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Geleitwort 

 
von Univ.-Prof. Dr. Waldemar Toporowski 
 

Die Endlichkeit vieler Rohstoffe und die gleichzeitig steigende Nachfrage nach diesen führen dazu, 

dass nach neuen Konzepten gesucht wird, um die auftretenden Engpässe zu beseitigen oder zumin-

dest abzumildern. Es kommt hinzu, dass die Nutzung und der Verbrauch bestimmter Rohstoffe unter 

Umweltgesichtspunkten problematisch sind. Von nahezu allen Gesellschaftsgruppen wird deshalb die 

Forderung erhoben, mit Rohstoffen so effizient wie möglich umzugehen. Unter dem Begriff Ressour-

ceneffizienz wird dabei unter anderem diskutiert, wie insbesondere nachwachsende Rohstoffe sequen-

ziell genutzt werden können. Für diese Form der Nutzung, bei der der stoffliche Einsatz dem chemi-

schen und dieser dem energetischen vorzuziehen ist, hat sich Begriff Kaskadennutzung etabliert.  

Produkte, die auf den verschiedenen Stufen der Kaskade entstehen und genutzt werden, weisen eine 

Reihe von Besonderheiten auf. Diese verursachen Unsicherheiten und Informationsasymmetrien zwi-

schen den beteiligten Wirtschaftssubjekten, welche ihrerseits den Güteraustausch erschweren und 

deshalb nach effizienten Koordinationsinstrumenten verlangen. Hier setzt die vorliegende Arbeit an. In 

einem ersten Schritt werden die Besonderheiten von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen und 

die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien herausgearbeitet. Im Mittelpunkt des Interes-

ses steht eine Reihe von Unsicherheiten. Im Einzelnen handelt es sich dabei um Verfügbarkeits-, Quali-

täts-, Preis- und die Herkunftsunsicherheiten. Die genannten Unsicherheiten verursachen Informations-

asymmetrien, die mit Ansätzen der Neuen Institutionenökonomik, insbesondere mit der Transaktions-

kostentheorie, untersucht werden.  

Mit Hilfe von zwei theoriebasierten empirischen Studien gelingt es, ein umfassendes Bild der Unsicher-

heiten in der Forst- und Holzbranche in Deutschland zu skizzieren. Dieses Bild, das sowohl die Ver-

bandsperspektive als auch die Sicht von 101 einzelnen Unternehmen umfasst, ist deshalb besonders 

wertvoll, weil es hilft zu verstehen, vor welchen Herausforderungen die Branche in der Zukunft stehen 

wird. Aufbauend auf den empirischen Erkenntnissen gelingt es Herrn Ludorf, interessante und für die 

weitere wissenschaftliche Auseinandersetzung wertvolle industriespezifische und produktspezifische 

Erweiterungen der Transaktionskostentheorie zu entwickeln. Des Weiteren nimmt er Erweiterungen der 

bisherigen Argumentationsstränge um verwandte Theorien wie die Resource Dependence Theory und 

die Social Capital Theory sowie um Aspekte der Dynamik vor. 

Es ist davon auszugehen, dass nachwachsende Rohstoffe zukünftig weiter an Bedeutung gewinnen 

werden. Insofern gilt das Interesse des Verfassers einem aktuellen und hochgradig relevanten Thema. 

Die Arbeit zeichnet sich dadurch aus, dass sie einerseits wertvolle empirische Erkenntnisse liefert, an-

dererseits aber auch bedeutende theoretische Weiterentwicklungen beinhaltet. Da von der Forst- und 

Holzbranche bisher ein relativ diffuses Bild existiert, gehört es zu den Verdiensten der Arbeit, dass be-

züglich der für die Koordination in der Branche zentralen Aspekte der Unsicherheit Transparenz ge-

schaffen wird. Die theoretische Auseinandersetzung mit Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbezie-

hungen, die von Rahmenbedingungen beeinflusst werden, die für den Austausch von nachwachsenden 



 

Rohstoffen typisch sind, ist relativ neu. So kann der Arbeit bescheinigt werden, dass sie den wissen-

schaftlichen Diskurs in einem besonders relevanten Bereich maßgeblich bereichert.  

Ich bin sicher, dass die Arbeit Resonanz in der Wissenschaft und in der Praxis finden wird und dass sie 

dazu beitragen wird, dass das so wichtige Thema Ressourceneffizienz auf beiden Feldern zukünftig 

noch mehr Beachtung erfährt. 

 

 
Göttingen, im Januar 2016        Univ.-Prof. Dr. Waldemar Toporowski 
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senschaftlicher Mitarbeiter im DFG-Graduiertenkolleg 1703 und der Professur für Handelsbetriebslehre 
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Dr. Julian Kellner sowie unsere Sekretärin Margret Magerkorth. Sie alle haben dafür gesorgt, dass ich 

die Zeit am Lehrstuhl wohl sehr vermissen, aber sicherlich nie vergessen werde. Neben der Arbeit an 

der Professur verbinden uns zahlreiche gemeinsame Erlebnisse, wie bspw. Geburtstagsfeiern, som-
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same Doktorandenkolloquium, sondern auch mehrere internationale Konferenzreisen und zahlreiche 

gemeinsame Feiern. Besonderer Dank geht dabei an die Mitarbeiter der Professur für Produktion und 
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1 Problemstellung 

„Ein schonender und gleichzeitig effizienter Umgang mit natürlichen Ressourcen                                  

wird eine Schlüsselkompetenz zukunftsfähiger Gesellschaften sein“  

(BMU 2012, S. 11). 

Die Endlichkeit vieler Rohstoffe und der gleichzeitig dramatisch steigende Rohstoffbedarf, ausgelöst 

bspw. durch das globale Bevölkerungswachstum und aufstrebende Entwicklungsländer wie China und 

Indien, führen dazu, dass nachwachsende Rohstoffe zunehmend an Bedeutung gewinnen und ver-

stärkt im Fokus der Öffentlichkeit und Unternehmen stehen. Erzeugt werden nachwachsende Rohstoffe 

in erster Linie durch die Land- und Forstwirtschaft (vgl. FNR 2015a). Aufgrund ihrer Regenerierbarkeit 

und regionalen Verfügbarkeit werden sie als Möglichkeit angesehen, die Rohstoffversorgung dauerhaft 

zu sichern (vgl. Friedemann 2014, S. 7). Nachwachsende Rohstoffe gelten zudem als besonders um-

weltfreundlich, da sie im Rahmen ihres Lebenszykluses nur diejenige Menge an CO2 abgeben, welche 

sie zuvor während ihres Wachstums aufgenommen haben (vgl. FNR 2011, S. 20; Holzabsatzfonds 

2009, S. 56). Daher werden nachwachsende Rohstoffe von den Unternehmen nicht nur reaktiv genutzt, 

um die Rohstoffversorgung zu sichern, sondern auch zunehmend proaktiv, um neue umweltbewusste 

Konsumentengruppen zu erschließen (vgl. BMELV 2009, S. 6; Narodoslawsky 2003, S. 55).  

Nachwachsende Rohstoffe weisen hinsichtlich ihrer Verwendungsmöglichkeiten eine große Vielfalt auf, 

wobei generell zwischen einer stofflichen Nutzung im Rahmen der industriellen Produktion und einer 

energetischen Nutzung zur Wärme- und Energiegewinnung unterschieden werden kann (vgl. Friede-

mann/Schumann 2011, S. 50; Reinhardt 2014, S. 3). Zudem wird kontinuierlich an weiteren zukünftigen 

Einsatzgebieten geforscht. Sowohl die stoffliche als auch die energetische Nutzung von nachwachsen-

den Rohstoffen haben in den vergangenen Jahren deutlich zugenommen (vgl. BMELV 2011, S. 14; 

Geldermann 2012, S.191). Dies ist nicht zuletzt auf die zahlreichen staatlichen Förderprogramme zu-

rückzuführen, wie bspw. den Aktionsplan der Bundesregierung zur stofflichen Nutzung nachwachsen-

der Rohstoffe (vgl. BMELV 2009), das Marktanreizprogramm (MAP) für erneuerbare Energien (vgl. 

BMWi 2015) oder die Förderung im Rahmen des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) (vgl. Wenning 

2014, S. 18). Die sich daraus ergebende verstärkte Nachfrage nach nachwachsenden Rohstoffen kann 

neue Einkommensmöglichkeiten in der Land- und Forstwirtschaft schaffen und so zur regionalen Ent-

wicklung und Förderung des ländlichen, oftmals strukturschwachen Raumes beitragen (vgl. BMELV/ 

BMU 2010, S. 15; BMU 2012, S. 17).   

Ein zentrales und immer bedeutsamer werdendes Problem ergibt sich jedoch aus der Tatsache, dass   

in einigen verarbeitenden Industrien die gleichen nachwachsenden Rohstoffe verwendet werden, was 

zu einer kontinuierlich zunehmenden Nutzungskonkurrenz führt (vgl. Friedemann/Schumann 2010, 

S. 10; Geldermann 2012, S. 191). Während einige Nutzungskonkurrenzen schon immer bestanden, 

sind durch die Erschließung neuer Anwendungsgebiete in den vergangenen Jahren zusätzliche Nut-

zungskonkurrenzen hinzugekommen. Das Hauptproblem stellt allerdings nicht die stoffliche, sondern 

die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen dar, da 

die gleichen Rohstoffe, wie bspw. Holz, oftmals sowohl stofflich als auch energetisch verwendet werden 

können (vgl. Geldermann 2012, S. 195). Die Endlichkeit fossiler Energieträger und die gleichzeitige 
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staatliche Förderung der stofflichen und energetischen Nutzung von nachwachsenden Rohstoffen füh-

ren dabei zu einer Verschärfung der bestehenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz.  

Der damit einhergehenden steigenden Nachfrage nach nachwachsenden Rohstoffen steht jedoch nur 

ein begrenztes Rohstoffangebot gegenüber, da die Anbauflächen nicht beliebig erweiterbar sind und 

auch die Flächenerträge natürliche Grenzen aufweisen (vgl. Arnold et al. 2009, S. 7; BMU 2012, S. 17). 

Die wachsende Nachfrage und das begrenzte Angebot führen dazu, dass es trotz der Regenerierbar-

keit von nachwachsenden Rohstoffen zu einer zunehmenden Rohstoffknappheit kommen kann (vgl. 

Kordsachia 2011, S. II; Seintsch 2011, S. 6). So kam es in der Vergangenheit bspw. bei Nadelholz und 

speziell bei der industriell am meisten genutzten Holzart Fichte bereits zu einer deutlichen Verknappung 

sowie ersten regionalen Versorgungsengpässen (vgl. DeSH 2013a). Die zunehmende Knappheit bei 

einigen nachwachsenden Rohstoffen führt zu Rohstoffabhängigkeiten und damit verbundenen Versor-

gungsproblemen (vgl. BMELV 2011, S. 14). Diese können zu schwerwiegenden Konsequenzen führen, 

wie bspw. Produktionsstillständen, Werksschließungen oder der Abwanderung ganzer Industrien mit 

dem damit einhergehenden Verlust an Arbeitsplätzen (vgl. EPEA 2009, S. 4-5). Es sind daher neue 

Konzepte nötig mit dem Ziel, die vorhandenen Rohstoffe effizienter zu nutzen.        

Dies wird verstärkt unter dem Begriff ‚Ressourceneffizienz‘ diskutiert, welcher das Ziel umschreibt, die 

insgesamt verfügbare Menge eines Rohstoffes möglichst effizient zu verwenden (vgl. BDI 2015; Gel-

dermann/Schumann 2013; Rohn et al. 2013). Im Jahr 2012 verabschiedete die Bundesregierung mit 

dem Deutschen Ressourceneffizienzprogramm (ProgRess) als eines der ersten europäischen Länder 

ein umfassendes strategisches Konzept zur Steigerung der Ressourceneffizienz (vgl. BMU 2012). Zwei 

zentrale Ansätze hierzu sind die verstärkte Nutzung der bei der Produktion anfallenden Nebenprodukte 

sowie die Kaskadennutzung von nachwachsenden Rohsoffen, d. h. die „sequenzielle Nutzung dessel-

ben Rohstoffs zu stofflichen und energetischen Zwecken“ (Arnold et al. 2009, S. 15).   

Das Konzept der Ressourceneffizienz betrifft jedoch nicht nur den Bereich der Produktion, der in die-

sem Zusammenhang häufig betrachtet wird (vgl. Friedemann 2014; Geldermann 2012), sondern eben-

so den Güteraustausch und die Distribution der Produkte, die hierbei bislang allerdings zumeist ver-

nachlässigt wurden. Neben innovativen Produktionsmethoden und einer verstärkten Nutzung der anfal-

lenden Nebenprodukte ist auch ein effizientes Distributionssystem notwendig, um das Konzept der 

Ressourceneffizienz im Kontext nachwachsender Rohstoffe zu realisieren. Die Art des Güteraustau-

sches und dessen Effizienz stehen daher im Mittelpunkt dieser Arbeit. Der Hauptfokus liegt dabei vor 

allem auf der Vorteilhaftigkeit unterschiedlicher Koordinationsformen zwischen Unternehmen (d. h. in 

Business-to-Business Geschäftsbeziehungen), da diese die Effizienz des Güteraustausches maßgeb-

lich beeinflussen. Generell kann hierbei zwischen marktlichen, hierarchischen und hybriden Koordina-

tionsformen unterschieden werden (vgl. Williamson 1996). Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, zunächst 

die Besonderheiten von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu untersuchen, um anschließend 

deren Auswirkungen auf die Wahl effizienter Koordinationsformen in Business-to-Business (B2B) Ge-

schäftsbeziehungen zu betrachten.  

Nachwachsende Rohstoffe weisen gegenüber anderen, nicht nachwachsenden Rohstoffen eine Reihe 

besonderer Charakteristika auf, die im Rahmen dieser Arbeit näher beleuchtet werden sollen (vgl. Frie-
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demann/Schumann 2011, S. 50-53; Geldermann 2012, S. 196-198; Ludorf/Toporowski 2013, S. 477). 

Aufgrund natürlicher Wachstumsprozesse und kaum kontrollierbarer Umwelteinflüsse, wie bspw. der 

Sonneneinstrahlung, des Niederschlags oder eines möglichen Schädlingsbefalls, unterliegen ihre Pro-

dukteigenschaften kontinuierlichen Schwankungen (vgl. Cook et al. 2008, S. 292; Kirsten/Sartorius 

2002, S. 511). Weitere typische Charakteristika nachwachsender Rohstoffe sind zudem ihre Verderb-

lichkeit und begrenzte Lagerfähigkeit. Aufgrund dieser Eigenschaften kann es zu Mengen- und Quali-

tätsschwankungen sowie dadurch verursachten Preisschwankungen kommen (vgl. Geldermann 2012, 

S. 192; Ludorf/Toporowski 2014a). Diese Schwankungen führen zu erhöhten Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe, die Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern 

hervorrufen und teilweise gravierende Probleme bei der Distribution verursachen können. Die besonde-

ren Charakteristika nachwachsender Rohstoffe wirken sich daher auf den Güteraustausch zwischen 

Unternehmen aus und beeinflussen so die Wahl der effizienten Koordinationsform. Bisher wurden diese 

Besonderheiten und die mit ihnen einhergehenden Unsicherheiten sowie deren Ursachen und Konse-

quenzen wissenschaftlich jedoch kaum untersucht (vgl. Friedemann 2014, S. 39). Es existieren lediglich 

einzelne, vergleichsweise kurze und unstrukturierte Auflistungen, die auf bestimmte Teilaspekte fokus-

sierten. Im Rahmen dieser Arbeit sollen die Besonderheiten von nachwachsenden Rohstoffen daher 

erstmals umfassend und systematisch untersucht werden. Die erste Forschungsfrage lautet somit:      

1. Forschungsfrage 

Welche Besonderheiten gilt es bei der Distribution von Produkten aus 

nachwachsenden Rohstoffen zu beachten?    

Im Zentrum der Analyse sollen dabei jedoch nicht nur die bereits angesprochenen besonderen Eigen-

schaften nachwachsender Rohstoffe stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteilig-

ten Industrien, da diese sich ebenfalls auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unter-

nehmen auswirken können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 2000, S. 19). Dabei 

kann es sich bspw. um den Konzentrationsgrad der jeweiligen Industrien sowie die bestehenden Wett-

bewerbs- und Machtverhältnisse handeln. Die zuvor genannte Forschungsfrage lässt sich somit in zwei 

Teilfragen untergliedern: 

Teilfrage 1 Teilfrage 2 

Welche besonderen Charakteristika weisen Pro-

dukte aus nachwachsenden Rohstoffen auf?    

Welche besonderen Charakteristika weisen die 

beteiligten Industrien auf? 

Die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und die möglicherweise durch sie 

verursachten Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern können den Güter-

austausch erschweren und gravierende Koordinationsprobleme verursachen, die bis hin zu einem 

kompletten Marktversagen reichen (vgl. Akerlof 1970). Um dies zu verhindern und die Effizienz des 

Güteraustausches zu erhöhen, sind entsprechend geeignete Koordinationsformen zwischen den Unter-

nehmen erforderlich. Diese werden zunehmend bedeutsamer, da häufig nicht mehr nur einzelne Unter-

nehmen miteinander konkurrieren, sondern ganze Wertschöpfungsketten bzw. -netzwerke (vgl. Opara 
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2003, S. 102). Die Entscheidungen eines Unternehmens wirken sich hierbei auch auf die Performance 

und den Erfolg der anderen Unternehmen aus, weshalb eine enge Abstimmung notwendig ist (sog. 

Need for Coordination) (vgl. Ahumada/Villalobos 2009, S. 16). Um die Wettbewerbsfähigkeit der einzel-

nen Unternehmen sowie der gesamten Wertschöpfungskette zu erhalten, sind daher effiziente Koordi-

nationsformen zwischen den Unternehmen erforderlich. Deren Vorteilhaftigkeit ist jedoch von den jewei-

ligen Rahmenbedingungen abhängig. In dem hier betrachteten Kontext müssen bei der Wahl der effi-

zienten Koordinationsform vor allem die zuvor untersuchten besonderen Industrie- und Produktcharak-

teristika von nachwachsenden Rohstoffen berücksichtigt werden. Die zweite Forschungsfrage lautet 

daher: 

2. Forschungsfrage 

Wie wirken sich die besonderen Industrie- und Produktcharakteristika im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe auf die Wahl der effizienten Koordi-

nationsform in B2B-Geschäftsbeziehungen aus?    

Bei der Wahl der effizienten Koordinationsform diente bislang vor allem die Transaktionskostentheorie 

als theoretische Grundlage, da sie explizit deren Vorteilhaftigkeit untersucht und hierfür ein Effizienzkri-

terium in Form der beim Güteraustausch anfallenden Transaktionskosten bietet (vgl. Macher/Richman 

2008). Dennoch war die Transaktionskostentheorie in der Vergangenheit wiederholter Kritik ausgesetzt, 

da sie bspw. wiederkehrende Transaktionen, bestehende Rohstoffabhängigkeiten und damit einherge-

hende Machtunterschiede zwischen den Unternehmen sowie den Einfluss sozialer Faktoren wie bspw. 

Vertrauen vernachlässigt (vgl. Bromiley/Harris 2006, S. 124; Shervani et al. 2007, S. 637). All diese 

Aspekte sind im Kontext nachwachsender Rohstoffe jedoch von großer Bedeutung. Das Ziel ist es da-

her, ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell zu entwickeln, das die genannten Kritikpunk-

te behebt und die zuvor aufgezeigten Besonderheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe erstmals 

explizit bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen berücksichtigt.    

Konkret werden in dieser Arbeit die folgenden Beiträge für Wissenschaft und Praxis geleistet: 

Wissenschaftliche Beiträge Praxisrelevante Beiträge 

Entwicklung eines Systematisierungsansatzes 

möglicher Unsicherheitsarten und -quellen im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe 

Identifikation relevanter Unsicherheiten und de-

ren Quellen als Grundlage für ein verbessertes 

Risikomanagementsystem 

Empirische Untersuchung der identifizierten Un-

sicherheiten im deutschen Cluster Forst und Holz 

Branchenreport Cluster Forst und Holz          

(aktuelle Situation und zukünftige Entwicklungen) 

Entwicklung eines dynamischen, transaktions-

kostenbasierten Modells 

Aussagen zur Wahl der geeigneten Koordina-

tionsform im Zeitablauf 

Anregung neuer Forschungsthemen Aufzeigen möglicher Ansätze zur Reduzierung 

der besonderen Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe 

Abbildung 1: Beiträge der Arbeit für Wissenschaft und Praxis  
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Generell ist die Forschung zu nachwachsenden Rohstoffen und deren möglichst effizienten Nutzung im 

Sinne einer verbesserten Ressourceneffizienz stark interdisziplinär orientiert und umfasst zahlreiche 

unterschiedliche Wissenschaftsbereiche. Dies kommt auch in dem DFG-Graduiertenkolleg 1703: Res-

sourceneffizienz in Unternehmensnetzwerken zum Ausdruck, innerhalb dessen die vorliegende Arbeit 

entstand. Dieses umfasst den Bereich der Materialwissenschaften, der Mathematik, des Operations 

Research, der Wirtschaftsinformatik sowie des Marketings (vgl. DFG-Graduiertenkolleg 1703 2015). 

Konkret lassen sich die hier untersuchten Fragestellungen in der Schnittmenge der folgenden Wissen-

schaftsbereiche einordnen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Positionierung der Arbeit 

Die unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen spiegeln sich auch in den verwendeten Methoden 

wider (siehe Abbildung 3). Im Sinne des Mixed-Method-Ansatzes wird das zu untersuchende Themen-

gebiet aus verschiedenen Perspektiven betrachtet (Sicht der Unternehmen bzw. Verbände; Sicht der 

Transaktionskostentheorie) und mit unterschiedlichen Methoden erschlossen (qualitativ/quantitativ), um 

möglichst umfassende, differenzierte und aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten (vgl. Kuckartz 2012, 

S. 18; Foscht et al. 2009, S. 249). Ziel dabei ist es, Wissenschaft und Praxis miteinander zu verbinden.   

Forschungsfrage Gewählte Methodik Verwendete Theorien 

 

• Strukturierte Literaturanalyse 

• Argumentativ-deduktive Analyse 

• Schriftliche Befragungen  

• Qualitative Inhaltsanalyse (MAXQDA)  

• Quantitativ-statistische Analyse (SPSS) 

--- 

 
• Strukturierte Literaturanalyse 

• Argumentativ-deduktive Analyse 

• Theoretische Modellentwicklung 

Transaktionskostentheorie 

Resource Dependence Theory 

Social Capital Theory 

Abbildung 3: Methoden zur Beantwortung der aufgeworfenen Forschungsfragen (zur Erklärung der Me-
thoden vgl. Janssen/Laatz 2013; Mayer 2006; Mayring 2010; Webster/Watson 2002; Wilde/Hess 2007)  
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  Organisations-
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Um die aufgeworfenen Forschungsfragen zu beantworten, werden in Kapitel 2 zunächst die notwendi-

gen begrifflichen Grundlagen geschaffen. In Kapitel 3 erfolgt anschließend eine empirische Untersu-

chung der besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwachsenden Rohstoffen mit dem 

Ziel, die erste Forschungsfrage zu beantworten. Aufgrund der Vielzahl nachwachsender Rohstoffe ge-

schieht dies am Beispiel des deutschen Clusters Forst und Holz, welches einen der bedeutsamsten 

Wirtschaftszweige hierzulande darstellt und auf dem wichtigsten nachwachsenden Rohstoff Holz beruht 

(vgl. MLR 2015). Darauf basierend wird in Kapitel 4 ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Mo-

dell entwickelt, das die zuvor identifizierten Besonderheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

explizit bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen berücksichtigt und so die 

zweite Forschungsfrage beantwortet. Die Arbeit endet mit einem Fazit und Ausblick in Kapitel 5. Das 

geschilderte Vorgehen und der Aufbau der Arbeit werden in Abbildung 4 grafisch veranschaulicht.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Aufbau der Arbeit
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2 Nachwachsende Rohstoffe und deren besondere Charakteristika 

In diesem Kapitel werden die Grundlagen für die weitere Arbeit geschaffen. Dazu wird in Abschnitt 2.1 

zunächst auf relevante Begriffe im Kontext nachwachsender Rohstoffe eingegangen. Anschließend 

stellt Abschnitt 2.2 die unterschiedlichen Arten von nachwachsenden Rohstoffen sowie verschiedene 

Ansätze zu deren Klassifizierung dar. Zugleich erfolgt hier eine Eingrenzung der im weiteren Verlauf 

dieser Arbeit betrachteten Rohstoffe. Daraufhin gibt Abschnitt 2.3 einen detaillierten Überblick über die 

zahlreichen Verwendungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen in der Industrie und unter-

scheidet dabei vor allem zwischen einer stofflichen und energetischen Nutzung. Basierend auf einer 

umfangreichen Literaturanalyse verdeutlicht Abschnitt 2.4, welche besonderen Charakteristika von 

nachwachsenden Rohstoffen bislang in der Literatur thematisiert wurden und vergleicht diese mit ande-

ren Rohstoffen. Abschnitt 2.4 stellt somit den aktuellen Forschungsstand und eine Teilantwort bezüglich 

der ersten Forschungsfrage dar. Zudem bildet es den Ausgangspunkt für die im weiteren Verlauf dieser 

Arbeit durchgeführten empirischen Untersuchungen.    

2.1 Relevante Begriffe im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

Mit dem Begriff Rohstoffe werden allgemein „alle Güter natürlichen, pflanzlichen oder mineralischen 

Ursprungs bezeichnet, die entweder nicht oder nur in einem für den Transport und Handel notwendigen 

Ausmaß be- oder verarbeitet sind“ (Fridgen et al. 2013, S. 169). Zu Recht merkte Friedemann (2014, 

S. 7) bei dieser Definition kritisch an, dass auch pflanzliche und mineralische Rohstoffe natürlichen Ur-

sprungs sind. Daher erscheint eine Verallgemeinerung sinnvoll, wonach der Begriff Rohstoffe ‚alle Gü-

ter natürlichen Ursprungs‘ bezeichnet, die einer industriellen Nutzung zugeführt werden sollen. Dies 

kommt auch in einer Definition des Statistischen Bundesamtes zum Ausdruck, welche besagt, dass 

Rohstoffe „natürlich vorkommende Stoffe tierischer, pflanzlicher oder mineralischer Herkunft [sind], die 

unmittelbar aus der Natur entnommen werden“ (Statistisches Bundesamt 2013, S. 19).   

Diese natürlichen Rohstoffe umfassen demnach alle von der Natur bereitgestellten Güter (vgl. Siebert 

1983, S. 2). In einem weiten Begriffsverständnis schließt dies neben Rohstoffen zur industriellen Pro-

duktion auch natürliche Rohstoffe wie Wasser und Sauerstoff mit ein (vgl. BMU 2012, S. 8). Generell 

lassen sich natürliche Rohstoffe unterteilen in nachwachsende (erneuerbare, biotische) Rohstoffe wie 

bspw. Agrarrohstoffe und nicht nachwachsende (nicht erneuerbare, abiotische) Rohstoffe, wie bspw. 

mineralische oder fossile Rohstoffe (vgl. Fridgen et al. 2013, S. 169; Siebert 1983, S. 3; Statistisches 

Bundesamt 2013, S. 18). Nachwachsende Rohstoffe stellen somit eine Untergruppe der natürlichen 

Rohstoffe dar und können definiert werden als „erneuerbare, natürlich vorkommende Stoffe tierischer 

und pflanzlicher Herkunft“ (Statistisches Bundesamt 2013, S. 18). Das Hauptunterscheidungsmerkmal 

gegenüber anderen natürlichen Rohstoffen ist die Erneuerbarkeit bzw. Regenerierbarkeit von nach-

wachsenden Rohstoffen (vgl. Friedemann 2014, S. 7; Friedemann/Schumann 2011, S. 50). Während 

mineralische und fossile Rohstoffe endlich sind und in der Natur, zumindest in menschlichen Zeitma-

ßen, nicht wieder erzeugt werden können, werden nachwachsende Rohstoffe hingegen in natürlichen 

Systemen regeneriert (vgl. Siebert 1983, S. 104). Neben diesem Hauptmerkmal gilt es zwei weitere 

Aspekte bei der Definition von nachwachsenden Rohstoffen zu beachten. Erstens erfolgt eine weitere 

Eingrenzung des Begriffs dahingehend, dass Nahrungs- und Futtermittel ausgeklammert werden (vgl. 
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BMELV 2008, S. 4; FNR 2015a; Leible et al. 2001, S. 25). Diese gelten somit nicht als nachwachsende 

Rohstoffe. Zweitens handelt es sich erst dann um einen nachwachsenden Rohstoff und nicht mehr um 

ein natürliches Gut, wenn dieser vom Menschen gezielt genutzt wird (vgl. Karafyllis 2000, S. 87). Zu-

sammen führt dies in Anlehnung an Friedemann (2014, S. 8) zu folgender Definition, welche die Grund-

lage für den weiteren Verlauf dieser Arbeit bildet:  

Definition: Nachwachsende Rohstoffe 

Nachwachsende Rohstoffe sind alle natürlich vorkommenden Stoffe tierischer und pflanzlicher     

Herkunft, welche durch natürliche Prozesse regeneriert und zielgerichtet industriell außerhalb des 

Nahrungs- und Futtermittelbereichs genutzt werden.    

Erzeugt werden nachwachsende Rohstoffe in erster Linie durch die Land- und Forstwirtschaft. Ge-

schichtlich betrachtet standen sie den Menschen somit frühzeitig zur Verfügung und bildeten bereits vor 

dem Zeitalter der Industrialisierung eine bedeutsame Grundlage des alltäglichen Lebens und Wirtschaf-

tens (vgl. FNR 2011, S. 6; Türk 2014, S. 1). Nachwachsende Rohstoffe fanden bspw. Verwendung bei 

der Herstellung von Textilien, im Baubereich, in der Medizin oder bei der Energie- und Wärmegewin-

nung. Als eine der ältesten Kulturpflanzen wurde Flachs schon vor mehr als 6.000 Jahren in Ägypten 

angebaut und als Material zur Textilherstellung genutzt (vgl. Gesamtverband Leinen e. V. 2015). Mit der 

Entdeckung, Erschließung und Verwendung fossiler Energieträger wie Kohle und Öl kam es zwischen-

zeitlich, speziell im Bereich der Energie- und Wärmegewinnung, zu einer Verdrängung der nachwach-

senden Rohstoffe (vgl. Leible et al. 2001, S. 27; Müller-Sämann et al. 2003, S. 1). Die Endlichkeit fossi-

ler Energieträger und damit einhergehende steigende Rohstoffpreise führten in den letzten Jahren je-

doch zu einer Renaissance bei nachwachsenden Rohstoffen (vgl. BMEL 2014a; Friedemann 2014, 

S. 8). Während sie in einigen Industrien (z. B. der Zellstoff- und Papierindustrie) schon immer die wich-

tigste Rohstoffbasis darstellten, werden sie nun auch verstärkt in Branchen eingesetzt, die zuvor über-

wiegend auf fossilen Rohstoffen beruhten, wie bspw. der chemischen Industrie (vgl. BMELV 2009, S. 8; 

BMVEL 2004, S. 13; Narodoslawsky 2003, S. 56; Oertel 2007, S. 5; Reinhardt 2014, S. 3).    

Die Endlichkeit vieler Rohstoffe und der gleichzeitig dramatisch steigende Rohstoffbedarf, ausgelöst 

bspw. durch das globale Bevölkerungswachstum und aufstrebende Entwicklungsländer wie China und 

Indien, führten zu einer Diskussion über die Grenzen des Wachstums. Bekannt geworden ist hierbei vor 

allem eine 1972 erschienene kritische Studie zur Zukunft der Weltwirtschaft im Auftrag des ‚Club of 

Rome‘ (vgl. Meadows et al. 1972; Meadows et al. 2004). Diese Diskussion führte zu einem Umdenken 

seitens der Politik, Wirtschaft und allgemeinen Öffentlichkeit und zur Erkenntnis, dass die existierenden 

Rohstoffe nachhaltig genutzt werden müssen, um den Wohlstand auch für zukünftige Generationen zu 

sichern. Im 1987 veröffentlichten Brundtland-Bericht wird nachhaltige Entwicklung erstmals definiert als 

„development that meets the needs of the present without compromising the ability of future genera-

tions to meet their own needs“ (WCED 1987, S. 43). Fünf Jahre später wurde auf einer Konferenz der 

Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro ein Handlungsprogramm für das 21. 

Jahrhundert (Agenda 21) verabschiedet und von mehr als 170 Staaten unterzeichnet mit dem Ziel, eine 

nachhaltige Entwicklung weltweit umzusetzen (vgl. BMZ 2015a; Michelsen/Adomßent 2014, S. 14-17; 
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UNEP 2015). Seither hat das Thema Nachhaltigkeit kontinuierlich an Bedeutung gewonnen. Bislang 

existiert jedoch keine eindeutige Begriffsdefinition, sondern vielmehr eine schier unüberschaubare Defi-

nitionsvielfalt (vgl. Koplin 2006, S. 20-21; Krcal 2003, S. 18; Sommer 2007, S. 49). Gemäß dem Rat für 

Nachhaltige Entwicklung sind beim Nachhaltigkeitskonzept „Umweltgesichtspunkte gleichberechtigt mit 

sozialen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu berücksichtigen“ (Rat für Nachhaltige Entwicklung 

2015). Nachhaltigkeit kann auch definiert werden als „Gesamtkonzept, das eine Entwicklung zum Ziel 

hat, die ökologisch verträglich, sozial gerecht und wirtschaftlich leistungsfähig ist“ (BMUB 2013). Das 

heutige Wirtschaften darf dabei nicht zu Lasten zukünftiger Generationen gehen. In diesen Definitionen 

kommen die drei Säulen der Nachhaltigkeit (ökologische, ökonomische und soziale Dimension) zum 

Ausdruck, welche auch in den meisten anderen Definitionen angesprochen und mit dem Konzept der 

Tripple-Botton-Line umschrieben werden (vgl. Elkington 1998; Henriques/Richardson 2004; Koplin 

2006, S. 22; Menzel/Günther 2011, S. 87-88; Schmidt et al. 2009, S. 463; Schmied et al. 2009, S. 24). 

Das Drei-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit wird in Abbildung 5 dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: Drei-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit (in Anlehnung an Corsten/Roth 2012, S. 2) 

Der Begriff der Nachhaltigkeit wurde in den vergangenen Jahren jedoch zunehmend zu einem häufig 

verwendeten Schlagwort und schillernden Konzept, das auf unterschiedlichste Politik-, Wirtschafts- und 

Lebensbereiche übertragen und angewendet wurde (vgl. Garmer 2003, S. 18; Herrmann 2010a, S. 48; 

Ninck 1997). Dem Ursprung nach stammt der Begriff aus der deutschen Forstwirtschaft und bedeutet 

bezogen auf nachwachsende Rohstoffe, dass nicht mehr geerntet werden darf, als im gleichen Zeit-

raum nachwächst (vgl. von Carlowitz 1713). Dieser Maxime folgend, werden die deutschen Wälder 

bereits seit 300 Jahren nachhaltig bewirtschaftet (vgl. BMELV 2011, S. 3; DFWR 2014). Die verstärkte 

Nutzung nachwachsender Rohstoffe ist eine wichtige Komponente bei der Umsetzung und Realisierung 

einer nachhaltigen Entwicklung im Sinne der Agenda 21 (vgl. Leible et al. 2001, S. 29; Müller-Sämann 

et al. 2003, S. 3). Nachwachsende Rohstoffe eröffnen durch ihre Regenerierbarkeit einen Weg zur 

dauerhaften, umweltverträglichen Sicherung der Rohstoffversorgung und damit auch zur Sicherung des 

Wohlstandes für zukünftige Generationen.   

Neben dem Aspekt der Rohstoffsicherung existieren noch weitere Gründe für die verstärkte Nutzung 

von nachwachsenden Rohstoffen. Der allgemeine Wertewandel in der Gesellschaft und ein damit ein-

hergehendes gesteigertes Umweltbewusstsein sowie zunehmende Umweltbedenken führen auch zu 

veränderten Konsumentenpräferenzen (vgl. BMELV 2009, S. 6; Narodoslawsky 2003, S. 55). Viele 
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Käufer achten verstärkt auf die Umweltverträglichkeit der Produkte. Dadurch werden Aspekte wie der 

CO2-Ausstoß, die biologische Abbauarbeit und die Verwendung umweltfreundlicher Materialien zuneh-

mend bedeutsamer (vgl. Narodoslawsky 2003, S. 55). Um weiterhin am Markt bestehen zu können, 

müssen Unternehmen auf diese Entwicklungen reagieren, bspw. durch die verstärkte Nutzung nach-

wachsender Rohstoffe. Neben diesen reaktiven Gründen lassen sich jedoch auch mehrere proaktive 

Gründe identifizieren. So bieten die genannten Entwicklungen neue Chancen für Unternehmen und 

Möglichkeiten, sich gegenüber der Konkurrenz zu differenzieren. Durch die Verwendung nachwach-

sender Rohstoffe können im Sinne der Ansoff-Matrix nicht nur bestehende Märkte erhalten, sondern 

zudem neue umweltfreundliche Produkte angeboten bzw. neue umweltbewusste Konsumentenseg-

mente erschlossen werden (vgl. Ansoff 1957). Beides eröffnet neue Märkte und damit verbundene Um-

satzpotentiale für Unternehmen. Zusätzlich trägt die verstärkte Nutzung nachwachsender Rohstoffe 

durch die Schaffung neuer Einkommensmöglichkeiten in der Land- und Forstwirtschaft zur regionalen 

Entwicklung und Förderung des ländlichen Raumes bei (vgl. BMELV 2009, S. 3; BMELV/BMU 2010, 

S. 15; BMU 2012, S. 17; FNR 2015a; Leible et al. 2001, S. 29; Narodoslawsky 2003, S. 55). 

Bei der Nutzung nachwachsender Rohstoffe lassen sich zwei Formen unterscheiden: die stoffliche und 

die energetische Nutzung (vgl. Friedemann/Schumann 2011, S. 50; Leible et al. 2001, S. 26; Müller-

Sämann et al. 2003, S. 15). Beide Nutzungsarten können folgendermaßen definiert werden (vgl. Frie-

demann 2014, S. 8): 

Definition: Stoffliche Nutzung Definition: Energetische Nutzung 

Ziel der stofflichen Nutzung ist es, die nachwach-

senden Rohstoffe bzw. deren einzelne Bestand-

teile zu anderen Produkten weiterzuverarbeiten.  

Ziel der energetischen Nutzung ist es, Wärme 

bzw. Energie aus nachwachsenden Rohstoffen 

zu gewinnen. 

Nachwachsende Rohstoffe weisen hinsichtlich ihrer Nutzungsmöglichkeiten eine große Vielfalt auf (vgl. 

BMELV 2011, S. 14; FNR 2015a; Müller-Sämann et al. 2003, S. 1; Reinhardt 2014, S. 3; siehe auch 

Abschnitt 2.3). Die stoffliche Nutzung umfasst bspw. die Gewinnung von Zellstoff aus Holz, die Ver-

wendung pflanzlicher Öle als Schmiermittel oder die Herstellung von Arzneimitteln aus Heilpflanzen 

(vgl. Leible et al. 2001, S. 25). Die energetische Nutzung beinhaltet bspw. den Einsatz von Mais in Bio-

gasanlagen, die Produktion von Biodiesel aus Raps oder die Verbrennung von Holzpellets in privaten 

Haushalten (vgl. FNR 2011, S. 6; Mantau 2012a, S. 45). Neben diesen bestehenden Verwendungs-

möglichkeiten werden kontinuierlich weitere Einsatzgebiete für nachwachsende Rohstoffe erforscht. 

Neue Anwendungen betreffen bspw. die Herstellung von naturfaserverstärkten Kunststoffen und Holz-

Polymer-Verbundwerkstoffen (Wood-Plastic-Composites, WPC), die Erzeugung synthetischer Biokraft-

stoffe (Biomass-to-Liquid, BtL) oder die Verwendung von nachwachsenden Rohstoffen in Bioraffinerien 

(vgl. BMELV 2009, S. 23-25; FNR 2014a; Vogt et al. 2006; siehe auch Abschnitt 2.3).     

Sowohl die stoffliche als auch die energetische Nutzung von nachwachsenden Rohstoffen haben in den 

vergangenen Jahren deutlich zugenommen (vgl. BMELV 2011, S. 14; FNR 2010, S. 66; Geldermann 

2012, S. 191). Neben den genannten Ursachen wie der Endlichkeit fossiler Energieträger, geänderten 

Konsumentenpräferenzen und der Erforschung neuer Einsatzgebiete, führte auch eine breit angelegte 
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staatliche Förderung zu einer Zunahme der stofflichen und energetischen Nutzung. Die stoffliche Nut-

zung nachwachsender Rohstoffe wurde bspw. begünstigt durch den ‚Aktionsplan der Bundesregierung 

zur stofflichen Nutzung nachwachsender Rohstoffe‘ (vgl. BMELV 2009) und die 2004 beschlossene 

‚Charta für Holz‘ (vgl. BMVEL 2004). Die energetische Nutzung nachwachsender Rohstoffe hingegen 

wurde bspw. forciert durch den ‚Nationalen Biomasseaktionsplan für Deutschland‘ (vgl. BMELV/BMU 

2010), das ‚Marktanreizprogramm (MAP) für erneuerbare Energien‘ (vgl. BMWi 2015) sowie den Bonus 

für nachwachsende Rohstoffe im Rahmen des ‚Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG)‘ (vgl. Bringezu 

et al. 2008, S. 61-62; Wenning 2014, S. 18).          

Ein zentrales und stetig bedeutsamer werdendes Problem ergibt sich jedoch aus der Tatsache, dass in 

einigen verarbeitenden Industrien die gleichen nachwachsenden Rohstoffe verwendet werden, was zu 

einer zunehmenden Nutzungskonkurrenz führt (vgl. Friedemann/Schumann 2010, S. 10; Geldermann 

2012, S. 191; Narodoslawsky et al. 2008, S. 167; Seintsch 2011, S. 6; siehe Abschnitt 3.1.3). Während 

einige Nutzungskonkurrenzen schon immer bestanden, sind durch die Erforschung neuer Anwendungs-

gebiete in den vergangenen Jahren neue Nutzungskonkurrenzen hinzugekommen (siehe Abschnitt 

2.3). Dies kann am Beispiel Holz verdeutlicht werden. Bei Holz besteht schon seit jeher eine stoffliche 

Nutzungskonkurrenz zwischen der Zellstoff- und Papierindustrie auf der einen und der Holzwerkstoff-

industrie auf der anderen Seite (siehe Abschnitt 3.1.3). Durch die Entwicklung von Holz-Polymer-

Verbundwerkstoffen (WPC) wurde eine neue Art der stofflichen Nutzung möglich (vgl. Mantau 2012a, 

S. 31), was auch zu neuen Nutzungskonkurrenzen führte. Das Hauptproblem stellt allerdings nicht die 

stoffliche, sondern die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen dar 

(vgl. Geldermann 2012, S. 195). Oftmals können die gleichen Rohstoffe sowohl stofflich als auch ener-

getisch verwendet werden. Aufgrund der Verteuerung fossiler Energieträger und der staatlichen Förde-

rung im Rahmen des EEGs hat sich speziell die energetische Nutzung von nachwachsenden Rohstof-

fen in den vergangenen Jahren deutlich erhöht (vgl. Arnold et al. 2009, S. 7; BMELV 2011, S. 14; Man-

tau 2012a, S. 11). So wird Holz bspw. nicht nur in den bereits genannten stofflichen Bereichen verwen-

det, sondern zunehmend auch in Form von Holzpellets und -briketts zur Wärme und Energiegewinnung 

genutzt. Gemäß Mantau (2012a, S. 9) wurde demnach im Jahr 2010 erstmals mehr Holz verbrannt als 

stofflich genutzt. Dies führte zu deutlicher Kritik seitens der an der stofflichen Nutzung beteiligten In-

dustrieverbände, da die energetisch verwendeten Rohstoffe nicht mehr für die stoffliche Nutzung zur 

Verfügung stehen (vgl. VHI 2010). Die stoffliche Nutzung müsse Vorrang haben, da sie eine höhere 

Wertschöpfungstiefe aufweist und mehr Arbeitsplätze schafft (vgl. BMELV 2009, S. 11; BMELV/BMU 

2010, S. 14; EPEA 2009, S. 5; VDP 2014, S. 24). Öffentlich wird die stoffliche und energetische Nut-

zungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen zudem kritisch unter Schlagworten wie ‚Tank oder 

Teller‘ und ‚Heizen mit Weizen‘ diskutiert (vgl. Burdick/Waskow 2009; Thumann 2007; VDB 2011).  

Die verstärkte Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen führt zu einer steigenden Roh-

stoffnachfrage. Demgegenüber steht jedoch ein begrenztes Rohstoffangebot, da die Anbauflächen für 

nachwachsende Rohstoffe nicht beliebig erweiterbar sind (vgl. Arnold et al. 2009, S. 7; BMU 2012, 

S. 17). Einerseits besteht in der Landwirtschaft eine direkte Flächennutzungskonkurrenz zwischen 

nachwachsenden Rohstoffen und Nahrungsmitteln (vgl. BMELV 2009, S. 14; UBA 2009, S. 119-120), 

wobei letztere aufgrund ihrer Bedeutung speziell in Zeiten des globalen Bevölkerungswachstums den 
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Vorrang erhalten (vgl. BMZ 2015b; Faulstich et al. 2012, S. 20-21). Andererseits wurde die verstärkte 

Nutzung landwirtschaftlicher Flächen für den Anbau nachwachsender Rohstoffe wie bspw. Mais zur 

energetischen Verwendung stark kritisiert, da dies zum Anbau von Monokulturen, einem Verlust der 

biologischen Vielfalt (Biodiversität) und einer ungewollten Veränderung des Landschaftsbildes führt 

(vgl. BMELV 2009, S. 10; Leible et al. 2001, S. 29; Linhart/Dhungel 2013; Bund Naturschutz in Bayern 

e. V. 2010). Auch in der Forstwirtschaft ist die Fläche der Wälder nicht unbegrenzt erweiterbar. Zudem 

kann das Holzangebot aufgrund der langen Wachstumszeiten nicht kurzfristig durch die Anpflanzung 

neuer Wälder gesteigert werden. Gemäß der dritten Bundeswaldinventur verfügt Deutschland bereits 

über die größten Holzreserven in der EU (vgl. BMEL 2014c, S. 29-30; DFWR 2015a). Dem Prinzip der 

Nachhaltigkeit folgend, ist jedoch nur der Zuwachs und nicht der Bestand an sich wirtschaftlich nutzbar. 

Da ca. 90 % des Zuwachses bereits industriell verwendet werden (vgl. BMELV 2011, S. 22; Seintsch 

2010, S. 40), ist eine weitere Erhöhung des Holzeinschlages nur noch begrenzt möglich. Zudem führt 

die zunehmende Überalterung der Wälder dazu, dass der Zuwachs immer geringer wird, was das ver-

fügbare Angebot reduziert (vgl. BMEL 2014c, S. 16; Ziegeler 2013, S. 5-6). Dies ist vor allem bei Na-

delholz problematisch, wo sich der Holzeinschlag aufgrund der hohen Nachfrage seit den 90er Jahren 

nahezu verdoppelt hat und speziell bei der industriell am meisten genutzten Holzart Fichte bereits über 

dem Zuwachs liegt (vgl. BMEL 2014c, S. 31; DFWR 2015a; Seintsch 2011, S. 11). Zusätzlich wird das 

verfügbare Angebot weiter eingeschränkt durch die im Rahmen des Waldbaus stattfindende Umwand-

lung reiner Nadelholzwälder in möglichst naturnahe Mischwälder (vgl. BMELV 2011, S. 22; BSHD 2010; 

DeSH 2014a) sowie die Schaffung und Ausweitung von wirtschaftlich nicht nutzbaren Naturschutzge-

bieten (vgl. BMEL 2014c, S. 38; DeSH 2014b). Demgegenüber kann das Rohstoffangebot durch Maß-

nahmen wie den Anbau schnellwachsender Holzarten in Kurzumtriebsplantagen (KUP) oder die ver-

besserte Ausnutzung des Einschlagspotenzials im Privatwald (Holzmobilisierung) nur begrenzt erhöht 

werden (vgl. Arnold et al. 2009, S. 7; Mantau 2012a, S. 22; UBA 2009, S. 3; siehe auch Abbildung 6).   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6: Ursachen der zunehmenden Rohstoffknappheit am Beispiel Holz  
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Die steigende Nachfrage und das begrenzte Angebot führen dazu, dass es trotz der Regenerierbarkeit 

von nachwachsenden Rohstoffen zu einer zunehmenden Rohstoffknappheit kommen kann (vgl. Kord-

sachia 2011, S. II; Leible et al. 2001, S. 34-35; Seintsch 2011, S. 6). Dies wird in Abbildung 6 am Bei-

spiel Holz verdeutlicht. Für Rohholz wurde bspw. im Rahmen des Waldentwicklungs- und Holzaufkom-

mensmodells (WEHAM) bereits eine jährliche theoretische Versorgungslücke von 3,3 Mio. Kubikmetern 

berechnet (vgl. Seintsch 2011, S. 10). Es sind jedoch nicht alle nachwachsenden Rohstoffe und die 

daraus hergestellten Zwischen- und Endprodukte gleichermaßen von einer drohenden Knappheit be-

troffen (vgl. Mantau 2012a, S. 16; siehe auch Abschnitt 3.3.3.2). Während die Versorgungssituation 

bspw. bei Nadelholz wie bereits dargestellt sehr angespannt ist, kann bei Laubholz hingegen ein aus-

reichendes Rohstoffangebot mit weiterem Steigerungspotenzial verzeichnet werden (vgl. BMEL 2014b, 

S. 35; Mantau 2012b, S. 14). Dennoch entwickeln sich einzelne Rohstoffmärkte verstärkt in Richtung 

Verkäufermarkt. Die zunehmende Knappheit bei einigen nachwachsenden Rohstoffen führt zu Roh-

stoffabhängigkeiten und den damit verbundenen Versorgungsproblemen (vgl. BMELV 2011, S. 14; 

Ochs et al. 2007; siehe auch Abschnitt 4.3.1.1). Diese können gemäß den betroffenen Industrieverbän-

den zu schwerwiegenden Konsequenzen führen, wie bspw. Produktionsstillständen, Werksschließun-

gen oder der Abwanderung ganzer Industrien mit dem damit einhergehenden Verlust an Arbeitsplätzen 

(vgl. EPEA 2009, S. 4-5; siehe auch Abschnitt 3.2.3.3). Eine Angebotserhöhung durch verstärkte Impor-

te stellt keine dauerhafte Lösung dieses Problems dar, da die Situation im Ausland ähnlich ist (vgl. 

Arnold et al. 2009, S. 26; Weimar et al. 2012, S. 26) und die hohen anfallenden Transportkosten wirt-

schaftlich meist nicht tragbar wären (vgl. BMELV 2011, S. 15). Zudem kann die Rohstoffherkunft bei 

importierten Waren teilweise zweifelhaft sein, wie das Beispiel Tropenholz deutlich zeigt (vgl. Bringezu 

et al. 2008, S. 12; Oertel 2007, S. 204; UBA 2009, S. 58, 216; siehe auch Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4). Es 

sind daher neue Konzepte nötig mit dem Ziel, die vorhandenen Rohstoffe effizienter zu nutzen.        

Dies wird verstärkt unter dem Begriff ‚Ressourceneffizienz‘ diskutiert (vgl. BDI 2015; econsense 2012; 

Geldermann/Schumann 2013; Rohn et al. 2013). Oftmals werden die Ausdrücke ‚Ressource‘ und ‚Roh-

stoff‘ synonym verwendet. Dem Wortursprung nach bezeichnet der Begriff Ressource im Bergbau je-

doch die „größtmögliche zur Verfügung stehende Menge eines Rohstoffes“ (Koordinierungsbüro GEO-

TECHNOLOGIEN 2015). Dies kommt auch im Begriff ‚Rohstoffressourcen‘ zum Ausdruck. Ressour-

ceneffizienz kann demnach folgendermaßen definiert werden: 

Definition: Ressourceneffizienz 

Ressourceneffizienz umschreibt das Ziel, die insgesamt verfügbare Menge 

eines Rohstoffes möglichst effizient zu nutzen.    

Gemäß dem vom Verein Deutscher Ingenieure (VDI) gegründeten ‚Zentrum für Ressourceneffizienz‘ 

beschreibt der Begriff „das Verhältnis eines bestimmten Nutzens oder Ergebnisses zum dafür nötigen 

Ressourceneinsatz“ (VDI ZRE GmbH 2015). Im Jahr 2012 verabschiedete die Bundesregierung mit 

dem ‚Deutschen Ressourceneffizienzprogramm (ProgRess)‘ als eines der ersten europäischen Länder 

ein umfassendes strategisches Konzept zur Steigerung der Ressourceneffizienz (vgl. BMU 2012; 

BMUB 2012). Das Programm geht auf die Bedeutung der Ressourceneffizienz und damit verbundene 
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Potenziale ein, identifiziert 20 Handlungsansätze mit entsprechenden Maßnahmen und verdeutlicht 

diese anhand konkreter Beispiele. Ein zentraler Ansatz zur Verbesserung der Ressourceneffizienz ist 

hierbei die Kaskadennutzung von nachwachsenden Rohsoffen (vgl. BMU 2012, S. 33; Haberl/Geissler 

2000; Sirkin/ten Houten 1994). Der Begriff bezeichnet die „sequenzielle Nutzung desselben Rohstoffs 

zu stofflichen und energetischen Zwecken“ (Arnold et al. 2009, S. 15). Durch die mehrfache Rohstoff-

verwendung kann die Ressourceneffizienz deutlich erhöht werden. Den Unterschied der Kaskadennut-

zung zur bisher zumeist praktizierten parallelen Nutzung zeigt Abbildung 7.   

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Parallele Nutzung und Kaskadennutzung im Vergleich (in Anlehnung an Arnold et al. 
2009, S. 16-18) 
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schen Verwertung am Ende des Lebenszykluses (vgl. BMU 2012, S. 37; Informationsdienst Holz 2009, 

S. 6; Raschka/Carus 2012, S. 8). Das Konzept wird in Abbildung 8 beispielhaft verdeutlicht.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Prinzip der Kaskadennutzung am Beispiel Holz  

Ein bedeutsamer Vorteil der Kaskadennutzung ist die Reduzierung der stofflichen und energetischen 

Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen (vgl. BMELV 2009, S. 14; EPEA 2009, S. 2, 8). 
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verbundenen Reduzierung der Treibhausgasemissionen führt (vgl. Gärtner et al. 2013; UBA 2014a).  
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Im folgenden Abschnitt werden die unterschiedlichen Arten und Klassifizierungsmöglichkeiten von 

nachwachsenden Rohstoffen vorgestellt, um so eine Eingrenzung der im Rahmen dieser Arbeit be-

trachteten Rohstoffe vornehmen zu können. Anschließend stellt Abschnitt 2.3 die Verwendungsmög-

lichkeiten in der Industrie näher dar, bevor in Abschnitt 2.4 auf die besonderen Charakteristika von 

nachwachsenden Rohstoffen eingegangen wird.    

2.2 Arten und Klassifizierung von nachwachsenden Rohstoffen 

Nachwachsende Rohstoffe können zunächst anhand ihrer Herkunft unterschieden werden. Wie bereits 

im vorherigen Abschnitt dargestellt, stammt ein Großteil der Rohstoffe aus der Land- und Forstwirt-

schaft (vgl. BMELV 2009, S. 13; FNR 2015a). Kleinere Mengen fallen zudem bei der Garten- und Land-

schaftspflege an. Das hier gewonnene Material lässt sich in Grünschnitt (gras- und krautartiger Anteil) 

und Landschaftspflege- bzw. Gartenholz (holzartiger Anteil) unterteilen (vgl. Mantau 2012a, S. 57). Eine 

weitere Herkunftsdifferenzierung ist hinsichtlich der genutzten Flächenarten möglich. Es kann sich hier-

bei um Ackerland, Grünland, Wald, Energiewald (Kurzumtriebsplantagen; KUP), Landschaftspflege-

flächen sowie private Gärten handeln (vgl. Nietsch et al. 2004, S. 134; Plieninger et al. 2009, S. 2-3). 

Ferner können nachwachsende Rohstoffe gemäß der in Abschnitt 2.1 gegebenen Definition tierischen 

oder pflanzlichen Ursprungs sein. Abbildung 9 stellt ausgewählte pflanzliche und tierische Rohstoffe dar 

und verdeutlicht die jeweiligen Rohstoffarten anhand konkreter Beispiele. Abschließend lassen sich 

nachwachsende Rohstoffe bezüglich ihrer Herkunft danach unterscheiden, ob sie planmäßig produziert 

werden, oder aber als Kuppel- bzw. Abfallprodukt anfallen (vgl. Müller-Sämann et al. 2003, S. 2). Kup-

pelproduktion bezeichnet hierbei „die gemeinsame bzw. simultane Herstellung mehrerer Produkte in 

einem einzigen betrieblichen Produktionsprozess […] oder den (gewollten oder ungewollten) Anfall von 

Nebenprodukten während der Produktion“ (Geldermann 2012, S. 193). Oftmals handelt es sich bei den 

in Abbildung 9 dargestellten tierischen Rohstoffen um Kuppel- bzw. Abfallprodukte, die bspw. bei der im 

Rahmen dieser Arbeit nicht näher betrachteten Nahrungsmittelproduktion anfallen.   

Pflanzliche Rohstoffe Tierische Rohstoffe 

Rohstoffart Beispiel Rohstoffart Beispiel 

Zucker Zuckerrübe, Zuckerrohr Leder Schwein, Rind, Ziege  

Stärke Mais, Getreide, Kartoffeln Wolle Schaf, Alpaka 

Öle & Fette Raps, Öllein, Sonnenblumen  Öle & Fette Schwein, Rind, Fisch, Gans 

Holz Buche, Eiche, Fichte, Kiefer  Wachse Biene 

Proteine Ackerbohne, Lupine, Erbse Felle Schaf, Fuchs, Nerz 

Fasern Flachs, Hanf, Kokos, Sisal Gelatine Schwein, Rind 

Pflanzenfarbstoff Krapp, Färberwaid, Malve Federn Gans, Ente 

Arzneipflanzen Baldrian, Kamille, Fenchel Seide Seidenraupe 

Abbildung 9: Ausgewählte pflanzliche und tierische Rohstoffe im Überblick (in Anlehnung an Arnold et 
al. 2009, S. 8-9; FNR 2010, S. 13-15; FNR 2014b; Friedemann 2014, S. 9; Oertel 2007, S. 7-8)     
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Eine Klassifizierung ist auch hinsichtlich der Verwendung von nachwachsenden Rohstoffen möglich. 

Wie in Abschnitt 2.1 dargestellt, kann zunächst zwischen einer stofflichen und energetischen Nutzung 

unterschieden werden (vgl. Friedemann/Schumann 2011, S. 50; Leible et al. 2001, S. 26; Müller-

Sämann et al. 2003, S. 15). Oftmals lassen sich die gleichen Rohstoffe sowohl stofflich als auch ener-

getisch verwenden, was zu der bereits beschriebenen stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bei 

nachwachsenden Rohstoffen führt (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 10; Geldermann 2012, S. 191; Naro-

doslawsky et al. 2008, S. 167; Seintsch 2011, S. 6; siehe auch Abschnitt 3.1.3). Weiterhin ist eine Diffe-

renzierung hinsichtlich der Industrien möglich, in denen die Rohstoffe Verwendung finden (siehe Ab-

schnitt 2.3). Genutzt werden nachwachsende Rohstoffe bspw. in der chemischen Industrie, im Bau-

gewerbe sowie der Textil-, Holzwerkstoff-, Möbel- und Papierindustrie.  

Ein letztes Unterscheidungsmerkmal stellt die Wachstumsdauer von nachwachsenden Rohstoffen dar. 

Diese kann einjährig sein wie bei vielen Agrarprodukten wie bspw. Raps, mehrjährig wie bei Energie-

holz aus Kurzumtriebsplantagen oder langjährig wie bei Buchenholz aus dem Wald (vgl. FNR 2012a, 

S. 13; INARO 2015; NABU 2015). Abbildung 10 stellt die beschriebenen Klassifizierungsmöglichkeiten 

von nachwachsenden Rohstoffen zusammenfassend dar.     
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Zucker Holz Pflanzenfarbstoff Leder Wolle 

Stärke Proteine Arzneipflanzen Wachse Federn 

Öle & Fette Fasern Seide Felle Weitere 

Abbildung 10: Klassifizierungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen (in Anlehnung an Frie-
demann 2014, S. 11; Anmerkung: die hervorgehobenen Kategorien werden im Rahmen dieser Arbeit 
betrachtet) 

Nachwachsende Rohstoffe lassen sich somit hinsichtlich der Rohstoffart, Wachstumsdauer, Herkunft 

und Verwendung unterscheiden. Aufgrund der bestehenden Vielfalt können und sollen jedoch nicht alle 

Arten von nachwachsenden Rohstoffen im Rahmen dieser Arbeit betrachtet werden. Vielmehr muss 

eine Eingrenzung erfolgen, um so die Besonderheiten von nachwachsenden Rohstoffen (siehe Kapi-

tel 3) und deren Auswirkungen auf die Wahl effizienter Koordinationsformen (siehe Kapitel 4) anhand 
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ausgewählter Leitprodukte untersuchen zu können. Diese Eingrenzung soll auf Grundlage des in Abbil-

dung 10 dargestellten morphologischen Kastens vorgenommen werden (siehe Hervorhebungen). 

Bei der industriellen Produktion werden mehr nachwachsende Rohstoffe pflanzlichen als tierischen 

Ursprungs genutzt (vgl. Friedemann 2014, S. 9). Daher liegt der Fokus dieser Arbeit auf pflanzlichen 

Rohstoffen. Zudem werden nur die pflanzlichen Rohstoffe betrachtet, die aus der Forstwirtschaft stam-

men. Diese Eingrenzung erfolgt, da Deutschland wie bereits angesprochen, über die größten Holzre-

serven in der EU verfügt (vgl. BMEL 2014c, S. 29-30; BMELV 2009, S. 13; DFWR 2015a; siehe auch 

Abschnitt 2.1), zahlreiche Beschäftigte und Unternehmen in der Forstwirtschaft tätig sind (vgl. DeSH 

2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 22-23; Mrosek et al. 2005a, S. 2) und der mengenmäßig größte Anteil 

nachwachsender Rohstoffe durch die Forstwirtschaft erzeugt wird (vgl. FNR 2010, S. 66; FNR 2015b; 

UBA 2014a). Der Fokus liegt daher auf dem Rohstoff Holz und den holzbasierten Industrien. Bei den 

untersuchten Leitprodukten kann es sich um planmäßig hergestellte Produkte (z. B. Rundholz aus dem 

Wald), Kuppelprodukte (z. B. Sägespäne bei der Schnittholzproduktion) oder Abfallprodukte (z. B. Alt-

holz und Altpapier) handeln (siehe Abschnitt 3.1.3). Eine weitere Eingrenzung erfolgt dahingehend, 

dass nur die stoffliche Nutzung von Holz betrachtet wird, da diese eine höhere Wertschöpfungstiefe und 

ein höheres Beschäftigungspotenzial aufweist (vgl. BMELV 2009, S. 11; BMELV/BMU 2010, S. 14; 

EPEA 2009, S. 5; VDP 2014, S. 24). Zudem stellen die an der stofflichen Nutzung von Holz beteiligten 

Industrien einen bedeutsamen Wirtschaftszweig mit zahlreichen Beschäftigten in Deutschland dar (sie-

he Abschnitt 3.1.1). Untersucht werden daher mengenmäßig bedeutsame Industrien wie die Säge-, 

Holzwerkstoff-, Zellstoff- und Papierindustrie, die gemeinsam über 96 % der stofflich genutzten Holz-

rohstoffe verbrauchen (vgl. Mantau 2012a, S. 15). Auch wichtige Abnehmer wie die Möbel-, Laminat- 

und Verpackungsindustrie finden im Rahmen dieser Arbeit Berücksichtigung (siehe Abschnitt 3.1.2). 

Neben diesen bereits lange etablierten Industrien wird zudem mit Wood-Plastic-Composites (WPC) ein 

zwar mengenmäßig noch geringer, aber dennoch innovativer Markt mit großem Wachstumspotenzial 

betrachtet (siehe Abschnitt 2.3).            

Die getroffenen Eingrenzungen werden in Abbildung 10 durch Hervorhebungen verdeutlicht. Bevor 

jedoch in Kapitel 3 näher auf die konkreten Leitprodukte und die sie herstellenden Industrien eingegan-

gen wird, zeigt Abschnitt 2.3 zunächst die generellen Verwendungsmöglichkeiten von nachwachsenden 

Rohstoffen in der Industrie auf. Anschließend geht Abschnitt 2.4 auf die besonderen Charakteristika 

von nachwachsenden Rohstoffen ein, um so die notwendigen Grundlagen für den weiteren Verlauf 

dieser Arbeit zu schaffen.  

2.3 Verwendungsmöglichkeiten in der Industrie 

Wie bereits in Abschnitt 2.1 angesprochen, existieren zahlreiche Verwendungsmöglichkeiten für nach-

wachsende Rohstoffe (vgl. BMELV 2011, S. 14; FNR 2015a; Leible et al. 2001, S. 25; Müller-Sämann 

et al. 2003, S. 1; Reinhardt 2014, S. 3). Aufgrund der Vielzahl ist es im Rahmen dieser Arbeit jedoch 

nicht möglich, auf alle Einsatzgebiete näher einzugehen. Es werden daher nur ausgewählte Verwen-

dungsmöglichkeiten dargestellt, die entweder mengenmäßig bedeutsam oder aber besonders innovativ 

sind.     
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Generell werden im Rahmen der industriellen Produktion mehr nachwachsende Rohstoffe pflanzlicher 

als tierischer Herkunft eingesetzt (vgl. Friedemann 2014, S. 9). Abbildung 11 zeigt daher beispielhaft 

auf, zu welchen Produkten die in Abschnitt 2.2 in Abbildung 9 dargestellten pflanzlichen Rohstoffe ver-

arbeitet werden können.   

Pflanzliche Rohstoffe 

Rohstoffart Produkte 

Zucker Tenside, Pharmaka, Biokunststoffe & Polymere, Klebstoffe & Leime  

Stärke Klebstoffe, Bindemittel, Tenside, Papierveredelung, Biokunststoffe 

Öle & Fette Wasch- & Reinigungsmittel, Kosmetika, Farben & Lacke, Schmiermittel 

Holz Zellstoff, Papier, Möbel, Baumaterial, Viskose, Holzpellets & -briketts 

Proteine Waschmittel, Tenside, Polymere, Klebstoffe, Folien, Kosmetika 

Fasern Textilien, Zellstoff & Papier, Vliese, Naturfaserverstärkte Kunststoffe 

Pflanzenfarbstoff Lebensmittelfarben, Künstlerfarben, Anstrich- & Druckfarben 

Arzneipflanzen Pflanzliche Arzneimittel (Phytopharmaka), Kosmetika, Lebensmittelzusätze 

Abbildung 11: Produkte aus pflanzlichen Rohstoffen (in Anlehnung an Arnold et al. 2009, S. 9; BMELV 
2008, S. 7-15; BMELV 2012, S. 7-15; FNR 2014b; Müller-Sämann et al. 2003, S. 20-28) 

Die Nutzung nachwachsender Rohstoffe kann dabei sowohl stofflich als auch energetisch erfolgen (vgl. 

Friedemann/Schumann 2011, S. 50; Leible et al. 2001, S. 26; siehe auch Abschnitt 2.1). Für beide Nut-

zungsarten wurden in den vergangenen Jahren neben den bereits bestehenden Einsatzgebieten zu-

sätzlich neue Verwendungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen erforscht. Diese innovati-

ven Anwendungen umfassen bspw. Wood-Plastic-Composites (WPC), Bioraffinerien und synthetische 

Biokraftstoffe (BtL) (vgl. BMELV 2009, S. 23-25; FNR 2014a; Vogt et al. 2006). Abbildung 12 stellt eini-

ge ausgewählte Verwendungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen in der Industrie im Über-

blick dar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Verwendungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen in der Industrie (in Anleh-
nung an Arnold et al. 2009, S. 10-13; BMELV 2008, S. 16-17; BMELV 2009, S. 23-32; BMELV/BMU 
2010, S. 21-24)      
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Oleochemische Anwendungen. In vielen Bereichen der chemischen Industrie werden nachwachsen-

de Rohstoffe bereits seit langer Zeit eingesetzt. Dies betrifft vor allem Öle, Fette und Wachse, die schon 

seit Jahrhunderten aus nachwachsenden Rohstoffen gewonnen werden (vgl. Friedemann 2014, S. 12). 

Jährlich nutzt die chemische Industrie ca. 1,45 Mio. t pflanzliche Öle und tierische Fette für oleochemi-

sche Anwendungen (vgl. BMELV 2009, S. 29; FNR 2010, S. 10). Daraus werden bspw. Tenside herge-

stellt, die in der Pharma-, Kosmetik- und Textilindustrie benötigt werden. Zudem wird rund ein Viertel 

der Öle und Fette zu Wasch- und Reinigungsmitteln verarbeitet (vgl. FNR 2014b). Wasch- und Reini-

gungsmittel aus nachwachswenden Rohstoffen bauen sich im Abwasser vollständig ab und gelten als 

besonders hautfreundlich. Durch verstärkte Forschungsaktivitäten sollen im Bereich der Öle und Fette 

neue Synthesen entwickelt und zusätzliche Anwendungsgebiete für nachwachsende Rohstoffe er-

schlossen werden (vgl. BMELV 2008, S. 10-11; BMELV 2012, S. 10-11).      

Die chemische Industrie stellt zudem Farben und Lacke aus nachwachsenden Rohstoffen her. Teilwei-

se wurden in Europa über 30 verschiedene Färberpflanzen verwendet, wie bspw. Krapp, Waid, Färber-

Resede und die Schwarze Malve (vgl. FNR 2013a, S. 5). Öllein stellt hierbei nach wie vor die am meis-

ten genutzte Pflanze bei der Produktion von Anstrich- und Druckfarben dar. Weitere Anwendungen 

umfassen bspw. die Herstellung von Lebensmittelfarben und das pflanzliche Färben von Naturtextilien 

(vgl. BMEL 2012; FNR 2014b).  

Nachwachsende Rohstoffe werden auch zur Produktion von Bioschmierstoffen wie bspw. Hydraulik-, 

Motoren-, Getriebe-, und Metallbearbeitungsölen genutzt. Biobasierte Schmierstoffe werden aus Öl-

pflanzen wie Raps oder Sonnenblumen und tierischen Fetten wie Rindertalg gewonnen (vgl. BMELV 

2009, S. 29; FNR 2010, S. 34). Der Inlandsabsatz liegt bei ca. 35.000 t pro Jahr (vgl. FNR 2014c). Bio-

schmierstoffe weisen eine sehr gute Schmierfähigkeit auf und sind zudem biologisch schnell abbaubar 

(vgl. EFA 2008, S. 21; FNR 2011, S. 12; FNR 2014d; Müller-Sämann et al. 2003, S. 20-21; Oertel 2007, 

S. 54-55). Gemäß der Leitmarktinitiative der Europäischen Kommission gelten biobasierte Schmierstof-

fe als potentieller Zukunftsmarkt, mit einem möglichen Marktanteil in einzelnen Bereichen von bis zu 

90 % des Gesamtmarktes (vgl. BMELV 2009, S. 29).         

Wie in Abschnitt 2.1 gezeigt, führt die zunehmende Knappheit und Verteuerung fossiler Rohstoffen 

dazu, dass verstärkt neue Anwendungen in der chemischen Industrie erforscht werden, um fossile 

Rohstoffe durch nachwachsende Rohstoffe zu substituieren. Ein innovatives Forschungsfeld stellen 

hierbei Biopolymere bzw. Biokunststoffe dar (vgl. FNR 2012b; Friedemann 2014, S. 9). Biokunststoffe 

sind Kunststoffe, die überwiegend aus nachwachsenden Rohstoffen wie bspw. Stärke, Zellulose und 

Zucker hergestellt werden und daher im Gegensatz zu traditionellen Kunststoffen ganz oder zumindest 

teilweise biologisch abbaubar sind (vgl. EFA 2008, S. 18; FNR 2011, S. 10; FNR 2014e; FNR 2014f). 

Diese biologische Abbaubarkeit ermöglicht eine deutliche Reduzierung der Umweltbelastung. Biokunst-

stoffe können herkömmliche Kunststoffe in vielen Anwendungen ersetzen (vgl. FNR 2014e; FNR 

2014g; Müller-Sämann et al. 2003, S. 24). Aufgrund ihres innovativen Charakters ist der Marktanteil von 

Biokunststoffen bislang jedoch noch gering (vgl. BMELV 2009, S. 25; FNR 2010, S. 36-37; FNR 

2014e). In Deutschland werden ca. 32 % der verbrauchten Kunststoffe für Verpackungen verwendet 

(vgl. BMELV 2009, S. 25). Speziell die kurzlebigen Verpackungen wie Folien, Beutel oder Becher könn-
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ten hierbei problemlos aus Stärkekunststoffen hergestellt werden. Dies verdeutlicht das große Marktpo-

tenzial biobasierter Kunststoffe. Bei einigen Anwendungen wie bspw. Loose-Fill-Verpackungschips liegt 

ihr Marktanteil bereits bei 35 % (vgl. FNR 2010, S. 39). Momentan jedoch sind biobasierte Kunststoffe 

zwei- bis viermal so teuer wie Standardkunststoffe (vgl. FNR 2014e). Um ihre Wettbewerbsfähigkeit zu 

erhöhen und das vorhandene Marktpotenzial zu erschließen sind daher weitere Forschungsaktivitäten 

und Optimierungsmaßnahmen erforderlich (vgl. BMELV 2008, S. 8; BMELV 2009, S. 25; FNR 2014h).                 

Bauen und Wohnen. Nachwachsende Rohstoffe werden bereits seit langer Zeit im Bauwesen genutzt. 

In den vergangenen Jahren wurde Holz als Baustoff zunehmend beliebter und jährlich werden mehr als 

20.000 Eigenheime in Holzbauweise errichtet (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 50-51). Neben den guten 

Materialeigenschaften ist dies vor allem auf ökologische, wirtschaftliche, gesundheitliche und gestalteri-

sche Gründe zurückzuführen (vgl. FNR 2011, S. 8; FNR 2014i). Verwendung findet Holz nicht nur bei 

der Herstellung von Fenstern, Türen und Treppen oder als Schnittholz in Form von Brettern, sondern 

auch als Konstruktionsmaterial, wie bspw. Duo- oder Triobalken. Zudem werden beim Innenausbau 

Holzwerkstoffe wie Span- und Faserplatten verwendet (vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 18-26; 

siehe auch Abschnitt 3.1.3). Aufgrund der großen Vielfalt ist es an dieser Stelle nicht möglich, auf alle 

Einsatzmöglichkeiten von Holz im Baubereich näher einzugehen.     

Neben Holz finden auch andere nachwachsende Rohstoffe im Bauwesen Verwendung. Naturfaserput-

ze für den Innenbereich werden bspw. aus Baumwollfasern und Zellulose hergestellt (vgl. FNR 2014j). 

Zudem verzeichnen Naturdämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen wie bspw. Holz, Stroh, Flachs, 

Hanf, Kork, Schafwolle oder Seegras aufgrund ihrer guten Dämm- und Schallschutzeigenschaften eine 

stetig steigende Nachfrage (vgl. FNR 2008, S. 178-180; FNR 2011, S. 9; FNR 2014k). Generell wird 

dem Einsatz nachwachsender Rohstoffe im Baubereich zukünftig ein erhebliches Wachstumspotenzial 

zugeschrieben (vgl. BMELV 2009, S. 27).    

Im Wohnbereich kommen ebenfalls verstärkt nachwachsende Rohstoffe zum Einsatz. Holz wird hier 

nicht nur aus ästhetischen Gründen verwendet, sondern dient aufgrund seiner besonderen Eigenschaf-

ten auch als Feuchtigkeitsregulator, der zu einem angenehmen Raumklima beiträgt (vgl. Holzabsatz-

fonds 2009, S. 54). Viele Möbel bestehen daher aus Massivholz oder Holzwerkstoffen, wie bspw. Span- 

und Faserplatten. Der Anteil holzbasierter Möbel an der gesamten deutschen Möbelproduktion liegt bei 

ca. 60 % (vgl. BMELV 2009, S. 27). Die Möbelindustrie stellt somit mengen- und wertbezogen einen 

sehr bedeutsamen Abnehmer von Holz dar (vgl. Cescutti/Schneider 2006, S. 550-551; siehe auch Ab-

schnitt 3.1.2). Holzfußböden können ebenfalls aus Massivholz (z. B. Massivholzdielen und -parkett) 

oder Holzwerkstoffen bestehen (z. B. Laminat) (vgl. FNR 2014l). Mit einem Jahresabsatz von rund      

72 Mio. m
2
 und einem Anteil von 68 % dominiert Laminat den Markt für Bodenbeläge deutlich vor Par-

kett, auf das lediglich 18 % Marktanteil entfallen (vgl. EPLF 2014). Zusätzlich werden im Wohnbereich 

auch Wandverkleidungen aus Holz verwendet, wie bspw. Paneele.  

Viele Textilien bestehen zudem aus nachwachsenden Rohstoffen wie Baumwolle, Jute, Flachs, Kokos 

und Sisal (vgl. FNR 2011, S. 19; FNR 2014b). In der Textilindustrie genutzte Kunst- bzw. Chemiefasern 

wie Viskose können ebenfalls aus nachwachsenden Rohstoffen gewonnen werden. Teppiche aus Sisal 

oder Baumwolle finden Verwendung und auch viele Tapeten bestehen überwiegend aus Papier (vgl. 
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FNR 2014m). Zusammenfassend ist somit festzuhalten, dass sowohl im Bau- als auch im Wohnbereich 

zunehmend nachwachsende Rohstoffe eingesetzt werden. 

Zellstoffnutzung und Stärkeverarbeitung. Die Zellstoff- und Papierindustrie basiert ebenfalls über-

wiegend auf nachwachsenden Rohstoffen. In Deutschland werden bei der Zellstoff- und Papierherstel-

lung hauptsächlich Holzfasern genutzt (vgl. Mantau 2012a, S. 26-27; VDP 2014, S. 52). In geringeren 

Mengen finden jedoch auch andere nachwachsende Rohstoffe wie bspw. Baumwolle, Kenaf, Flachs 

und Hanf vor allem bei der Herstellung von Spezialpapieren wie etwa Banknoten und Zigarettenpapie-

ren Verwendung (vgl. FNR  2008, S. 114-115; FNR 2010, S. 64). Im Jahr 2013 wurden 22,4 Mio. t Pa-

pier, Karton und Pappe produziert und ein Umsatz von 14,3 Mrd. Euro erzielt (vgl. VDP 2014, S. 3). 

Neben 16,5 Mio. t Altpapier verbrauchte die Zellstoff- und Papierindustrie dabei auch 10,2 Mio. Festme-

ter Holz (siehe Abschnitt 3.1.3). Rund 16 % des gesamten stofflichen Holzverbrauchs in Deutschland 

entfallen somit allein auf die Zellstoffherstellung (vgl. Mantau 2012a, S. 15). Die Zellstoff- und Papierin-

dustrie stellt daher sowohl mengen- als auch wertbezogen einen bedeutsamen Industriezweig dar, auf 

den in Abschnitt 3.1.2 näher eingegangen wird.        

Zellstoff wird jedoch nicht nur zur Papierherstellung, sondern auch zur Erzeugung von Zellstoffderivaten 

genutzt (vgl. FNR 2010, S. 40). Diese durch Modifikation entstandenen Produkte werden bspw. bei der 

Herstellung von Bindemitteln für Farben und Lacke und bei der Produktion von Polymeren für die Bau-, 

Pharma- und Kosmetikindustrie eingesetzt (vgl. BMELV 2009, S. 31). Ferner können auch Kunst- bzw. 

Chemiefasern wie Viskose aus Zellstoff erzeugt werden, die bspw. in der Textilindustrie Verwendung 

finden (vgl. Diekamp/Koch 2010, S. 87; FNR 2010, S. 42; FNR 2011, S. 18).    

Deutschland erzeugt zudem jährlich rund 800.000 t Stärke für die industrielle Nutzung aus Kartoffeln, 

Weizen und Mais, wovon etwa die Hälfte auf die Papierindustrie entfällt und weitere ca. 110.000 t von 

der Verpackungsindustrie zur Herstellung von Wellpappe verwendet werden (vgl. BMELV 2009, S. 31). 

Stärke dient hierbei als Additiv zur Verbesserung der Papiereigenschaften (z. B. Festigkeit, Glanz und 

Oberflächenveredelung) bzw. als Klebstoff, um die einzelnen Papierschichten miteinander zu verbinden 

(vgl. Südstärke GmbH 2015; VDW 2015a). Zudem nutzt die chemische Industrie Stärke bspw. bei der 

Produktion von Klebstoffen, Bindemitteln, Tensiden und den bereits dargestellten Biokunststoffen (vgl. 

BMELV 2008, S. 7; Oertel 2007, S. 49-50). Zukünftig wird erwartet, dass der Bedarf an Stärke seitens 

der Industrie weiterhin wächst (vgl. BMELV 2009, S. 31; Müssig/Carus 2007, S. 60).   

Phytopharmaka und Kosmetika. Phytopharmaka, d. h. pflanzliche Arzneimittel, werden bereits seit 

Jahrhunderten von der pharmazeutischen Industrie durch die Extraktion von Wirkstoffen aus Heilpflan-

zen hergestellt (vgl. Friedemann 2014, S. 14). In Deutschland erfolgt der Anbau von rund 75 verschie-

denen Arzneipflanzen, wie bspw. Kamille, Pfefferminze, Johanniskraut und Salbei (vgl. BMEL 2012; 

FNR 2010, S. 14; FNR 2013b, S. 15). Mit ca. 70 Mio. Euro Umsatz pro Jahr ist Deutschland bereits der 

größte Markt für Arzneipflanzen in der EU und zukünftig wird von einem weiteren Marktwachstum aus-

gegangen (vgl. BMELV 2009, S. 31; Schmitz et al. 2007, S. 346; UBA 2009, S. 35). Eine Ursache hier-

für ist die stark zunehmende Nachfrage nach pflanzlichen Arzneimitteln zur Selbstmedikation im Rah-

men der Homöopathie. In Deutschland wurden allein im Jahr 2013 Phytopharmaka im Wert von 1,78 

Mrd. Euro verkauft (vgl. Statistisches Bundesamt 2014a). Zudem werden Arzneipflanzen verstärkt bei 
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der Herstellung von Kosmetika verwendet. Wachstumsmärkte stellen hierbei vor allem die pharmazeu-

tische Kosmetik und die Naturkosmetik dar (vgl. Statistisches Bundesamt 2014b; VIVANESS 2013).   

Bioverbundwerkstoffe. Ein innovatives Anwendungsgebiet für nachwachsende Rohstoffe stellen 

Bioverbundwerkstoffe dar. Hierbei kann zwischen Naturfaserverstärkten Kunststoffen (NFK) und Wood-

Plastic-Composites (WPC) unterschieden werden (vgl. BMELV 2009, S. 25). Naturfaserverstärkte 

Kunststoffe sind Verbundwerkstoffe, „die aus einem Kunststoff bestehen, der seine Stabilität durch 

eingearbeitete Naturfasern erhöht“ (FNR 2015c). Häufig beinhalten naturfaserverstärkte Kunststoffe ca. 

40 % Naturfasern, 55 % Polypropylen (PP) und 5% Haftvermittler (vgl. FNR 2015d). Bei den verwende-

ten Naturfasern kann es sich dabei bspw. um Flachs, Jute, Kenaf, Hanf, Sisal oder Baumwolle handeln 

(vgl. EFA 2008, S. 14; FNR 2008, S. 155-157). Der benötigte Kunststoff ist meist noch fossiler Herkunft, 

kann jedoch wie bereits zuvor beschrieben auch aus nachwachsenden Rohstoffen gewonnen werden 

(vgl. FNR 2015c). Die Herstellung naturfaserverstärkter Kunststoffe erfolgt, wie auch bei Wood-Plastic-

Composites, durch Extrusion oder im Spritzgießverfahren (vgl. FNR 2015e; Müssig/Carus 2007, S. 146, 

159; Vogt et al. 2006, S. 19-27). Rund 45.000 t Baumwollfasern und weitere 20.000 t Flachs-, Hanf- 

und andere Fasern werden jährlich bei der Produktion von naturfaserverstärkten Kunststoffen einge-

setzt (vgl. BMELV 2009, S. 25). Die hergestellten Verbundwerkstoffe könnten kohlefaser- und glasfa-

serverstärkte Kunststoffe in vielen Bereichen verdrängen, da Pflanzenfasern leichter sind als Glasfa-

sern und billiger als Kohlefasern (vgl. FNR 2015f). Naturfaserverstärkte Kunststoffe weisen hohe Stei-

figkeiten und Festigkeiten auf, verfügen über eine geringe Dichte, sind mechanisch stark belastbar und 

dennoch leicht (vgl. FNR 2008, S. 133-134; FNR 2010, S. 43; FNR 2015c). Sie sind daher ideal für die 

Verwendung in der Automobilindustrie geeignet. Aktuell finden sie zum Teil bereits serienmäßig bei der 

Innenausstattung Verwendung als Türverkleidung oder Hutablage, aber auch ganze Karoserien können 

aus naturfaserverstärkten Kunststoffen hergestellt werden (vgl. EFA 2008, S. 14; FNR 2008, S. 162; 

FNR 2015f; FNR 2015g). Die Gewichtsersparnis reduziert nicht nur den Treibstoffverbrauch und damit 

verbundenen CO2-Ausstoß, sondern erhöht auch die Reichweite, was speziell bei Elektroautos bedeut-

sam ist. Naturfaserverstärkte Kunststoffe könnten daher ein Schlüsselwerkstoff für den modernen Fahr-

zeugbau werden (vgl. FNR 2015f). Ein großes Potenzial haben sie jedoch nicht nur in der Automobilin-

dustrie, sondern aufgrund der besonderen Eigenschaften sind zahlreiche weitere Einsatzgebiete denk-

bar (vgl. EFA 2008, S. 14-14; FNR 2015h; Müssig/Carus 2007, S. 146). Zukünftig ist hier noch weiterer 

Forschungs- und Entwicklungsbedarf nötig.              

Wood-Plastic-Composites (WPC) sind „thermoplastisch verarbeitbare Verbundwerkstoffe, die aus un-

terschiedlichen Anteilen von Holz, Kunststoffen und Additiven bestehen, und durch thermoplastische 

Formgebungsverfahren, wie z. B. Extrusion, Spritzguss oder Presstechniken, verarbeitet werden“ (Vogt 

et al. 2006, S. 9). Es handelt sich somit ebenfalls um Verbundwerkstoffe, die pflanzliche Fasern bein-

halten. Im Gegensatz zu naturfaserverstärkten Kunstoffen wird hier jedoch hauptsächlich der kosten-

günstigere und (noch) in größeren Mengen verfügbare Rohstoff Holz verwendet, bspw. in Form von 

Holzspänen, -fasern oder -mehl (vgl. EFA 2008, S. 10; FNR 2008, S. 147-148; Müssig/Carus 2007, 

S. 158; Vogt et al. 2006, S. 9). Der Holzanteil kann dabei zwischen 5-90 % schwanken und der Kunst-

stoffanteil, der meist noch fossiler Herkunft ist, zwischen 2-70 % (vgl. Vogt et al. 2006, S. 15). In Ab-
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hängigkeit von den gewünschten Materialeigenschaften werden zudem noch 2-20 % Additive hinzuge-

geben, wie bspw. Haftvermittler, Pigmente, Fungizide oder feuerhemmende Komponenten.       

Im Idealfall können WPCs die Vorteile von Holz (preisgünstig, hohe Steifigkeit, natürliche Optik, geringe 

Ausdehnung unter Wärmeeinfluss) und Kunststoff (verformbar, feuchteresistent, witterungsbeständig) 

miteinander vereinen (vgl. FNR 2015c; FNR 2015i; Vogt et al. 2006, S. 7). Aufgrund dieser besonderen 

Eigenschaften sind sie für zahlreiche Anwendungen geeignet. Bisher wurden bspw. Fassadenbauteile, 

Geländer, Fußleisten, technische Profile oder spritzgegossene Formteile aus WPC hergestellt (vgl. EFA 

2008, S. 10; Müssig/Carus 2007, S. 154, 160). Mit einem Mengenanteil von rund 67 % stellen Terras-

senbodenbeläge jedoch momentan das dominierende Anwendungsgebiet dar (vgl. Dammer et al. 2013, 

S. 34-35; FNR 2014n, S. 12). Während der Marktanteil von WPCs trotz hoher Wachstumsraten in Eu-

ropa aufgrund des innovativen Charakters noch relativ gering ist, werden in Nordamerika bereits deut-

lich größere Mengen abgesetzt (vgl. BMELV 2009, S. 25; Carus et al. 2014; Dammer et al. 2013, S. 40-

41; Eder/Carus 2013, S. 17; FNR 2015i). Generell wird WPCs jedoch auch in Deutschland eine dyna-

mische Entwicklung und ein großes Marktpotenzial vorhergesagt (vgl. EFA 2008, S. 11; Müssig/Carus 

2007, S. 171; Vogt et al. 2006, S. 48-49).    

Zukünftig ist im Bereich der Bioverbundwerkstoffe weitere Forschungs- und Entwicklungsarbeit nötig, 

um die Herstellung und Eigenschaften der Produkte zu optimieren und auch Themen wie Recycling und 

Wiederverwendung zu berücksichtigen (vgl. BMELV 2009, S. 25-26; FNR 2015h). Die Qualität der her-

gestellten Verbundwerkstoffe ist von zahlreichen Faktoren abhängig, wie bspw. den Eigenschaften der 

verwendeten Fasern (Länge und Durchmesser), der Wahl des Herstellungsverfahrens (Extrusion oder 

Spritzgießen) und der richtigen Einstellung der Prozessparameter während der Produktion (Temperatur 

und Druck). Oftmals sind hier noch weitergehende Forschungsarbeiten nötig. Zudem sollten Skalenef-

fekte in der Produktion genutzt werden, um die Herstellungskosten zu reduzieren und die Wettbewerbs-

fähigkeit der Produkte zu erhöhen. Verstärke Forschungsarbeit ist schließlich auch beim Spritzgießver-

fahren nötig, um neben einfachen Formen auch geometrisch komplexere Bauteile herstellen zu können 

(vgl. FNR 2015g).  

Bioraffinerien. Ein weiteres innovatives Einsatzgebiet für nachwachsende Rohstoffe stellen Bioraffine-

rien dar. Der Begriff ‚Bioraffinerie‘ bezeichnet ein integratives Gesamtkonzept zur Umwandlung bioge-

ner Rohstoffe durch bereits aus der Erdölraffination bekannte Prozesse in eine Vielzahl marktfähiger 

Produkte, wobei die eingesetzten Rohstoffe möglichst vollständig genutzt werden sollen (vgl. BMEL 

2014b, S. 34; BMELV 2009, S. 24; BMELV/BMBF/BMU/BMWi 2012, S. 7). Es handelt sich dabei um 

biobasierte Prozessketten, mit denen gleichzeitig unterschiedliche Zwischen- und Endprodukte erzeugt 

werden können, wie bspw. Nahrungs- und Futtermittel, Werkstoffe, Chemikalien und Energie (z. B. 

Wärme, Strom und Kraftstoffe) (vgl. BMELV 2009, S. 24; Oertel 2007, S. 12). Bioraffinerien stellen so-

mit eine Möglichkeit dar, die stoffliche und energetische Nutzung nachwachsender Rohstoffe miteinan-

der zu verbinden (vgl. BMEL 2014b, S. 34; BMELV/BMBF/BMU/BMWi 2012, S. 7).   

Der Begriff Bioraffinerie umfasst eine Vielzahl unterschiedlicher Konzepte (vgl. BMELV 2009, S. 24; 

Oertel 2007, S. 95). Zur Systematisierung können Bioraffinerie-Typen abhängig vom Rohstoff (z. B. 

Getreide-, Stroh-, oder Holz-Bioraffinerie), Zwischenprodukt (z. B. Synthesegas- oder Pflanzenöl-
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Bioraffinerie), Prozess (z. B. thermochemische oder biotechnologische Bioraffinerie) und Endprodukt 

(z. B. Bioethanol- oder Kraftstoff-Bioraffinerie) gebildet werden (vgl. BMELV/BMBF/BMU/BMWi 2012, 

S. 25). Generell zu unterscheiden sind hierbei auch der ‚Bottom-up‘ und ‚Top-down-Ansatz‘ (vgl. 

BMELV 2009, S. 24). Während beim ‚Botom-up-Ansatz‘ lediglich bereits bestehende Anlagen hinsicht-

lich der eingesetzten oder hergestellten biologischen Produkte erweitert werden sollen, erfolgt beim 

‚Top-down-Ansatz‘ eine vollständige Neuentwicklung hoch integrierter Anlagen. Um das große Potenzi-

al von Bioraffinerien zu erschließen, ist jedoch noch erheblicher Forschungs- und Entwicklungsbedarf 

nötig (vgl. BMELV 2009, S. 24; BMELV/BMBF/BMU/BMWi 2012, S. 15-17). Daher wurden neben der 

Eröffnung eines modernen Bioraffinerie-Forschungszentrums am Chemie-Standort Leuna im Jahr 2012 

(vgl. BMBF 2014; Fraunhofer CBP 2012) auch mehrere  staatlich geförderte Forschungsprojekte initi-

iert, wie bspw. das Verbundprojekt ‚Lignozellulose-Bioraffinerie‘ (vgl. Fraunhofer CBP 2015; KIT 2015) 

oder das Cluster ‚BIORAFFINERIE2021‘ (vgl. Cluster BIORAFFINERIE2021 2015).  

Die bisherigen Ausführungen in diesem Abschnitt fokussierten hauptsächlich auf die stoffliche Nutzung 

nachwachsender Rohstoffe, wobei die zuletzt vorgestellten Bioraffinerien sowohl eine stoffliche als 

auch energetische Nutzung ermöglichen. In den vergangenen Jahren hat jedoch vor allem die energeti-

sche Nutzung nachwachsender Rohstoffe deutlich zugenommen (vgl. Arnold et al. 2009, S. 7; BMELV 

2011, S. 14; Mantau 2012a, S. 11). Im Folgenden soll daher näher auf die energetischen Verwen-

dungsmöglichkeiten eingegangen werden. 

Wärmeerzeugung. Holz ist der wichtigste Bioenergieträger in Deutschland (vgl. FNR 2015j; Oertel 

2007, S. 176). Bereits seit Jahrtausenden wird Holz von den Menschen als Brennstoff genutzt und dient 

auch heute noch in vielen Entwicklungsländern überwiegend als Brennmaterial. Die Verknappung und 

damit einhergehende Verteuerung fossiler Energieträger sowie die staatliche Förderung bspw. im 

Rahmen des Erneuerbare-Energien-Wärmegesetzes (EEWärmeG) führten dazu, dass nachwachsende 

Rohstoffe und speziell Holz auch in Deutschland wieder verstärkt zur Wärmeerzeugung eingesetzt 

werden (vgl. Seintsch 2011, S. 7). Das Interesse an Holz ist deutlich gestiegen und ein klarer Trend zur 

Holzheizung erkennbar (vgl. Mantau 2012b, S. 29). Jeder vierte Haushalt heizt mit Holz und jährlich 

werden ca. 25 Mio. Festmeter Holz in insgesamt etwa 15 Mio. Feuerstätten wie etwa Kamin- und Ka-

chelöfen oder auch Holzzentralheizungen verbrannt (vgl. FNR 2015j). Im Jahr 2010 wurde in Deutsch-

land gemäß Mantau (2012a, S. 9) erstmals mehr Holz energetisch als stofflich genutzt. Das Heizen mit 

Holz gilt dabei als CO2-neutral, da nur die zuvor beim Wachstumsprozess aufgenommene Menge an 

Kohlenstoffdioxid freigesetzt wird (vgl. FNR 2011, S. 20; FNR 2015k; Holzabsatzfonds 2009, S. 56). 

Zudem handelt es sich bei Holz um einen regional verfügbaren und nachwachsenden Brennstoff. Der 

Brennwert ist je Holzart unterschiedlich, wobei in Deutschland häufig die Laubhölzer Birke, Buche und 

Eiche sowie die Nadelhölzer Fichte, Kiefer und Tanne verwendet werden (vgl. FNR 2015k).  

Die Beschaffung von Brennholz erfolgt oftmals durch Selbstversorgung im Wald, wobei Nicht-

Waldbesitzer eine Genehmigung vom zuständigen Forstamt (sog. Leseschein) benötigen (vgl. FNR 

2015k). Ein Indiz für die verstärkte energetische Nutzung von Holz ist auch der seit Jahren wachsende 

Markt für Kettensägen (vgl. ANDREAS STIHL AG & Co. KG 2014). Scheitholz und Holzhackschnitzel 

können zudem im Baumarkt oder Brennstoffhandel fertig abgepackt erworben und frei Haus geliefert 
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werden. Einen besonders stark wachsenden Markt stellen Holzpellets und -briketts dar. Holzpellets sind 

„kleine, zylindrische Presslinge aus getrocknetem, naturbelassenem Holz“ (FNR 2014o). Briketts hin-

gegen sind deutlich größer als Pellets und haben meist eine stapelbare längliche Form (vgl. FNR 

2014p). Das Interesse an Pelletheizungen ist nicht zuletzt auch durch ihre Förderung im Rahmen des 

Marktanreizprogrammes (MAP) deutlich gestiegen. Allein im Jahr 2013 stieg die Anzahl der installierten 

Pelletheizungen in Deutschland um mehr als 43.000 auf insgesamt ca. 322.000 Anlagen und es wurden 

rund 2,25 Mio. t Holzpellets produziert (vgl. DEPV 2014, S. 1). Zwischen 2007 und 2010 erhöhte sich 

der Verbrauch von Briketts um 43,3 % und von Pellets um 68,5 % (vgl. Mantau 2012b, S. 9). Aufgrund 

dieser beachtlichen Zuwächse spricht Mantau von einem ungebrochenen „Siegeszug der Energie-

holzprodukte“ (2012a, S. 44). Holzpellets finden nicht nur im privaten Kontext, sondern auch industriell 

Verwendung. Rund 26 % der hergestellten Pellets werden bspw. in Kleinfeuerungsanlagen unter 

1 Megawatt eingesetzt und stellen dort die bevorzugte Brennstoffart dar (vgl. Mantau 2012a, S. 58; 

Mantau et al. 2012a, S. 8). Der Brennstoffverbrauch dieser Anlagen wuchs allein im Zeitraum 2006 bis 

2010 um rund ein Drittel. Bei Großfeuerungsanlagen ab 1 Megawatt hingegen dominiert Altholz, d. h. 

Industrierestholz oder Gebrauchtholz als Brennstoff und Pellets haben nur eine geringe Bedeutung (vgl. 

Weimar et al. 2012, S. 12-13). Die Anzahl dieser Großfeuerungsanlagen hat sich in den vergangenen 

Jahren ebenfalls deutlich erhöht und die dort eingesetzte Holzmenge stieg von 2004 bis 2011 um 

81,1 %.  

Um den stetig wachsenden Rohstoffbedarf zu decken, wird für die energetische Nutzung verstärkt 

Energieholz in Form von schnell wachsenden Holzarten wie bspw. Pappel oder Weide auf Kurzum-

triebsplantagen angebaut (vgl. FNR 2012a, S. 4; FNR 2015l). Bisher jedoch ist Holz, das von Kurzum-

triebsplantagen stammt, nur von geringer Bedeutung (vgl.  FNR 2010, S. 21; Mantau 2012a, S. 22; 

Müller-Sämann et al. 2003, S. 15; Weimar et al. 2012, S. 13). Zudem wurde die verstärkte Nutzung von 

Ackerflächen zum Anbau von Energieholz wie in Abschnitt 2.1 gezeigt teilweise stark kritisiert, da sie 

zum Anbau von Monokulturen und einer unerwünschten Veränderung des Landschaftsbildes führt. 

Neben Holz kommt bei der energetischen Nutzung in geringeren Mengen auch Halmgut wie bspw. 

Abfall- bzw. Energiegetreide, Stroh, Kleie und Miscanthus zum Einsatz (vgl. FNR 2015m). Wie bereits 

angesprochen, wird dies jedoch seitens der Öffentlichkeit kritisch unter Schlagworten wie ‚Heizen mit 

Weizen‘ bzw. ‚Tank oder Teller‘ diskutiert (vgl. Burdick/Waskow 2009; Thumann 2007; VDB 2011).  

Stromerzeugung. Zur Stromerzeugung wird Biogas durch die Vergärung nachwachsender Rohstoffe in 

Biogasanlagen gewonnen. Vergärung bezeichnet hierbei den „mikrobiologischen Abbau von organi-

schen Stoffen in feuchter Umgebung unter Luftabschluss“ (FNR 2015n). Das dabei entstehende Biogas 

beinhaltet ca. 50-75 % Methan, 25-45 % Kohlenstoffdioxid sowie geringe Mengen anderer Substanzen, 

wobei hauptsächlich das enthaltene Methan der energietragende Bestandteil ist und chemisch dem 

Erdgas entspricht (vgl. FNR 2015n). Bei den eingesetzten nachwachsenden Rohstoffen handelt es sich 

aufgrund der hohen Flächeneffizienz überwiegend um Maissilage (73 %), aber auch Grassilage, Zu-

ckerrüben, Getreide und andere Materialien finden Verwendung (vgl. FNR 2014q). Die Rückstände der 

Vergärung können als Düngemittel auf die umliegenden Ackerflächen zurückgeführt werden, was einen 

geschlossenen Nährstoffkreislauf ermöglicht (vgl. FNR 2014r).  
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Der Großteil des produzierten Biogases wird direkt am Entstehungsort durch Verbrennungsmotoren 

oder seltener Mikrogasturbinen verstromt. Aufgrund der EEG Förderung ist die Menge des aus Biogas 

hergestellten Stromes seit dem Jahr 2000 auf mehr als das Fünfzigfache angestiegen (vgl. FNR 2014s) 

und die Anzahl der Biogasanlagen erhöhte sich von 2.050 im Jahr 2004 auf rund 8.000 im Jahr 2014 

(vgl. Fachverband Biogas e. V. 2014). Zukünftig kann weiterhin von einem starken Wachstum ausge-

gangen werden, da der Anteil erneuerbarer Energien bei der Stromversorgung bis zum Jahr 2020 auf 

35 % steigen soll (vgl. UBA 2013). Es wurden daher mehrere staatliche Aktionspläne verabschiedet 

(vgl. FNR 2014t) und zahlreiche Förderprogramme auf Ebene der EU, des Bundes und der Länder 

initiiert (vgl. FNR 2014u).  

Biogas bietet die Möglichkeit zur regionalen, CO2-neutralen, kostengünstigen und verlässlichen Ener-

gieversorgung, wie die Gemeinde Jühnde im Landkreis Göttingen als erstes deutsches Bioenergiedorf 

eindrucksvoll zeigte (vgl. Bioenergiedorf Jühnde e. G. 2015; FNR 2011, S. 23-24). Das gewonnene Bio-

gas wird meist nicht nur zur Stromerzeugung verwendet, sondern in Blockheizkraftwerken verbrannt 

und so durch Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) zur gleichzeitigen Wärmeerzeugung genutzt (vgl. FNR 

2015o). Zusätzlich kann das im Biogas enthaltene Methan auch als Kraftstoff in Erdgasfahrzeugen 

verwendet werden (vgl. FNR 2014v). Dieser Bereich stellt ebenfalls einen zukünftigen Wachstumsmarkt 

dar, da Biomethan verstärkt im öffentlichen Nahverkehr und zunehmend auch in privaten PKWs einge-

setzt wird und an immer mehr Tankstellen erhältlich ist (vgl. FNR 2015p).  

Aufgrund des beschriebenen Nachfragewachstums wird ein vermehrter Anbau von Energiepflanzen wie 

bspw. Mais erwartet. Wie in Abschnitt 2.1 dargestellt, kann dies jedoch teilweise kritisch gesehen wer-

den, da die Flächennutzungskonkurrenz gegenüber Nahrungsmitteln verschärft und ein großflächiger 

Anbau von Monokulturen möglich wird. Der Bund Naturschutz fordert daher seit Jahren eine ‚Ver-

maisung‘ der Landschaft für Biogasanlagen zu stoppen (vgl. Bund Naturschutz in Bayern e. V. 2010).  

Biokraftstoffe. Im Jahr 2013 wurden in Deutschland 3,4 Mio. t Biokraftstoffe verbraucht, wobei Biodie-

sel mit 1,8 Mio. t der wichtigste Biokraftstoff ist (vgl. FNR 2014w). Hergestellt wird Biodiesel überwie-

gend aus Rapsöl (vgl. Arnold et al. 2009, S. 11). Die Nutzung von Biodiesel erfolgt meist als Beimi-

schung zu normalem Diesel und seltener als Reinkraftstoff. Zusätzlich wurden weitere 1,2 Mio. t Bio-

ethanol überwiegend als Beimischung zu Ottokraftstoff genutzt (vgl. FNR 2014w). Während ‚Super‘ bis 

zu 5 % Bioethanol enthält, beinhaltet das 2011 eingeführte und aufgrund technischer Probleme kontro-

vers diskutierte E10 bis zu 10 % Bioethanol (vgl. BMEL 2014d; FNR 2015q). In Deutschland wird Bio-

ethanol zumeist aus Getreide, Zuckerrüben und Mais gewonnen (vgl. BDBe 2015). Zudem kann Bio-

ethanol aus zellulosehaltigen Stoffen wie bspw. Holz oder Stroh hergestellt werden. Neben Biodiesel 

und Bioethanol kann auch Pflanzenöl aus Raps in speziell umgerüsteten Dieselmotoren Verwendung 

finden (vgl. FNR 2015r; Oertel 2007, S. 174).  

Bei den bisher genannten Kraftstoffarten handelt es sich um Biokraftstoffe der ersten Generation, da sie 

bereits am Markt etabliert sind und auf bekannten Prozessen basieren (vgl. FNR 2015s; UBA 2009, 

S. 135). Aktuelle Forschungsarbeiten beschäftigen sich verstärkt mit Biokraftstoffen der zweiten Gene-

ration, die neben der bereits dargestellten Methangewinnung aus Biogas vor allem synthetische Bio-

kraftstoffe (Biomass-to-Liquid, BtL) umfassen. Bei deren Herstellung werden die Rohstoffe wie bspw. 
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Holz, Stroh oder Mais im Rahmen einer Prozesskette zunächst durch thermochemische Vergasung in 

Synthesegas und anschließend durch Synthese in flüssige Kohlenwasserstoffe umgewandelt (vgl. FNR 

2014a; FNR 2014x). Diese biogenen Kohlenwasserstoffe können mit bekannten Prozessen aus der 

Erdölraffination sowohl zu Diesel- als auch zu Ottokraftstoff weiterverarbeitet werden. Vorteilhaft an 

diesem Verfahren ist, dass aus einer breiten Rohstoffbasis unterschiedlichste Kraftstoffe hoher Qualität 

hergestellt werden können. Prognosen zufolge liegt das Marktpotenzial von BtL-Kraftstoffen bei 20-

25 % des deutschen Kraftstoffbedarfs (vgl. FNR 2014a). Hierbei ist jedoch noch weitere Forschungs- 

und Entwicklungsarbeit nötig, welche auch verstärkt staatlich gefördert wird (vgl. BMELV/BMU 2010, 

S. 24).        

Biokraftstoffe tragen durch ihre saubere Verbrennung maßgeblich zu einer Reduzierung der durch Ver-

kehr verursachten Treibhausgasemissionen bei und helfen so, die von der Bundesregierung gesetzten 

Klimaziele zu erreichen (vgl. FNR 2014y). Die staatliche Förderung der Biokraftstoffe erfolgte hierbei 

zunächst durch steuerliche Vergünstigungen, wie bspw. bei Biodiesel (vgl. FNR 2015t). Seit dem Jahr 

2006 wird der Absatz von Biokraftstoffen durch das Biokraftstoffquotengesetz (BioKraftQuG) geregelt, 

welches stufenweise Mindestquoten für biogene Kraftstoffe festlegt, die seitens der Mineralölwirtschaft 

durch den Absatz reiner Biokraftstoffe oder eine entsprechende Beimischung einzuhalten sind (vgl. 

Bringezu et al. 2008, S. 63-64; UBA 2009, S. 193). Für das Jahr 2014 wurde bspw. bestimmt, dass 

6,25 % der Kraftstoffe biogenen Ursprungs sein müssen (vgl. BDBe 2014; FNR 2014z). Zukünftig wird 

von großen Marktpotenzialen im Bereich der Biokraftstoffe ausgegangen, da sie fossile Energieträger 

ersetzen und dadurch maßgeblich zu einer nachhaltigen Mobilität beitragen können (vgl. FNR 2014y). 

Allerdings ist ihre Konkurrenzfähigkeit dabei stark abhängig von politischen Entscheidungen wie etwa 

steuerlichen Vergünstigungen oder den genannten Mindestabsatzquoten.               

Zwischenfazit. Dieser Abschnitt gab einen detaillierten Überblick über die zahlreichen Verwendungs-

möglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen. Er veranschaulichte eindrucksvoll, wie vielseitig ein-

setzbar diese natürlichen Materialien im stofflichen und energetischen Bereich sind. Dabei wurde deut-

lich, dass neben den teilweise seit Jahrhunderten bekannten Anwendungsgebieten, wie etwa der Ver-

wendung im Bauwesen, aktuell verstärkt auch neue innovative Einsatzmöglichkeiten erschlossen wer-

den, wie bspw. die beschriebenen Bioraffinerien oder Biokunststoffe. Der Abschnitt ging hierbei auf 

aktuelle Entwicklungen ein und zeigte zukünftige Herausforderungen auf. So ist festzustellen, dass 

oftmals noch weiterer Forschungs- und Entwicklungsbedarf nötig ist, um das volle Potenzial nachwach-

sender Rohstoffen zu nutzen. Die beschriebenen zahlreichen Wachstumsmärkte zeigen jedoch, wie 

wichtig nachwachsende Rohstoffe bereits heute für die Industrie sind, und dass ihre Bedeutung ange-

sichts sich verknappender fossiler Rohstoffe zukünftig weiter steigen wird. Nur sie ermöglichen eine 

umweltverträgliche und dauerhafte Rohstoffversorgung im Kontext eines nachhaltigen Wirtschaftens. 

Der Trend zur verstärkten Nutzung nachwachsender Rohstoffe ist somit eindeutig erkennbar.   

Der Abschnitt zeigte jedoch auch, dass teilweise die gleichen Rohstoffe für unterschiedliche Verwen-

dungszwecke genutzt werden, was zu Nutzungskonkurrenzen führt (siehe Abschnitt 3.1.3). Neben den 

bestehenden stofflichen Nutzungskonkurrenzen ist vor allem die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz problematisch, da sie eine deutliche Verknappung der Rohstoffe und damit ein-
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hergehende Rohstoffabhängigkeiten verursacht (siehe Abschnitt 2.1). Dies konnte besonders gut am 

Beispiel Holz veranschaulicht werden, welches stofflich bspw. als Baumaterial oder bei der Herstellung 

von Zellstoff Verwendung findet und energetisch verstärkt bspw. in Form von Holzbriketts und -pellets 

genutzt wird. Die holzbasierten Wertschöpfungsketten stehen daher auch im Mittelpunkt dieser Arbeit 

(siehe Kapitel 3). Gemäß Mantau (2012a, S. 43) ist ein Ende des Aufwärtstrends bei der energetischen 

Nutzung nicht absehbar. In einigen Regionen kam es daher speziell bei Holz bereits zu ersten Versor-

gungsengpässen, was zeigt, dass die effiziente Nutzung der vorhandenen Rohstoffe zunehmend wich-

tiger wird (vgl. BMELV 2011, S. 14; Kordsachia 2011, S. II; siehe auch Abschnitt 2.1). Effiziente Koordi-

nationsformen zwischen Unternehmen können dazu beitragen, die Ressourceneffizienz zu erhöhen und 

den Güteraustausch zu erleichtern. Sie sollen daher im Rahmen dieser Arbeit näher betrachtet werden. 

Ziel dabei ist es, die besonderen Charakteristika nachwachsender Rohstoffe und deren Einfluss auf die 

Wahl effizienter Koordinationsformen zu untersuchen.      

Aufgrund der dargestellten Vielzahl können im weiteren Verlauf der vorliegenden Arbeit nicht alle Ver-

wendungsmöglichkeiten von nachwachsenden Rohstoffen berücksichtigt werden (siehe Eingrenzung in 

Abschnitt 2.2). Die in dieser Arbeit betrachteten Leitprodukte (siehe Abschnitt 3.1.3) lassen sich den 

Bereichen Bauen & Wohnen, Zellstoffnutzung & Stärkeverarbeitung sowie Bioverbundwerkstoffen zu-

ordnen. Im nachfolgenden Abschnitt wird nun auf die besonderen Charakteristika eingegangen, die 

nachwachsender Rohstoffe von anderen Rohstoffen unterscheiden.   

2.4 Besondere Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen 

Nachwachsende Rohstoffe weisen gegenüber anderen, nicht nachwachsenden Rohstoffen eine Reihe 

besonderer Charakteristika auf, die im Folgenden näher betrachtet werden sollen (vgl. Friedemann/ 

Schumann 2011, S. 50-53; Geldermann 2012, S. 196-198; Ludorf/Toporowski 2013, S. 477; Ludorf/ 

Toporowski 2014a; Narodoslawsky 2003, S. 56-58). Diese besonderen Charakteristika können die 

Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen beeinflussen und stehen daher hier im 

Zentrum der Betrachtungen. Auf sie wird im Rahmen der nachfolgenden Ausführungen wiederholt ein-

gegangen. Die kommenden Abschnitte schaffen somit die Grundlage für den weiteren Verlauf dieser 

Arbeit. Gleichzeitig stellen sie eine Teilantwort auf die erste Forschungsfrage dar, da basierend auf der 

existierenden Literatur zu nachwachsenden Rohstoffen argumentativ-deduktiv (vgl. Wilde/Hess 2007, 

S. 282) untersucht wird, welche spezifischen Eigenschaften diese aufweisen und welche besonderen 

Unsicherheiten sich daraus ergeben können (Abschnitt 2.4.1). Der Abschnitt geht zudem auf die gene-

rellen Auswirkungen dieser Unsicherheiten ein. Anschließend wird die Frage geklärt, ob es sich tat-

sächlich um besondere Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe handelt, oder ob diese 

Unsicherheiten auch bei anderen Rohstoffen wie bspw. Lebensmitteln zumindest in ähnlicher Form 

auftreten können (Abschnitt 2.4.2). Hierbei werden sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede 

aufgezeigt. Abschließend wird die Diskussion im Rahmen eines Zwischenfazits zusammenfassend 

dargestellt (Abschnitt 2.4.3). Abbildung 13 veranschaulicht grafisch, wie sich die nachfolgenden Ab-

schnitte in die Gesamtarbeit einordnen lassen.   
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Abbildung 13: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Abschnittes betrachtet)  

2.4.1 Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheit 

Die Erzeugung nachwachsender Rohstoffe unterscheidet sich von der typischen industriellen Güterpro-

duktion (vgl. Steger et al. 2008, S. 58). Nachwachsende Rohstoffe entstehen im Rahmen natürlicher 

Wachstumsprozesse und sind dabei unterschiedlichen Umwelteinflüssen ausgesetzt (vgl. Allen/Lueck 

2005, S. 466; Cook et al. 2008, S. 292; Costello et al. 2001, S. 196-197). Diese wechselhaften Umwelt-

einflüsse wie bspw. Niederschlag, Sonneneinstrahlung, Temperatur und Schädlingsbefall sind in der 

Regel nicht oder nur gering vom Menschen beeinflussbar. Sie führen zu natürlichen Schwankungen bei 

den Rohstoffeigenschaften, wie bspw. deren Farbe, Form und Größe (vgl. Kirsten/Sartorius 2002, 

S. 511). Die natürlichen Wachstumsprozesse und die Abhängigkeit von nicht vollständig kontrollierba-

ren externen Umwelteinflüssen führen daher zu Mengen- und Qualitätsschwankungen bei nachwach-

senden Rohstoffen und letztlich auch dadurch verursachten Preisschwankungen (vgl. Friedemann/ 

Schumann 2011, S. 50-53; Geldermann 2012, S. 192; Ludorf/Toporowski 2014b). Es handelt sich somit 

um natürliche Produkte und keine standardisierten, in fester Menge und planbarer Qualität herstellba-

ren industriellen Güter. Ihre Eigenschaften unterliegen vielmehr natürlichen Fluktuationen und weisen 

eine gewisse Schwankungsbreite auf. Diese Schwankungen führen zu besonderen Unsicherheiten im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe (vgl. Friedemann/Schumann 2013, S. 255; Geldermann 2012, 

S. 196-198; Ludorf/Toporowski 2013, S. 477; Ludorf/Toporowski 2014c). Neben den genannten Unsi-

cherheiten hinsichtlich der Verfügbarkeit, Qualität und Preise ist auch die Herkunft der Rohstoffe be-

deutsam, wie im weiteren Verlauf dieses Abschnittes noch deutlich wird. Im Gegensatz zu anderen 

Materialien kommt es daher bei nachwachsenden Rohstoffen zu verstärkten Unsicherheiten (vgl. Frie-

demann 2014, S. 39; siehe auch Abschnitt 2.4.2). Die Ursachen und Konsequenzen dieser Unsicher-

heiten stehen im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit und werden im Folgenden näher betrachtet.    

Unsicherheit  bezeichnet generell die Abwesenheit bzw. Unvollständigkeit von Informationen (vgl. Rowe 

1994, S. 743). Ausgehend von einem gegebenen Informationsstand kann daher zwischen Sicherheit 

(alle relevanten Informationen sind bekannt) und Unsicherheit (alle oder einige der relevanten Informa-

tionen sind unbekannt) unterschieden werden (siehe Abbildung 14). Unsicherheit wird oftmals weiter 

unterteilt in Risiko und Ungewissheit (vgl. Birker 2008, S. 51; Böger 2010, S. 14-15; Laux 2007, S. 23; 
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Oehler/Unser 2002, S. 10-11). Während bei Risiko zumindest objektive oder subjektive Wahrschein-

lichkeiten bezüglich der möglichen Zustände bzw. Merkmalsausprägungen angegeben werden können, 

ist dies bei Ungewissheit hingegen nicht möglich.   

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 14: Unterscheidung von Unsicherheit, Risiko und Ungewissheit (in Anlehnung an Heesen 
2009, S. 20; Perridon/Steiner 2007, S. 94; Saliger 2003, S. 16)   

In der wissenschaftlichen Literatur und betrieblichen Praxis wird jedoch meist nicht trennscharf zwi-

schen Unsicherheit und Risiko unterschieden, sondern Risiko wird vielmehr als negative Auswirkung 

von Unsicherheit aufgefasst (vgl. Dowling/Staelin 1994, S. 119; Fridgen et al. 2013; McCarthy/Burgman 

1995, S. 30; Sinha et al. 2004, S. 155; Zsidisin 2003). Im Rahmen dieser Arbeit wird daher ebenfalls 

von einer Differenzierung abgesehen. Bei der Analyse von Unsicherheiten liegt der Fokus oft auf den 

durch sie verursachten Problemen. Eine Unsicherheit muss dementsprechend auch zu einem Schaden 

oder Nachteil führen können, da es sich ansonsten um keine (relevante) Unsicherheit handelt (vgl. 

Friedemann 2014, S. 21). Bezogen auf die zuvor angesprochenen Schwankungen bzw. Unsicherheiten 

bei nachwachsenden Rohstoffen bedeutet dies, dass nicht die gesamte Schwankungsbreite, sondern 

lediglich die negative Seite (z. B. Rohstoffknappheit, mangelhafte Qualität, steigende Rohstoffpreise, 

illegale Rohstoffherkunft) näher betrachtet wird, da nur sie zu Problemen führen kann und somit rele-

vant ist (sog. Downside Risk) (vgl. Nguyen/Romeike 2013, S. 7-8; OECD 2009, S. 18). Dieses Ver-

ständnis von Unsicherheit liegt auch der vorliegenden Arbeit zugrunde, da die positive Seite der Unsi-

cherheiten (die Rohstoffqualität ist bspw. höher als die geforderte Mindestqualität) keine wirtschaftlich 

nachteiligen Folgen hat und daher im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter berücksichtigt wird. Zudem 

werden hier nur die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe betrachtet und 

keine generellen Rohstoffrisiken (vgl. Eller et al. 2010; Fridgen et al. 2013) oder Beschaffungsunsicher-

heiten (vgl. Friedemann 2014, S. 18-22), da diese auch bei anderen Rohstoffen auftreten können.  

Bei Unsicherheiten sollte ferner zwischen Ursache und Wirkung unterschieden werden (vgl. Klipper 

2011, S. 51; Meierbeck 2010, S. 14-15; Schütz 2009, S. 132; Wolf 2010, S. 110). Bei der ursachenbe-

zogenen Betrachtung wird auf die Quellen der Unsicherheiten fokussiert, um so Strategien und Maß-

nahmen zu deren Vermeidung bzw. Eliminierung zu entwickeln (vgl. Czaja 2009, S. 95). Die wirkungs-

bezogene Betrachtung hingegen untersucht die negativen Folgen der Unsicherheiten, um so Ansätze 

zu deren Reduzierung bzw. Absicherung zu identifizieren (vgl. Fridgen et al. 2013). Beide Sichtweisen 

sollten jedoch nicht losgelöst voneinander betrachtet werden, da sie sich gegenseitig bedingen (vgl. 
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Reh 2009, S. 12). Im Rahmen dieser Arbeit wird daher sowohl auf die Ursachen als auch auf die Wir-

kungen der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe eingegangen. Hierzu 

untersucht Kapitel 3 zunächst die Quellen der Unsicherheiten und die durch sie verursachten Probleme 

empirisch anhand konkreter Industrien und Leitprodukte, bevor Kapitel 4 die Auswirkungen der Unsi-

cherheiten auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen betrachtet. Abschlie-

ßend werden im Ausblick dieser Arbeit verschiedene Ansätze zur Reduzierung der besonderen Unsi-

cherheiten und der mit ihnen einhergehenden Probleme aufgezeigt.       

Während der Literaturrecherche zu Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen wurde deutlich, 

dass bisher nur wenige wissenschaftliche Beiträge zu diesem Thema existieren. Dieses Ergebnis wird 

auch von Friedemann (2014, S. 39) bestätigt. Es werden meist nur kurz einzelne besondere Aspekte 

von nachwachsenden Rohstoffen angesprochen, wie bspw. Qualitätsschwankungen aufgrund unter-

schiedlicher Wettereinflüsse oder Schädlingsbefall. Obwohl unmittelbar plausibel, handelt es sich dabei 

jedoch lediglich um scheinbar beliebige, unsystematische Aufzählungen möglicher Besonderheiten. 

Zudem wurden die Unsicherheiten bislang vor allem im Zusammenhang mit der Entwicklung mathema-

tischer Entscheidungsmodelle thematisiert (vgl. Alvarez/Koskela 2007; Dennis et al. 1985; Kasanen 

1984; Mitra/Roy 2006; Olson/Roy 2000; Pindyck 1984; Saphores 2003). Hierbei geht es um die Er-

schöpfbarkeit nachwachsender Rohstoffe und die Frage der maximalen Ausbeutung. Der Fokus dieser 

Modelle liegt zumeist auf der optimalen Erntemenge und der optimalen Erntepolitik. Ein mögliches Ziel 

ist bspw. die Maximierung der Erntemenge, ohne dabei jedoch unter Berücksichtigung der Regene-     

rierbarkeit den dauerhaften Fortbestand des nachwachsenden Rohstoffes zu gefährden (vgl. Williams 

1996, S. 102). Die entwickelten stochastischen Modelle gehen dabei bspw. von unsicheren Wachs-

tumsraten oder variablen Umwelteinflüssen aus (vgl. Costello et al. 2001, S. 196-197; Dennis et al. 

1985, S. 379-382). Häufige Anwendungsgebiete sind die Forstwirtschaft (vgl. McCarthy/Burgman 

1995), die Landwirtschaft (vgl. Ahumada/Villalobos 2009; Lowe/Preckel 2004) sowie die Fischerei (vgl. 

Clark/Kirkwood 1986; Lewis 1981; Mirman/Spulber 1984). Die in diesen Modellen unterstellten Unsi-

cherheiten werden allerdings nicht näher untersucht. Sie erscheinen vielmehr zufällig ausgewählt und 

sind oftmals unrealistisch modelliert, bspw. als einfache Zufallsvariable (vgl. Lewis 1981, S. 425; Pin-

dyck 1984, S. 292). Die Ursachen der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und 

ihre Bedeutung bzw. Konsequenzen für die verarbeitenden Unternehmen werden nicht weiter diskutiert 

(vgl. Friedemann 2014, S. 39; Ludorf/Toporowski 2013, S. 477). Eine umfassende und systematische 

Analyse der Unsicherheiten erfolgte somit bislang nicht.  

Genau dies soll jedoch im Rahmen der vorliegenden Arbeit geschehen. Die detaillierte Analyse ist not-

wendig, da die verschiedenen Unsicherheiten zu unterschiedlichen und teilweise sehr bedeutsamen 

Problemen in den beteiligten Industrien führen können, wie in Kapitel 3 dargestellt wird. Zunächst sollen 

daher, basierend auf den nur in begrenzter Anzahl vorhandenen Literaturquellen, die verschiedenen 

Arten von Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe differenzierter betrachtet werden. Ziel 

dabei ist es, argumentativ-deduktiv (vgl. Wilde/Hess 2007, S. 282) eine erste und für die weitere Unter-

suchung zweckmäßige Systematisierung der möglichen Unsicherheitsarten und -quellen in Form eines 

morphologischen Kastens zu erarbeiten.   
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Verfügbarkeitsunsicherheit. Die Verfügbarkeit nachwachsender Rohstoffe ergibt sich aus dem Zu-

sammenspiel von Angebot und Nachfrage. Auf der Angebotsseite können zunächst saisonale Ange-

botsschwankungen festgestellt werden (vgl. Friedemann 2014, S. 36-37; Geldermann 2012, S. 198; 

Narodoslawsky 2003, S. 57). Landwirtschaftliche Produkte weisen Zyklen natürlichen Wachstums auf. 

Die Ernte erfolgt häufig lediglich einmal pro Jahr innerhalb eines begrenzten Zeitraumes (vgl. Cook et 

al. 2008, S. 292; Narodoslawsky et al. 2008, S. 168; Schotzko/Hinson 2000, S. 19). Es handelt sich 

somit um einen diskontinuierlichen Produktionsprozess, der im Verlauf eines Jahres zu Schwankungen 

bei der Verfügbarkeit führen kann (vgl. Narodoslawsky 2003, S. 57). Die von der Natur vorgegebenen 

Erntezeiten variieren hierbei innerhalb gewisser Grenzen in Abhängigkeit vom Klima und den gegebe-

nen Wetterbedingungen (z. B. Niederschlag, Sonneneinstrahlung und Temperatur). Diese meist nicht 

kontrollierbaren Umwelteinflüsse wirken sich auf die natürlichen Wachstumsprozesse aus und können 

zu einer früheren oder späteren Ernte führen. Der genaue Erntezeitpunkt lässt sich daher nicht exakt 

vorhersagen (vgl. Friedemann 2014, S. 39). Aufgrund schlechter Wetterbedingungen sind auch unge-

plante kurzfristige Verschiebungen oder Unterbrechungen der Ernte möglich (vgl. BMELV 2013, S. 2-3; 

Dennis et al. 1985, S. 376). Getreide bspw. kann nur bei trockenen Witterungsverhältnissen geerntet 

werden. In der Literatur wird hierbei auch vom sog. ‚Wetterrisiko‘ gesprochen (vgl. Friedemann 2014, 

S. 39). Im Bereich der Forstwirtschaft existieren ebenfalls saisonale Angebotsschwankungen, wobei 

hier der Erntezeitraum allerdings deutlich länger ist. So findet die Holzernte immer während der Vegeta-

tionsruhe im Winterhalbjahr statt und auch die gefrorenen Waldwege sind zu diesem Zeitpunkt in der 

Regel besser befahrbar (vgl. FNR 2012a, S. 22; Thüringer Klimaagentur 2015).    

Ferner können auch besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten zu Schwankungen beim Rohstoffangebot 

führen. Der Begriff ‚Kalamität‘ bezeichnet dabei in der Land- und Forstwirtschaft ein Naturereignis, das 

großflächig erheblichen Schaden verursacht und infolge höherer Gewalt entsteht (vgl. BMJV 2015; 

Grienberger 2001, S. 19). Es ist somit vom Menschen nicht beeinflussbar und nur begrenzt vorherseh-

bar. Bei Kalamitäten kann es sich bspw. um Naturkatastrophen (z. B. Unwetter, Überschwemmungen, 

Brände, Stürme, Erdbeben und Vulkanausbrüche), Witterungsunbilden (z. B. Trockenheit, Dürre, Näs-

se, Frost, Hagel und Schnee) sowie Parasiten und Krankheiten (z. B. Insektenbefall, Pilzbefall, Wild-

schaden und Pflanzenkrankheiten) handeln (vgl. Attiwill 1994, S. 247-248; BMJV 2015; Dennis et al. 

1985, S. 376; Geldermann 2012, S. 198; Grienberger 2001, S. 19; Krupinsky et al. 2002). Da meist 

große Teile der Ernte betroffen sind, können die Folgen von einem teilweisen Ernteausfall bis hin zum 

Totalverlust reichen (vgl. Friedemann/Schumann 2013, S. 255). Zudem stehen die einzelnen Kalamitä-

ten oftmals in einem kausalen Zusammenhang und können sich gegenseitig verstärken. Durch Wind- 

und Schneebruch verursachtes absterbendes Holz kann bspw. als Brutstätte für Insekten (z. B. Bor-

kenkäfer) dienen und zu einer Massenvermehrung führen, in deren Folge auch bis dahin gesunde 

Bäume geschädigt werden (vgl. Stiftung Unternehmen Wald 2015).       

Das verfügbare Rohstoffangebot ist zudem abhängig von den vorhandenen Anbauflächen. Wie bereits 

in Abschnitt 2.1 dargestellt, existieren bei nachwachsenden Rohstoffen direkte Flächennutzungskonkur-

renzen gegenüber der Nahrungsmittelproduktion und auch zwischen der stofflichen und energetischen 

Nutzung (vgl. BMELV 2009, S. 14; Faulstich et al. 2012, S. 17-18; UBA 2009, S. 119-120). Dieser Wett-

bewerb um begrenzt vorhandene Anbauflächen führt zu Unsicherheiten beim Rohstoffangebot, da   
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sich in der Regel nur die profitabelste Nutzungsform durchsetzt (siehe ‚Vermaisung‘ der Landschaft in    

Abschnitt 2.1). Dies geht zulasten anderer Rohstoffarten. In diesem Zusammenhang sind auch die  

politischen Rahmenbedingungen bedeutsam, wie bspw. Gesetzte und Subventionen. Die Unsicherhei-

ten beim Nadelholzangebot verstärken sich bspw. durch die im Rahmen des Waldbaus stattfindende 

und politisch gewollte Umwandlung reiner Nadelholzwälder in möglichst naturnahe Mischwälder (vgl. 

BMELV 2011, S. 22; BSHD 2010) sowie die Schaffung und Ausweitung von wirtschaftlich nicht nutz-

baren Naturschutzgebieten (vgl. BMEL 2014c, S. 38; DeSH 2014b). Dies zeigt deutlich, wie Flächen-

nutzungskonkurrenzen zu Unsicherheiten hinsichtlich der Rohstoffverfügbarkeit führen können.  

Neben dem Rohstoffangebot wird die Verfügbarkeit auch von der Rohstoffnachfrage bestimmt. Wie in 

Abschnitt 2.1 bereits umfassend dargestellt, ist die Nachfrageseite bei nachwachsenden Rohstoffen 

gekennzeichnet durch eine zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz (vgl. Friedemann/ 

Schumann 2010, S. 10; Geldermann 2012, S. 191; Narodoslawsky et al. 2008, S. 167; Seintsch 2011, 

S. 6). Aufgrund der zahlreich existierenden Wachstumsmärkte sowohl im stofflichen als auch im ener-

getischen Bereich (siehe Abschnitt 2.3) ist zukünftig mit einer weiteren Verschärfung der Nutzungskon-

kurrenz zu rechnen. Hierbei sind erneut auch die politischen Rahmenbedingungen bedeutsam, wie 

bspw. die in den vorherigen Abschnitten angesprochenen staatlichen Förderungsinstrumente. Die kon-

tinuierlich steigende stoffliche und energetische Nachfrage führt zu einer zunehmenden Rohstoffknapp-

heit und damit verbundenen Verfügbarkeitsunsicherheit (vgl. Kordsachia 2011, S. 1; Leible et al. 2001, 

S. 34-35; Seintsch 2011, S. 6).       

Verfügbarkeitsunsicherheit bezieht sich dabei immer auf eine gegebene Rohstoffqualität. Abhängig von 

der benötigten Qualität kann die Verfügbarkeit eines Rohstoffes deutlich variieren. Meist erfordert die 

industrielle Produktion Rohstoffe mit klar definierten Eigenschaften. Bei nachwachsenden Rohstoffen 

hingegen kommt es häufig zu Qualitätsschwankungen, die im Folgenden näher untersucht werden 

sollen. 

Qualitätsunsicherheit. Der Begriff ‚Qualität‘ wird oftmals sehr unterschiedlich definiert, wobei sich 

bisher noch keine einheitliche und allgemeingültige Definition durchsetzen konnte (vgl. Hepp 2008, 

S. 65-68; Reeves/Bednar 1994; Stelling 2009, S. 189; Zielke 2004, S. 22-23). Die Ursache hierfür ist, 

dass der Qualitätsbegriff aus verschiedenen Sichtweisen betrachtet werden kann (vgl. Garvin 1984, 

S. 25-28; Kusterer 2008, S. 25-26). Bei einer produktorientierten Sichtweise etwa bezieht sich Qualität 

auf die objektiv messbaren Leistungsmerkmale eines Produktes, wie bspw. die Krümmung und Astig-

keit bei Rundholz. In diesem Sinne bezeichnet Qualität ein Bündel unterschiedlicher Produktmerkmale 

(sog. Qualitätskriterien), die zusammen die Güte eines Produktes bestimmen (vgl. Caswell/Mojduszka 

1996, S. 1248; Oodan et al. 2003, S. 4). Aus kundenorientierter Sicht hingegen bezieht sich Qualität auf 

die subjektive Qualitätswahrnehmung der Kunden, welche die Eignung eines Produktes für bestimmte 

Verwendungszwecke beurteilen (vgl. Stelling 2009, S. 189; Zielke 2004, S. 24). Die Qualitätsbeurtei-

lung drückt hierbei aus, inwiefern vorgegebene Kundenanforderungen erfüllt werden (vgl. Weidner 

2014, S. 12-13). Die Qualität (bzw. Eignung) eines Produktes und die entsprechenden Qualitätskriterien 

sind daher stets abhängig vom jeweiligen Verwendungszweck. So ist bspw. die Anzahl der im Holz 

enthaltenen Äste bei der Furnierherstellung bedeutsam, nicht jedoch bei der Spanplattenproduktion, wo 
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der gesamte Stamm zerkleinert wird. Diese kundenorientierte Sichtweise liegt auch der DIN EN ISO 

9000:2005 zugrunde, welche Qualität definiert als „Grad, in dem ein Satz inhärenter Merkmale Anforde-

rungen erfüllt“ (vgl. Stelling 2009, S. 190; Töpfer 2007, S. 889). Im Rahmen dieser Arbeit soll jedoch die 

Definition der früher gültigen DIN EN ISO 8402:1995 genutzt werden, da sie sowohl die produktorien-

tierte als auch die kundenorientierte Sichtweise miteinander verbindet. Die weiteren Ausführungen ba-

sieren daher auf folgendem Qualitätsverständnis (vgl. Kern 2004, S. 24):     

Definition: Qualität 

Qualität bezeichnet die Gesamtheit von Merkmalen einer Einheit bezüglich ihrer Eignung, 

festgelegte und vorausgesetzte Erfordernisse zu erfüllen.  

Nachwachsende Rohstoffe entstehen im Rahmen natürlicher Wachstumsprozesse und sind dabei un-

terschiedlichen Umwelteinflüssen ausgesetzt (vgl. Allen/Lueck 2005, S. 466; Cook et al. 2008, S. 292; 

Costello et al. 2001, S. 196-197). Diese können nicht oder kaum vom Menschen kontrolliert werden 

und führen häufig zu natürlichen Qualitätsschwankungen (vgl. Friedemann 2014, S. 39; naro.tech 

2012). Bei den erzeugten Rohstoffen kann es daher zu Unterschieden hinsichtlich ihrer physikalisch-

mechanischen, chemischen und optischen Eigenschaften kommen. Natürliche Qualitätsschwankungen 

entstehen bspw. aufgrund unterschiedlicher Wettereinflüsse (z. B. Niederschlag, Sonneneinstrahlung 

und Temperatur) und Bodenverhältnisse (z. B. Nährstoffgehalt, Düngung, Wasserversorgung und 

Durchwurzelungsfähigkeit) (vgl. Geldermann 2012, S. 194; Pallast et al. 2006, S. 148). Ferner können 

verschiedene Schädlinge (z. B. Insekten, Nagetiere) und Pflanzenkrankheiten (z. B. Pilzbefall) die Qua-

lität der Rohstoffe ebenso negativ beeinflussen, wie die bereits angesprochenen großflächigen Kalami-

täten (vgl. FNR 2012a, S. 20; Krupinsky et al. 2002).  

Eine charakteristische Eigenschaft nachwachsender Rohstoffe ist zudem ihre Verderblichkeit (vgl. Cook 

et al. 2008, S. 292; Hobbs/Young 2001, S. 42; Narodoslawsky et al. 2008, S. 168). Qualitätsschwan-

kungen aufgrund der Lagerung und des Transportes der Rohstoffe sind somit möglich (vgl. Friedemann 

2014, S. 40; Narodoslawsky et al. 2008, S. 169). Mikrobiologische Abbauprozesse können zu Ge-

wichtsverlust oder zur kompletten Zersetzung führen (vgl. Narodoslawsky 2003, S. 57; Pallast et al. 

2006, S. 153). Zu Gewichtsverlust kommt es auch in Folge des Trocknungsprozesses. Der damit    

einhergehende Feuchtigkeitsentzug wirkt sich auf die Qualität der Rohstoffe aus und kann bei Holz    

bspw. Risse hervorrufen (vgl. Odenthal-Kahabka 2012). Die Frische der Rohstoffe (z. B. Holz) kann bei        

der weiteren Verarbeitung (z. B. Zellstoff- und Papierherstellung) entscheidend sein (vgl. Martin 2008, 

S. 16; Zollner-Croll 2012, S. 8). Eine längere Lagerung erhöht zudem die Wahrscheinlichkeit eines In-

sektenbefalls (z. B. Brutstätte für Borkenkäfer) oder Pilzbefalls (z. B. Bläue bei Holz).  

Die Unsicherheiten bei der Verfügbarkeit und die hier dargestellten Qualitätsschwankungen beeinflus-

sen letztlich auch die Rohstoffpreise. Daher kommt es bei nachwachsenden Rohstoffen oftmals zu 

erhöhten Preisschwankungen, wie im Folgenden näher dargestellt wird.   

Preisunsicherheit. Die Rohstoffpreise ergeben sich, genau wie die Verfügbarkeit, aus dem Zusam-

menspiel von Angebot und Nachfrage. Auf der Angebotsseite können zunächst generelle Angebots-

schwankungen zu Veränderungen bei den Rohstoffpreisen führen. Die Preisschwankungen werden so-
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mit durch Mengenschwankungen verursacht (vgl. Fritsch 2014, S. 298-302; Hardes/Uhly 2007, S. 197-

200). Wie bereits dargestellt, kommt es bei nachwachsenden Rohstoffen häufig zu saisonalen Ange-

botsschwankungen, in deren Folge die Verfügbarkeit der Rohstoffe variiert (vgl. Geldermann 2012, 

S. 198; Narodoslawsky 2003, S. 57). Damit einhergehend können auch die Rohstoffpreise im Verlauf 

eines Jahres schwanken (vgl. Zwirglmaier 2012, S. 88-89). Generell verursacht eine Verknappung des 

Rohstoffangebotes höhere Rohstoffpreise (vgl. Fridgen et al. 2013, S. 174; Kordsachia 2011, S. 1).  

Besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten, die nicht oder nur schwer vorhersehbar sind, haben ebenfalls 

einen großen Einfluss auf die Rohstoffpreise. Fehlernten bspw. können zu einer deutlichen Verteuerung 

der Rohstoffe führen (vgl. BMZ 2013, S. 1; Pepels 2009, S. 39). Stürme wie ‚Lothar‘ oder ‚Kyrill‘ hinge-

gen erhöhen kurzfristig das verfügbare Holzangebot durch Windbruch, wodurch es zu stark fallenden 

Rohstoffpreisen kommen kann (vgl. Baur et al. 2004; LID 2000; Zwirglmaier 2012, S. 99-100). Preis-

schwankungen bei den Rohstoffen sind auch in Folge eines großflächigen Schädlingsbefalls möglich 

(vgl. Neumair 2006, S. 128).  

Wie bereits angesprochen, ist die Nachfrageseite bei nachwachsenden Rohstoffen durch eine zuneh-

mende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz gekennzeichnet (vgl. Friedemann/Schumann 2010, 

S. 10; Narodoslawsky et al. 2008, S. 167; siehe auch Abschnitt 2.1 und 2.3). Die wachsende Nachfrage 

kann zu einer drohenden Rohstoffknappheit führen (vgl. Kordsachia 2011, S. 1; Leible et al. 2001, 

S. 34-35; Seintsch 2011, S. 6). Aufgrund der sich abzeichnenden Verknappung kommt es zu steigen-

den Rohstoffpreisen und zu Unsicherheiten bezüglich der zukünftigen Preisentwicklung. Speziell bei 

Nadelholz, welches industriell am häufigsten genutzt wird, ist die Versorgungssituation sehr angespannt 

(vgl. BMELV 2011, S. 14; Ochs et al. 2007). Hier kam es in der Vergangenheit bereits zu ersten Ver-

sorgungsengpässen und damit einhergehenden deutlichen Preissteigerungen (vgl. BMELV 2011, S. 14; 

Kordsachia 2011, S. II).  

Herkunftsunsicherheit. Neben den bisher dargestellten Unsicherheitsarten wird im Rahmen dieser 

Arbeit auch die Herkunft der Rohstoffe näher betrachtet. Die existierende Literatur zu Unsicherheiten 

bei nachwachsenden Rohstoffen thematisiert die Rohstoffherkunft bislang nicht. Diese kann jedoch 

mit erheblichen Unsicherheiten verbunden sein, die den Güteraustausch erschweren und zu teilweise 

schwerwiegenden Konsequenzen für die verarbeitenden Unternehmen führen können (vgl. Greenpeace 

e. V. 2008a, S. 18-21; siehe auch Abschnitt 3.2.3.3). Die Bedeutung der Rohstoffherkunft lässt sich 

besonders gut am Beispiel Holz veranschaulichen. In der Vergangenheit kam es hier wiederholt zu 

Skandalen, die sich auf das Thema Tropenholz oder Holz aus illegalem Einschlag bezogen (vgl. WWF 

2008a, 2008b, 2009, 2015). Dieses wurde nicht nur in den häufig kritisierten Terrassenbodenbelägen, 

sondern auch in verschiedenen Schreibblöcken und zahlreichen Kinderbüchern nachgewiesen. Die 

Skandale zeigen, dass illegaler Holzeinschlag nicht nur Schäden in der Natur verursacht, sondern auch 

bei den verarbeitenden Unternehmen zu erheblichen Problemen führen kann. Obwohl diese meist nicht 

selbst für den illegalen Einschlag verantwortlich sind, müssen sie dennoch die negativen Konsequen-

zen tragen, wie bspw. Imageverlust, Boykottaufrufe und Umsatzrückgänge (vgl. Greenpeace e. V. 

2008a, S. 18-21). Infolge dieser Skandale kann auch ein wachsendes Interesse der Kunden hinsichtlich 

der Rohstoff- und Produktherkunft verzeichnet werden. Zudem führten die Skandale zu einer Verschär-
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fung der gesetzlichen Rahmenbedingungen (z. B. EU-Holzhandelsverordnung, EUTR; vgl. BLE 2015a; 

BMJV 2013) und somit dazu, dass die Herkunftsunsicherheit bzw. der Herkunftsnachweis für die verar-

beitenden Unternehmen zunehmend bedeutsamer werden (siehe Abschnitt 3.2.3.4 und 3.3.3.6).  

Vorsichtigen Schätzungen zufolge stammen ca. 34 % des importierten Tropenholzes aus illegalem 

Einschlag (vgl. UBA 2009, S. 216). Anzumerken ist hierbei jedoch, dass nicht nur das zumeist in den 

Medien diskutierte Tropenholz oftmals aus illegalen Quellen stammt, sondern in viel bedeutsamerem 

Umfang auch einheimische Holzarten, wie bspw. Fichte (vgl. FSC Deutschland 2015a; Greenpeace 

e. V. 2008b). Große Mengen dieses Holzes haben ihren Ursprung in Russland, wo der Anteil des illega-

len Holzeinschlages bei 25-50 % liegt (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 124, WWF 2015). Nach Deutsch-

land gelangt das Holz, teilweise bereits weiterverarbeitet zu Zellstoff und Papier, über sog. Transitlän-

der, wie bspw. Schweden oder Finnland (vgl. Greenpeace e. V. 2008a, S. 16; WWF 2005, S. 23, 26, 

32). Die Weiterverarbeitung der illegal geernteten Rohstoffe, der Umschlag in Transitländern, kompli-

zierte und mehrstufige Handelswege sowie die Vermischung mit Rohstoffen aus anderen (legalen) 

Quellen erschweren die Rückverfolgbarkeit und führen zu Unsicherheiten bezüglich der Rohstoffher-

kunft (vgl. Appelhanz et al. 2014, S. 18; Greenpeace e. V. 2008a, S. 14; siehe auch Abschnitt 3.1.4).    

Der Begriff ‚illegale Rohstoffquellen‘ kann hierbei unterschiedlich weit gefasst werden. Im engeren Sin-

ne stammen Rohstoffe aus illegalen Quellen, wenn bei deren Ernte gegen geltende nationale oder in-

ternationale Rechtsbestimmungen verstoßen wird (vgl. BLE 2013, S. 1; BMEL 2014e; CEPI 2010, S. 2). 

Dies ist der Fall, wenn ‚Nutzungsrechte‘ bspw. durch Korruption erkauft werden, die Ernte ohne Erlaub-

nis oder in Schutzgebieten stattfindet, verbotene bzw. geschützte Rohstoffarten betroffen sind oder 

schlicht mehr als erlaubt geerntet wird (vgl. Greenpeace e. V. 2008a, S. 4; WWF 2005, S. 7). Obwohl 

diesbezüglich vor allem Regionen wie Osteuropa, Südamerika, West- und Zentralafrika sowie Süd-

ostasien im Verdacht stehen, wurden in der Vergangenheit auch westliche Länder wie Kanada, Schwe-

den und Finnland für den wiederholten Holzeinschlag in Naturschutzgebieten und die Weiterverarbei-

tung von illegalem Holz kritisiert (vgl. Greenpeace e. V. 2006, 2008b). Im weiten Sinne umfasst die 

Definition auch den Handel und Transport der Rohstoffe. Dies schließt illegale Rohstoffexporte, die 

Fälschung von Zolldokumenten sowie die Unterschlagung von Steuern und Abgaben mit ein (vgl. BLE 

2013, S. 1; WWF 2008a, S. 10). Neben diesen illegalen Quellen können die Rohstoffe auch aus recht-

lich gesehen legalen, aber dennoch nicht nachhaltigen Rohstoffquellen stammen. Bei Holz bspw. be-

trifft dies die kritisch diskutierte und oftmals erst durch Brandrodung ermöglichte Plantagenwirtschaft 

sowie den behördlich genehmigten, großflächigen Holzeinschlag in Naturschutzgebieten (vgl. WWF 

2005, S. 7; WWF 2009). Die legale Holzernte ohne Wiederaufforstung zählt ebenfalls dazu. Generell 

kann somit festgehalten werden, dass es zu Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen kommt, weil 

diese aus illegalen oder nicht nachhaltigen Quellen stammen können.  

Speziell bei den im Rahmen dieser Arbeit betrachteten nachwachsenden Rohstoffen (siehe Eingren-

zung in Abschnitt 2.2) und den daraus hergestellten Produkten (siehe Abschnitt 3.1.3) ist die Herkunft 

besonders bedeutsam. Im weiteren Verlauf der Arbeit wird daher neben der Verfügbarkeits-, Qualitäts- 

und Preisunsicherheit auch die Herkunftsunsicherheit explizit berücksichtigt.       
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Bei den vier beschriebenen Unsicherheitsarten handelt es sich um die in der Literatur am häufigsten 

genannten Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe bzw. um die bedeutsamsten, wie im 

Fall der Herkunftsunsicherheit deutlich wurde (vgl. Dorward 2001, S. 62; Friedemann 2014, S. 40-41; 

Hobbs/Young 2000, S. 132; Hobbs/Young 2001, S. 40; Sporleder 1992, S. 1226-1227). Neben diesen 

vier Unsicherheitsarten wird teilweise auch die zeitliche Unsicherheit bei nachwachsenden Rohstoffen 

(z. B. unsicherer Erntezeitpunkt) separat betrachtet (vgl. Friedemann 2011, S. 52; Geldermann 2012, 

S. 196-197; van der Vorst/Beulens 2002, S. 421). Die zeitliche Unsicherheit kann jedoch letztlich auf 

Mengen- und Qualitätsunsicherheiten zurückgeführt werden. Die Frage ist, ob zu einem bestimmten 

Zeitpunkt die benötigten Rohstoffe in der erforderlichen Menge und Qualität zur Verfügung stehen. Im 

Rahmen dieser Arbeit wird die zeitliche Dimension daher nicht als gesonderte Unsicherheit betrachtet.  

Abbildung 15 fasst die bisherige Diskussion zusammen und stellt den erarbeiteten Ansatz zur Systema-

tisierung der möglichen Unsicherheitsarten und -quellen im Kontext nachwachsender Rohstoffe grafisch 
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Abbildung 15: Unsicherheitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen  

Die verschiedenen Unsicherheitsarten treten jedoch nicht nur einzeln auf, sondern bedingen sich oft-

mals gegenseitig. Da der Preis stets auch von der Qualität der Rohstoffe abhängig ist, kann Qualitäts-

unsicherheit zu Preisunsicherheit führen (vgl. Hobbs/Young 2000, S. 134; Hobbs/Young 2001, S. 42). 

Qualitätsunsicherheit kann zudem Verfügbarkeitsunsicherheit hervorrufen, bspw. durch Verderb oder 

falls nicht ausreichend Rohstoffe in der geforderten Qualität verfügbar sind. Die Verfügbarkeit wiederum 

beeinflusst den Preis der Rohstoffe, was zeigt, dass Verfügbarkeitsunsicherheit mit Preisunsicherheit 

einhergeht (vgl. Friedemann 2014, S. 22; Kordsachia 2011, S. II). Ferner können die Qualität, Verfüg-

barkeit und Preise der Rohstoffe auch je nach Herkunft variieren (vgl. Geldermann 2012, S. 194; Naro-

doslawsky et al. 2008, S. 169). Die geschilderten Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Unsi-

cherheitsarten werden in Abbildung 16 verdeutlicht.   
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Abbildung 16: Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Unsicherheitsarten  

Der hier entwickelte und in Abbildung 15 veranschaulichte Systematisierungsansatz geht erstmals diffe-

renziert auf die verschiedenen Unsicherheitsarten bei nachwachsenden Rohstoffen ein und stellt die 

Quellen dieser Unsicherheiten strukturiert dar. Er ermöglicht somit die Einordnung der bisher in der 

Literatur nur relativ unsystematisch und scheinbar beliebig angesprochenen Besonderheiten bei nach-

wachsenden Rohstoffen in ein übersichtliches und strukturiertes Kategoriensystem. Anzumerken ist 

hierbei jedoch, dass es sich bei dem in Abbildung 15 gezeigten Systematisierungsansatz lediglich um 

eine erste vorläufige Zwischenversion handelt. Er basiert bislang auf einer Analyse der in nur begrenz-

tem Umfang vorhandenen Literatur zu besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen 

und weist somit noch Grenzen hinsichtlich der Vollständigkeit auf. Der Ansatz wird daher später bei der 

Analyse der im Rahmen dieser Arbeit betrachteten Leitprodukte wieder aufgegriffen und entsprechend 

erweitert (siehe Abschnitt 3.1.4). Die tatsächliche Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsarten und     

-quellen wird zudem empirisch anhand dieser konkreten Leitprodukte und der sie herstellenden Indust-

rien überprüft (siehe Kapitel 3). Während der hier entwickelte Systematisierungsansatz klar einer ursa-

chenbezogenen Sichtweise auf Unsicherheiten entspringt, soll nun abschließend im Sinne einer wir-

kungsbezogenen Sichtweise noch auf die generellen Folgen der Unsicherheiten eingegangen werden.  

Die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen erschweren den Güteraustausch 

zwischen Unternehmen und können zu erheblichen Koordinationsproblemen führen. Sie wirken sich so-

mit auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Lieferanten und Abnehmern aus (vgl. Ray-

naud et al. 2009, S. 844; siehe auch Kapitel 4). Ihr Einfluss auf die Eignung der unterschiedlichen Ko-

ordinationsformen soll im Rahmen dieser Arbeit näher untersucht werden. Neben den dargestellten 

besonderen Produkteigenschaften von nachwachsenden Rohstoffen und dadurch bedingten Unsicher-

heiten sind bei der Wahl effizienter Koordinationsformen auch die besonderen Eigenschaften der sie 

herstellenden Industrien zu berücksichtigen (vgl. Schotzko/Hinson 2000, S. 19; siehe Abschnitt 4.3).    

Eine Ursache für mögliche Koordinationsprobleme zwischen Unternehmen können bestehende Infor-

mationsasymmetrien sein, die durch die dargestellten Unsicherheiten verursacht werden. Bereits 1970 

verdeutlichte Akerlof, dass eine bspw. durch Qualitätsunsicherheit hervorgerufene asymmetrische In-

formationsverteilung zwischen Käufern und Verkäufern zu gravierenden Problemen und einem komplet-

ten Marktversagen führen kann (vgl. Akerlof 1970). Wie eingangs erwähnt, bezieht sich Unsicherheit 

immer auf einen gegebenen Informationsstand (vgl. Böger 2010, S. 14-15; Saliger 2003, S. 16). Infor-

mationsasymmetrie bezeichnet nun eine Situation, bei der die relevanten Informationen ungleich zwi-

 Herkunfts- 
unsicherheit 

 Qualitäts- 
unsicherheit 

 Preis- 
unsicherheit 

 Verfügbarkeits- 
unsicherheit 

 



2  Nachwachsende Rohstoffe und deren besondere Charakteristika 39 

schen den beteiligten Akteuren verteilt sind. Im Gegensatz zur symmetrischen Information verfügt hier 

ein Akteur über umfangreichere bzw. bessere Informationen als der andere (vgl. Hobbs 1996a, S. 18; 

Jost 2008, S. 474; McLachlan 2004, S. 42-43; Verbeke 2005, S. 350). Oftmals kennt der Verkäufer 

bspw. die tatsächliche Qualität eines Produktes besser als der Käufer. Zu Problemen führt die asym-

metrische Informationsverteilung, wenn ein Interessenskonflikt zwischen den Akteuren vorliegt und die-

se sich eigennützig bzw. opportunistisch verhalten, d. h. jeweils eigene Ziele verfolgen (vgl. Becker 

2012, S. 5; Roßwog 2014, S. 10; siehe auch Abschnitt 4.1.2). In diesem Fall kann und wird der besser 

informierte Akteur seinen Informationsvorteil zu Lasten des Anderen ausnutzen.    

Im Zusammenhang mit Informationsasymmetrien unterscheidet die Literatur zwischen drei Arten von 

Gütern (vgl. Darby/Karni 1973; Nelson 1970; Nelson 1974). Bei Suchgütern können die benötigten In-

formationen bspw. hinsichtlich der Qualität bereits vor dem Kauf durch eine Inspektion und Prüfung des 

Gutes beschafft werden (vgl. Caswell/Mojduszka 1996, S. 1249; Fearne et al. 2001, S. 21). Bei Erfah-

rungsgütern ist dies nicht möglich und der Käufer erhält die fehlenden Informationen erst nach dem 

Kauf aufgrund eigener Erfahrungen bei der Nutzung des Gutes (vgl. Hobbs 1998, S. 527; Saggau 

2007, S. 207). Bei Vertrauensgütern kann der Käufer auch während der Nutzung nicht oder nur mit er-

heblichem Aufwand alle relevanten Informationen über ein Gut erlangen und muss somit den Angaben 

des Käufers vertrauen (vgl. Freiling/Reckenfelderbäumer 2010, S. 117; Raynaud et al. 2005, S. 50). 

Zweckmäßigerweise sollte hier jedoch nicht von Gütern, sondern von Eigenschaften gesprochen wer-

den, da ein Gut gleichzeitig unterschiedliche Such-, Erfahrungs- und Vertrauenseigenschaften aufwei-

sen kann. Sucheigenschaften bei Holz sind bspw. die Holzart, das Gewicht und die Länge der Stämme. 

Erfahrungseigenschaften sind bspw. die im Holzinneren enthaltenen Äste, die erst beim eigentlichen 

Schälprozess im Rahmen der Furnierherstellung entdeckt werden können. Eine Vertrauenseigenschaft 

ist bspw. die genaue Holzherkunft, da diese meist weder beim Kauf noch bei der anschließenden Wei-

terverarbeitung direkt feststellbar ist. Informationsasymmetrien sind somit speziell bei Erfahrungs- und 

noch verstärkt bei Vertrauenseigenschaften problematisch (vgl. Gräfe/Maaß 2011, S. 184-185).    

Abhängig vom Entstehungszeitpunkt und Bezugsobjekt können mehrere Varianten der Informations-

asymmetrie unterschieden werden. ‚Hidden characteristics‘ bezeichnet eine vorvertragliche Informati-

onsasymmetrie, bei der einige relevante Eigenschaften des Vertragspartners vor Vertragsabschluss 

unbekannt sind, wie bspw. dessen tatsächliche Lieferzuverlässigkeit hinsichtlich Qualität und Menge 

(vgl. Herrmann 2010b, S. 16; Roßwog 2014, S. 10). ‚Hidden information‘ umschreibt eine nachvertrag-

liche Informationsasymmetrie, bei der zwar die Handlungen des Vertragspartners beobachtet, jedoch 

nicht beurteilt werden können, da relevante Informationen fehlen (vgl. Wolf 2010, S. 143). Trotz erfolg-

ter Holzlieferung ist bspw. immer noch unklar, woher das gelieferte Holz tatsächlich stammt. ‚Hidden 

intention‘ stellt ebenfalls eine nachvertragliche Informationsasymmetrie dar, bei der die wahren Absich-

ten des Vertragspartners unbekannt sind und die Gefahr besteht, dass dieser bestehende Abhängigkei-

ten einseitig zu seinen Gunsten ausnutzt (sog. Hold-up) (vgl. Ebers/Gotsch 2006, S. 264; Gausmann 

2008, S. 34). So führt die in Abschnitt 2.1 dargestellte zunehmende Knappheit bei nachwachsenden 

Rohstoffen zu Rohstoffabhängigkeiten, die der Lieferant bspw. in Form zuvor nicht abgesprochener 

Preiserhöhungen ausnutzen kann (siehe Abschnitt 4.3.1.1). Abschließend wird mit ‚hidden action‘ eine 

nachvertragliche Informationsasymmetrie bezeichnet, bei der die tatsächlichen Handlungen bzw. Aktivi-
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täten des Vertragspartners nicht oder nur schwer kontrolliert und überprüft werden können (vgl. Jost 

2008, S. 476). In dieser Situation kann es bspw. zu einer Leistungszurückhaltung beim Lieferanten 

kommen, in deren Folge dieser Holz geringerer Qualität oder anderer Herkunft liefert, als vertraglich 

festgehalten wurde (sog. Shirking) (vgl. Gausmann 2008, S. 33; Scherm/Pietsch 2007, S. 57-58).   

Die genannten Informationsasymmetrien können zu zwei generellen Problemen führen. ‚Adverse selec-

tion‘ entsteht durch vorvertragliche Informationsasymmetrien (hidden characteristics) und bezeichnet 

die Gefahr der ‚Negativauslese‘, d. h. der Auswahl eigentlich ungeeigneter Vertragspartner (vgl. Gaus-

mann 2008, S. 33; Izquierdo/Izquierdo 2007, S. 859; Schmid 2013, S. 83). Aufgrund fehlender Informa-

tionen besteht bspw. das Risiko, dass zweifelhafte Lieferanten ausgewählt und möglicherweise Holz 

bzw. Zellstoff illegaler Herkunft verarbeitet werden. Wie Akerlof bereits 1970 zeigte, kann ‚adverse se-

lection‘ den Güteraustausch erschweren und ein komplettes Marktversagen verursachen (vgl. Akerlof 

1970). Die nachvertraglichen Informationsasymmetrien (hidden information, intention und action) hin-

gegen können zum ‚moral hazard‘-Problem führen (vgl. Hobbs 1996a, S. 18; Scheer 2008, S. 80). Da 

der Vertragspartner über teilweise bessere Informationen verfügt und seine Handlungen nicht vollstän-

dig kontrolliert werden können, besteht das Risiko, dass dieser bestehende vertragliche Handlungs-

spielräume einseitig zu seinen Gunsten ausnutzt (vgl. Alparslan 2006, S. 27; Pleier 2008, S. 108; Seog 

2010, S. 175). Ein Lieferant könnte bspw. Holz schlechterer Qualität liefern oder Rohstoffabhängigkei-

ten ausnutzen und unerwartet höhere Preise fordern.    

Um diesen generellen Problemen vorzubeugen, wurden in der Literatur verschiedene Lösungsansätze 

diskutiert. Diese umfassen bspw. die Überprüfung des Vertragspartners durch eine externe dritte Partei 

(sog. Screening), die Entwicklung von Anreizsystemen, Maßnahmen zur glaubhaften Kommunikation 

schwer prüfbarer Informationen (sog. Signalling) sowie die Einrichtung von Informations-, Kontroll- und 

Überwachungssystemen (vgl. Ebers/Gotsch 2006, S. 265-266; Wolf 2010, S. 144). Ziel dieser Ansätze 

ist es, bestehende Informationsasymmetrien zu reduzieren, bspw. durch die Umwandlung von Erfah-

rungs- und Vertrauenseigenschaften in Sucheigenschaften (vgl. Caswell/Mojduszka 1996, S. 1251-

1252; Fearne et al. 2001, S. 21). Im Ausblick dieser Arbeit werden verschiedene Ansätze aufgezeigt, 

um die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und die durch sie verursachten 

Informationsasymmetrien zu reduzieren. Abbildung 17 fasst die bisherigen Ausführungen zusammen.    

 

 

 

 

 

 

  

Abbildung 17: Durch Informationsasymmetrien verursachte Probleme und mögliche Lösungsansätze 
(Anmerkung: NawaRo = nachwachsende Rohstoffe) 
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Die Existenz von Informationsasymmetrien ist jedoch nicht zwingend notwendig, da die im Rahmen 

dieser Arbeit untersuchten Unsicherheiten auch allein gravierende Probleme beim Güteraustausch ver-

ursachen können (vgl. Izquierdo/Izquierdo 2007; siehe auch Abschnitt 3.2.3.3). Allerdings führen beste-

hende Informationsasymmetrien zu einer Verschärfung dieser Probleme. Ob die dargestellten Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe tatsächlich Informationsasymmetrien zwischen den 

Lieferanten und Abnehmern hervorrufen, wird in Abschnitt 3.3.3.5 erstmals empirisch anhand konkreter 

Leitprodukte untersucht.         

Es kann somit festgehalten werden, dass die hier betrachteten Unsicherheiten im Kontext nachwach-

sender Rohstoffe bedeutsam sind, da sie den Güteraustausch erheblich erschweren und verschiedene, 

damit einhergehende Probleme verursachen können. Die vier dargestellten Unsicherheiten stehen da-

her im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit. In diesem Abschnitt wurde dabei lediglich auf generelle 

Probleme eingegangen, die aufgrund der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen 

entstehen können, wie bspw. Informationsasymmetrien, Adverse Selection und Moral Hazard. Infolge 

der in Abschnitt 2.2 aufgezeigten Vielfalt nachwachsender Rohstoffe ist es jedoch schwierig, konkrete 

Aussagen zu treffen, da die beschriebenen Unsicherheiten je Rohstoff unterschiedlich bedeutsam sind 

(vgl. Jensen et al. 1962, S. 380; siehe auch Abschnitt 3.1.4). Eine differenzierte Betrachtung ist nur bei 

der Analyse ausgewählter Leitprodukte möglich. Daher wird in Kapitel 3 die tatsächliche Bedeutung der 

verschiedenen Unsicherheiten erstmals empirisch anhand konkreter Produkte und Industrien unter-

sucht. Dabei werden auch die Ursachen und Konsequenzen der Unsicherheiten aus Sicht der beteilig-

ten Unternehmen und Industrieverbände näher betrachtet. Zuvor soll jedoch der nachfolgende Ab-

schnitt 2.4.2 klären, ob es sich bei den dargestellten Unsicherheiten wirklich um ‚besondere‘ Unsicher-

heiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe handelt oder ob diese auch bei anderen Rohstoffen auf-

treten können. Anschließend wird in Abschnitt 2.4.3 ein erstes kurzes Zwischenfazit gezogen.  

2.4.2 Vergleich mit anderen Rohstoffen und speziell Nahrungsmitteln 

Im vorherigen Abschnitt wurde stets von ‚besonderen‘ Unsicherheiten im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe gesprochen. Ähnliche Unsicherheiten können jedoch auch bei anderen Rohstoffen bzw. in 

anderen Bereichen auftreten (vgl. Ahumada/Villalobos 2009; Goh et al. 2007; Guillén et al. 2006). Bei 

fossilen Rohstoffen zum Beispiel kommt es aufgrund der zunehmenden Knappheit und damit verbun-

denen Verfügbarkeitsunsicherheit ebenfalls zu erhöhten Preisschwankungen (vgl. Peak-Oil.com 2009; 

siehe auch Abschnitt 2.1). Auch ihre Qualität kann in Abhängigkeit von der Herkunft variieren. So hat Öl 

aus der Nordsee (Sorte: Brent) bspw. aufgrund des höheren Schwefelgehalts eine geringere Qualität 

als Rohöl aus den USA (Sorte: West Texas Intermediate, WTI) (vgl. Fritsch/Schwierzeck 2011). Dies 

verdeutlicht, dass es nicht nur bei nachwachsenden Rohstoffen zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- 

und Herkunftsunsicherheit kommt, sondern dass diese Faktoren vermutlich bei nahezu allen Rohstoffen 

zumindest teilweise bedeutsam sind. Die Besonderheit ist jedoch, dass die dargestellten Unsicherhei-

ten bei nachwachsenden Rohstoffen verstärkt bzw. gebündelt auftreten, d. h. gehäuft und zudem in 

Kombination (vgl. Friedemann 2014, S. 39; Friedemann et al. 2011, S. 1; Geldermann 2012, S. 198). 

Bei ihnen kommt es bspw. nicht nur vereinzelt zur ‚Fehlproduktion‘, sondern aufgrund der natürlichen 

Wachstumsprozesse und der kaum kontrollierbaren Umwelteinflüsse unterliegen die Rohstoffe perma-
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nenten natürlichen Qualitätsschwankungen. Die Produktionsprozesse bei nachwachsenden Rohstoffen 

unterscheiden sich somit deutlich von der typischen industriellen Güterproduktion und sind verstärkten 

Unsicherheiten ausgesetzt (vgl. Friedemann 2014, S. 39; Steger et al. 2008, S. 58). Im Gegensatz zu 

anderen Rohstoffen lassen sich die Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen oftmals auf natür-

liche Faktoren zurückführen, wie bspw. Verderb, Saisonalität, Wettereinflüsse oder Schädlingsbefall 

(siehe vorherigen Abschnitt sowie Abschnitt 3.3.3.2). Diese Einflussfaktoren sind bei anderen Rohstof-

fen meist nicht relevant und stellen somit eine Besonderheit bei nachwachsenden Rohstoffen dar.            

Die größten Gemeinsamkeiten haben nachwachsende Rohstoffe mit Nahrungsmitteln. Die Erzeugung 

tierischer und pflanzlicher Nahrungsmittel erfolgt ebenfalls im Rahmen natürlicher Wachstumsprozesse 

(vgl. Cook et al. 2008, S. 292; Lowe/Preckel 2004, S. 201). Diese Wachstumsprozesse unterliegen da-

bei den gleichen Einflussfaktoren, die auch bei nachwachsenden Rohstoffen existieren (z. B. saisonale 

Einflüsse, Einfluss des Wetters und der Bodenqualität) (vgl. Makki et al. 2001, S. 134; Raynaud et al. 

2005, S. 55; Schotzko/Hinsen 2000, S. 19; van der Vorst 2000, S. 4; van der Vorst et al. 1998). Sowohl 

Nahrungsmittel als auch nachwachsende Rohstoffe weisen zudem das charakteristische Merkmal der 

Verderblichkeit auf (vgl. Lowe/Preckel 2004, S. 201; Raynaud et al. 2005, S. 55). Ferner können beide 

Rohstoffarten von Kalamitäten wie Überschwemmungen, Stürmen und Schädlingsbefall betroffen sein 

(vgl. den Ouden et al. 1996, S. 283; Ziggers/Trienekens 1999, S. 273). All dies führt dazu, dass es auch 

bei Nahrungsmitteln verstärkt zu natürlichen Schwankungen hinsichtlich der Verfügbarkeit, Qualität und 

Preise kommen kann. Zudem ist die Herkunft bei Nahrungsmitteln aus Kundensicht bedeutsam (vgl. 

Kelly et al. 2005, S. 555; Opara 2003, S. 101) und muss aufgrund gesetzlicher Bestimmungen oftmals 

angegeben werden (vgl. Hobbs 2004, S. 412; Verbeke/Ward 2006, S. 454-455). Die im Rahmen dieser 

Arbeit betrachteten Unsicherheiten existieren somit prinzipiell auch bei Nahrungsmitteln.       

Dabei sind jedoch einige deutliche Unterschiede zu beachten. Die dargestellten Unsicherheiten können 

bei Nahrungsmitteln bspw. eine viel höhere Bedeutung haben, als bei der industriellen Verarbeitung 

nachwachsender Rohstoffe. So führt Qualitätsunsicherheit bei Nahrungsmitteln zu erheblichen Proble-

men, wie vergangene Skandale (z. B. BSE-Krise, Dioxin in Eiern, Einsatz von Hormonen und Antibioti-

ka) eindrucksvoll belegen (vgl. Buhr 2003, S. 13; Hobbs 1998, S. 528; Kelepouris et al. 2007, S. 183; 

OECD 1999, S. 10; Shepherd et al. 2006, S. 314; Wiese/Toporowski 2013, S. 95-96). Die Unsicherheit 

hat hier für die Menschen bzw. Kunden eine andere Bedeutung, da unmittelbar negative gesundheitli-

che Konsequenzen drohen. Speziell die Verfügbarkeitsunsicherheit kann bei Nahrungsmitteln schwer-

wiegende Folgen haben und wird in der Literatur oft im Zusammenhang mit Hungersnöten diskutiert 

(vgl. de Garine/Harrison 1988; Reilly/Willenbockel 2010). Zudem sind die hier betrachteten nach-

wachsenden Rohstoffe wie bspw. Holz nicht so verderblich wie Nahrungsmittel, die oft nur wenige Wo-

chen oder gar Tage haltbar sind und zudem teilweise gekühlt gelagert werden müssen (vgl. Jensen et 

al. 1962, S. 380; Staal et al. 1997, S. 782). Die mikrobiologischen Abbauprozesse erstrecken sich bei 

nachwachsenden Rohstoffen somit über einen längeren Zeitraum. Ferner kann die Wachstumsdauer 

bei einigen nachwachsenden Rohstoffen (z. B. Holz) deutlich länger sein als bei Nahrungsmitteln, wo 

die Produktion meist innerhalb eines Jahres erfolgt. Die größte Besonderheit bei nachwachsenden 

Rohstoffen ist jedoch die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz (siehe Abschnitt 2.1), die bei Nah-

rungsmitteln in dieser Form nicht existiert. Nahrungsmittel dienen in erster Linie dem Verzehr (der stoff-
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lichen Nutzung) und werden bis auf wenige Ausnahmen (Energiegetreide, Mais) nicht energetisch ge-

nutzt. Nachwachsende Rohstoffe jedoch können in zahlreichen Anwendungsbereichen sowohl stofflich 

als auch energetisch Verwendung finden (siehe Abschnitt 2.3). Wie bereits dargestellt, werden zudem 

kontinuierlich neue Einsatzmöglichkeiten für nachwachsende Rohstoffe erforscht, wie bspw. Bioraffine-

rien oder BtL-Kraftstoffe.        

Die bisherigen Ausführungen zeigen, dass gewisse Analogien zu anderen Rohstoffen und speziell zu 

Nahrungsmitteln möglich sind. Teilweise existieren hier ähnliche Unsicherheiten, die sich zudem auf 

vergleichbare Ursachen zurückführen lassen. Daher sollte stets geprüft werden, ob bestehende Kon-

zepte und Methoden aus diesen Bereichen auf nachwachsende Rohstoffe übertragbar sind. Dies erfolgt 

bspw. im Ausblick dieser Arbeit, wo viele der dargestellten möglichen Ansätze zur Reduzierung der 

besonderen Unsicherheiten ihren Ursprung im Nahrungsmittelbereich haben, wie etwa Rückverfolgbar-

keitssysteme (sog. Traceability Systeme) oder Gütesiegel (vgl. Buhr 2003; Hobbs 2004; Kelepouris et 

al. 2007; Opara 2003; Verbeke/Ward 2006). Es wurde jedoch deutlich, dass trotz aller Gemeinsamkei-

ten auch weiterhin Unterschiede zwischen nachwachsenden Rohstoffen und Nahrungsmitteln existie-

ren, die berücksichtigt werden müssen. Die einfache und direkte Übertragung bestehender Ansätze ist 

daher meist nicht möglich. Oftmals müssen geeignete Methoden für eine integrierte Betrachtung der 

Rohstoffströme und deren betriebswirtschaftliche Steuerung in Unternehmensnetzwerken unter Berück-

sichtigung der dargestellten Unsicherheiten erst neu entwickelt werden (vgl. Geldermann 2012, S. 198; 

siehe auch Kapitel 4). Nachwachsende Rohstoffe begründen somit einen eigenständigen Forschungs-

bereich (vgl. Friedemann 2014, S. 41), in den sich auch die vorliegende Arbeit einordnen lässt.  

2.4.3 Zwischenfazit 

In diesem Abschnitt wurden die besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen unter-

sucht. Es konnte gezeigt werden, dass diese einige für sie typische Produkteigenschaften aufweisen. 

Aufgrund natürlicher Wachstumsprozesse und kaum kontrollierbarer Umwelteinflüsse unterliegen ihre 

Produkteigenschaften gewissen Schwankungen, in deren Folge es zu verstärkten Unsicherheiten 

kommt. Mit der Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheit wurden vier besonders 

relevante Unsicherheitsarten im Kontext nachwachsender Rohstoffe identifiziert, die im Mittelpunkt der 

weiteren Arbeit stehen sollen. Im Rahmen der Literaturrecherche zeigte sich, dass bisher nur wenig 

Literatur zu diesem Thema existiert und die Besonderheiten bei nachwachsenden Rohstoffen bislang 

lediglich vereinzelt und unstrukturiert angesprochen werden.  

Daher wurden die verschiedenen Unsicherheiten sowie deren Quellen näher untersucht und erstmals 

argumentativ-deduktiv ein Systematisierungsansatz in Form eines morphologischen Kastens entwickelt 

(siehe Abbildung 15). Dieser Systematisierungsansatz geht differenziert auf die verschiedenen Unsi-

cherheitsarten bei nachwachsenden Rohstoffen ein und stellt die Quellen dieser Unsicherheiten struktu-

riert dar. Aus wissenschaftlicher Sicht ermöglicht der Ansatz somit die Einordnung der bisher in der 

Literatur relativ unsystematisch und scheinbar beliebig angesprochenen Besonderheiten bei nach-

wachsenden Rohstoffen in ein übersichtliches und strukturiertes Kategoriensystem. Die entwickelte 

Systematisierung hilft so bestehende Forschungslücken zu identifizieren und zukünftige Studien besser 

zu strukturieren. Aus Sicht der Praxis kann der Systematisierungsansatz dazu beitragen, das Risiko-
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management in Unternehmen zu verbessern (speziell hinsichtlich Rohstoff- und Lieferantenrisiken). Er 

identifiziert relevante Unsicherheiten und deren Quellen im Kontext nachwachsender Rohstoffe und 

ermöglicht so die Ableitung von Gegenmaßnahmen zur Reduzierung dieser Risiken. Generell führt das 

Kategoriensystem zu einer Sensibilisierung gegenüber Unsicherheiten, da es die besonderen Charak-

teristika nachwachsender Rohstoffe überblicksartig veranschaulicht. Der entwickelte Systematisie-

rungsansatz stellt somit eine Teilantwort bezüglich der ersten Forschungsfrage dar. Bisher basiert der 

Ansatz jedoch lediglich auf der in nur begrenztem Umfang vorhandenen Literatur zu besonderen Unsi-

cherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen. In dem folgenden Kapitel wird er daher bei der Analyse 

konkreter Leitprodukte wieder aufgegriffen und entsprechend erweitert bzw. vervollständigt. Empirisch 

untersucht werden soll zudem, wie bedeutsam die in der Literatur identifizierten Unsicherheitsarten und 

-quellen in der Praxis tatsächlich sind. Zusätzlich zu den bisher betrachteten besonderen Eigenschaften 

der Produkte können auch die beteiligten Industrien Besonderheiten aufweisen, die bei der Wahl effizi-

enter Koordinationsformen zwischen Unternehmen zu berücksichtigen sind. Beides soll im folgenden 

Kapitel näher untersucht werden, um so die erste Forschungsfrage abschließend zu beantworten.   

Neben den Ursachen wurde im Rahmen dieses Abschnittes zudem auf die Folgen der Unsicherheiten 

eingegangen sowie mögliche generelle Probleme, die durch sie verursacht werden können. Die darge-

stellten Unsicherheiten können zu Informationsasymmetrien zwischen den beteiligten Akteuren führen 

und so den Güteraustausch erschweren. Aufgrund der Vielfalt nachwachsender Rohstoffe und der Tat-

sache, dass die Unsicherheiten je Rohstoff unterschiedlich bedeutsam sind, ist es jedoch schwierig 

konkrete Aussagen zu treffen. Daher sind ausgewählte Leitprodukte nötig, anhand derer die tatsächli-

che Bedeutung der Unsicherheiten empirisch untersucht werden kann. Im folgenden Kapitel werden 

deshalb konkrete Industrien und Produkte betrachtet, um so die Ursachen und Konsequenzen der dar-

gestellten Unsicherheiten aus Sicht der beteiligten Unternehmen und Industrieverbände zu analysieren.      

Abschließend wurde in diesem Abschnitt die Frage geklärt, ob es sich wirklich um ‚besondere‘ Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe handelt. Dabei konnte gezeigt werden, dass ähnliche 

Unsicherheiten auch bei anderen Rohstoffen existieren und speziell bei Nahrungsmitteln gewisse Ana-

logien möglich sind. Dennoch existieren teilweise deutliche Unterschiede, die berücksichtigt werden 

müssen. Die einfache Übertragung bereits bestehender Konzepte und Methoden auf nachwachsende 

Rohstoffe ist somit in der Regel nicht möglich. Vielmehr müssen diese erst neu entwickelt bzw. in Be-

zug auf nachwachsende Rohstoffe erweitert werden (siehe Kapitel 4).  
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Ziel des vorliegenden Kapitels ist es, erstmals empirisch zu untersuchen, wie bedeutsam die zuvor 

identifizierten besonderen Eigenschaften nachwachsender Rohstoffe und die mit ihnen verbundenen 

Unsicherheiten aus Sicht der betroffenen Unternehmen und Unternehmensverbände tatsächlich sind, 

welche Herausforderungen und Probleme sich (speziell beim Güteraustausch) aus ihnen ergeben kön-

nen und welche Rolle vor allem die besonderen Unsicherheiten zukünftig spielen werden. Bislang ist 

die wissenschaftliche Literatur hierzu nur sehr begrenzt und ausschließlich theoretischer Natur (vgl. 

Friedemann 2014, S. 39, 42-43; Friedemann/Schumann 2011, S. 49; siehe Abschnitt 2.4.1). Zudem lag 

der Fokus bisher zumeist auf der Frage, wie sich die besonderen Unsicherheiten im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe auf die Produktion bzw. Produktionsplanung in Unternehmen auswirken (vgl. 

Friedemann/Schumann 2010; Geldermann 2012). Im Rahmen dieser Arbeit soll jedoch erstmals nicht 

der Produktionsbereich im Mittelpunkt stehen, sondern der Güteraustausch zwischen Unternehmen und 

die Wahl der effizienten Koordinationsform. Neben den besonderen Unsicherheiten nachwachsender 

Rohstoffe werden dazu auch die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien empirisch näher 

untersucht, da diese sich ebenfalls auf die Wahl der effizienten Koordinationsform auswirken können 

(vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180). Ziel dabei ist es, die erste Forschungsfrage abschließend zu be-

antworten (siehe Abbildung 18). Aufgrund der Vielzahl nachwachsender Rohstoffe geschieht dies am 

Beispiel des deutschen Clusters Forst und Holz, welches einen der bedeutsamsten Wirtschaftszweige 

hierzulande darstellt und auf dem wichtigsten nachwachsenden Rohstoff Holz beruht (vgl. MLR 2015).  

In Abschnitt 3.1 wird daher zunächst auf die in diesem Kapitel betrachteten Industrien und Leitprodukte 

sowie deren zentrale Merkmale eingegangen. Anhand dieser Leitprodukte soll anschließend in den 

Abschnitten 3.2 und 3.3 durch eine Verbands- bzw. Unternehmensbefragung erstmals empirisch unter-

sucht werden, wie bedeutsam die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

tatsächlich sind und welche Probleme diese (speziell beim Güteraustausch) verursachen können. Die 

gewonnenen Erkenntnisse werden in Abschnitt 3.4 abschließend zusammenfassend dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

  

Abbildung 18: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Kapitels betrachtet) 
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3.1 Erzeugung und Distribution von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen am Beispiel 

des deutschen Clusters Forst und Holz 

Im Folgenden wird zunächst auf die Bedeutung des Clusters Forst und Holz in Deutschland eingegan-

gen (Abschnitt 3.1.1). Anschließend werden die beteiligten Industrien näher betrachtet und deren zent-

rale Merkmale aufgezeigt (Abschnitt 3.1.2). Basierend darauf erfolgt eine Darstellung der industrieüber-

greifenden Stoffströme sowie ausgewählter Leitprodukte (Abschnitt 3.1.3). Abschließend wird unter-

sucht, inwiefern die zuvor identifizierten Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheiten 

auch bei den hier betrachteten Leitprodukten auftreten können und worauf diese besonderen Unsicher-

heiten zurückzuführen sind (Abschnitt 3.1.4).       

3.1.1 Bedeutung des Clusters Forst und Holz in Deutschland 

Der Begriff ‚Cluster‘ wurde erstmals 1998 von Michael E. Porter im Zusammenhang mit Unternehmens- 

und Industrienetzwerken verwendet und definiert (vgl. Porter 1998). Ein Cluster beinhaltet demnach 

Unternehmen verschiedener Branchen sowie unterstützende Einrichtungen (z. B. Verbände, Fachver-

waltungen, Bildungs- und Forschungseinrichtungen), die innerhalb eines geografischen Gebietes ge-

häuft vorkommen und entlang der verschiedenen Wertschöpfungsketten in intensiver wirtschaftlicher 

oder sonstiger Verbindung stehen (vgl. Mrosek et al. 2005a, S. 2; Porter 2000, S. 16). Der Begriff 

‚Wertschöpfungskette‘ umfasst hierbei „alle Aktivitäten, die notwendig sind, um ein Produkt von seiner 

Konzeption über die verschiedenen Phasen der Produktion und Verarbeitung zu den Endkonsumenten 

zu bringen und schließlich nach Gebrauch zu entsorgen“ (Arnold et al. 2009, S. 15). Mittels Clusterana-

lysen sollen existierende (nationale oder regionale) Cluster identifiziert und im Rahmen des Clusterma-

nagements erhalten sowie konkurrenz- und zukunftsfähig weiterentwickelt werden.   

Das Clusterkonzept wurde seither auf mehrere Industrien übertragen und in Form von Clusteranalysen 

empirisch umgesetzt. Im Jahr 1999 definierte die Europäische Kommission das ‚Cluster Forst und Holz‘ 

und wendete so das Konzept erstmals im Kontext holzbasierter Industrien an (vgl. Commission of the 

European Communities 1999). Gemäß der EU-Definition umfasst das Cluster neben der Forstwirtschaft 

auch die holzbearbeitende Industrie (z. B. Säge- und Holzwerkstoffindustrie), die Holz verarbeitende 

Industrie (z. B. Möbel- und Verpackungsindustrie), das Holzhandwerk (z. B. Tischler, Schreiner, Zimme-

rer), die Papierwirtschaft sowie das Verlags- und Druckereigewerbe (vgl. BMVEL 2004, S. 10; DFWR 

2015b; FNR 2010, S. 68; Mrosek et al. 2005a, S. 2-6). Die jeweiligen Zulieferer sind ebenfalls Teil des 

Clusters. Gemeinsames Merkmal dieser Industrien ist ihre Abhängigkeit vom nachwachsenden Roh-

stoff Holz und ihre enge Verflechtung in regionalen Wertschöpfungsketten (vgl. Kies et al. 2012, 

S. 103). Kritisch diskutiert und hinterfragt werden kann bei der EU-Definition jedoch die Zuordnung des 

Verlags- und Druckereigewerbes, das auch vom Selbstverständnis her wohl nicht im Bereich Forst und 

Holz zu verorten ist (vgl. Mrosek et al. 2005a, S. 5; Mrosek et al. 2005b, S. 239). Zudem bezog sich die 

Clusterdefinition der EU ursprünglich nur auf die stoffliche Nutzung von Holz. Später wurde die Definiti-

on erweitert, um so die an der energetischen Nutzung beteiligten Branchen ebenfalls zu berücksichti-

gen 
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gen (vgl. Mrosek et al. 2005a, S. 6). Generell kann das Cluster Forst und Holz daher folgendermaßen 

definiert werden (vgl. FNR 2010, S. 68; Seintsch 2010, S. 5):    

Definition: Cluster Forst und Holz 

Das Cluster Forst und Holz umfasst alle an holzbasierten Wertschöpfungsketten 

partizipierenden Branchen.    

In Deutschland wurde das Clusterkonzept 2001 erstmals empirisch im Rahmen der Clusterstudie Forst 

und Holz in Nordrhein-Westfalen angewandt mit dem Ziel, die wirtschaftliche Bedeutung dieses Indust-

riezweigs zu bestimmen (vgl. Schulte 2003). Kurze Zeit später erfolgte eine ähnliche Untersuchung auf 

Bundesebene (vgl. Mrosek et al. 2005a). Im Ergebnis wurde dabei deutlich, dass die wirtschaftliche 

Bedeutung des Clusters Forst und Holz in Deutschland auch im Vergleich zu anderen Industrien viel 

höher ist, als ursprünglich angenommen. So verfügt Deutschland über die größten Holzreserven in der 

EU und rund 2 Mio. Deutsche sind selbst Waldbesitzer (vgl. BMEL 2014c, S. 29-30; Holzabsatzfonds 

2009, S. 22; Mrosek et al. 2005a, S. 1-2). Zudem sind insgesamt 1,324 Mio. Menschen im Cluster Forst 

und Holz tätig, was ca. 3,4 % aller Beschäftigten in Deutschland und sogar 9,5 % der Beschäftigten    

im produzierenden Gewerbe entspricht (vgl. DFWR 2015b; Kies et al. 2012, S. 108). Das Cluster um-

fasst mehr als 150.000 Unternehmen, die zusammen rund 170 Mrd. Euro Umsatz erwirtschaften (vgl. 

BMELV 2011, S. 12; VHI 2010). Die wahre Bedeutung dieses Industriezweigs erschließt sich jedoch 

erst, wenn die genannten Zahlen mit anderen, mehr im Fokus der Öffentlichkeit stehenden Branchen 

verglichen werden. Im Cluster Forst und Holz sind bspw. mehr Menschen beschäftigt, als in der Auto-

mobil- und Elektroindustrie sowie dem Maschinen- und Anlagenbau (vgl. DeSH 2015a; DFWR 2015b; 

Mrosek et al. 2005a, S. 8). Zudem ist der erwirtschaftete Umsatz höher als in der Nahrungsmittel-, 

Elektro- und chemischen Industrie. Das Cluster basiert auf einem der wichtigsten nachwachsenden 

Rohstoffe und stellt gleichzeitig einen der umsatzstärksten und beschäftigungswirksamsten Wirtschafts-

zweige in Deutschland dar (vgl. MLR 2015). Viele der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien sind 

europaweit bzw. weltweit führend (vgl. BMEL 2014b, S. 35; siehe auch Abschnitt 3.1.2).  

Die genannten Beschäftigten-, Unternehmens- und Umsatzzahlen sind jedoch mit gewissen Unsicher-

heiten behaftet. Diese ergeben sich aus Problemen bei der Branchenabgrenzung innerhalb der amtli-

chen Statistiken. Das Konzept des Clusters Forst und Holz basiert auf der gemeinsamen Rohstoffbasis 

Holz (Input-Orientierung) und unterscheidet sich dadurch deutlich von anderen Wirtschaftssektoren, die 

meist aufgrund ihrer ähnlichen Endprodukte definiert werden (Output-Orientierung), wie bspw. der Au-

tomobilindustrie (vgl. Kies et al. 2012, S. 119; Seintsch 2010, S. 7). Im Gegensatz zu diesen Wirt-

schaftszweigen stellt das Cluster Forst und Holz keine eigene Klasse in der amtlichen Statistik dar, was 

zu einer Vermischung bzw. Zusammenfassung unterschiedlicher und teilweise nicht holzbasierter In-

dustrien (z. B. Bautischlerei und -schlosserei) sowie den damit verbundenen Abgrenzungsproblemen 

führt (vgl. Kies et al. 2012, S. 105; Seintsch 2010, S. 8). Schwierigkeiten verursacht hierbei auch das 

sog. ‚Schwerpunktprinzip‘, wonach ein Unternehmen dem Wirtschaftszweig zugeordnet wird, in dem 

der größte Wertschöpfungsbeitrag geleistet wird (vgl. Seintsch 2010, S. 7-8). Einige Unternehmen wer-

den demnach nicht zum Cluster Forst und Holz gezählt, nur weil sie in anderen Bereichen mehr Umsatz 
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erwirtschaften. Je nach Definition können sich somit die Angaben der Statistiken (Beschäftigten-, Um-

satzsteuer- und Industriestatistik) unterscheiden (vgl. MLR 2010, S. 29). Ferner wird auch die energeti-

sche Nutzung von Holz nicht gesondert ausgewiesen. Das Hauptproblem ist jedoch, dass die amtliche 

Statistik nur Unternehmen mit mindestens 20 Beschäftigten berücksichtigt (sog. Erfassungsgrenze) 

(vgl. Mrosek et al. 2005a, S. 2; Seintsch 2011, S. 23). Obwohl in einigen Industrien des Clusters Forst 

und Holz zwar überwiegend Großunternehmen tätig sind (z. B. in der Zellstoff- und Holzwerkstoffindust-

rie), sind die meisten Industrien jedoch vor allem mittelständisch geprägt (vgl. DeSH 2015a; Holzab-

satzfonds 2009, S. 20; Kies et al. 2012, S. 108; Mrosek et al. 2005a, S. 7; siehe auch Abschnitt 3.1.2). 

Oftmals handelt es sich um kleine und mittlere Unternehmen (sog. KMUs), die gemäß EU-Definition 

„weniger als 250 Personen beschäftigen und die entweder einen Jahresumsatz von höchstens 50 Mio. 

Euro erzielen oder deren Jahresbilanzsumme sich auf höchstens 43 Mio. Euro beläuft“ (Europäische 

Gemeinschaften 2006, S. 5). Zudem sind viele traditionelle Familienunternehmen mit wenigen externen 

Mitarbeitern im Cluster Forst und Holz tätig (vgl. DeSH 2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21; siehe auch 

Abschnitt 3.3.3.1). Die Erfassungsgrenze von 20 Mitarbeitern führt daher speziell in den kleinstrukturier-

ten Industriezweigen (z. B. Forstwirtschaft, Sägeindustrie) dazu, dass zahlreiche kleine Unternehmen 

statistisch nicht erfasst werden (vgl. BMVEL 2004, S. 10-11; MLR 2010, S. 29; Mrosek et al. 2005a,    

S. 2). Die tatsächliche Bedeutung des Clusters Forst und Holz wird somit in der amtlichen Statistik und 

den oben genannten Beschäftigten-, Unternehmens- und Umsatzzahlen tendenziell noch unterschätzt. 

Aufgrund der zahlreichen kleinen und mittelständischen Unternehmen ist die wirtschaftliche Bedeutung 

des Clusters vor allem in ländlichen und strukturschwachen Gebieten noch höher einzustufen, da in 

bestimmten Regionen bis zu 25 % der Beschäftigten in holzbasierten Industrien tätig sind (vgl. DeSH 

2015a; DFWR 2015b; Holzabsatzfonds 2009, S. 21; Kies et al. 2012, S. 119). In diesem Zusammen-

hang verweisen auch Mrosek et al. auf die „herausragende, volkswirtschaftliche und arbeitsmarktpoliti-

sche Bedeutung des Clusters“ (2005a, S. 6). Die deutschlandweite Clusterstudie zeigte somit erstmals 

die tatsächliche Bedeutung des Clusters Forst und Holz auf, die bis dahin häufig unterschätzt und als 

eher gering eingestuft wurde (vgl. BMVEL 2004, S. 10; Kies et al. 2010, S. 237; Kies et al. 2012, 

S. 119-120; Mrosek et al. 2005a, S. 1, 7; Schulte 2003). Die Ergebnisse dieser Studie veränderten das 

Selbstverständnis der im Cluster tätigen Industrien und führten zu einem neuen Selbstbewusstsein, das 

auch die Außendarstellung beeinflusste. 

Wegen seiner großen wirtschaftlichen Bedeutung soll das Cluster Forst und Holz im Rahmen dieser 

Arbeit als Anwendungsbeispiel dienen. Anhand der holzbasierten Wertschöpfungsketten sollen die 

Besonderheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und den daraus hergestellten Produkten näher unter-

sucht werden. Wie in Abschnitt 2.3 dargestellt, existieren zahlreiche Verwendungsmöglichkeiten für den 

Rohstoff Holz. Zudem besteht speziell bei Holz eine stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz, in de-

ren Folge es zu einer Rohstoffknappheit kommen kann (siehe Abschnitt 2.1). Die beschriebenen Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe sind beim Rohstoff Holz und den daraus hergestell-

ten Produkten ebenfalls relevant (siehe Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4). Daher ist das Cluster Forst und Holz 

gut geeignet, um die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und deren Konse-

quenzen für die verarbeitenden Unternehmen anhand konkreter Leitprodukte näher zu untersuchen. 
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Zudem können so auch mögliche Besonderheiten der beteiligten Industrien identifiziert werden, die bei 

der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen ebenfalls zu berücksichtigen sind. 

Hierbei ist jedoch zu beachten, dass das Cluster Forst und Holz mehrere, teilweise sehr unterschiedli-

che Industrien umfasst. Heterogenität besteht bspw. hinsichtlich der jeweiligen Industriestrukturen, wie 

etwa der Unternehmensanzahl und -größe (sog. Konzentrationsgrad), den beschäftigten Mitarbeitern 

sowie den erwirtschafteten Umsätzen. Zudem können die aktuellen Entwicklungen und Herausforde-

rungen je Industrie unterschiedlich sein. 

Im folgenden Abschnitt 3.1.2 werden daher einzelne, ausgewählte Industrien des Clusters Forst und 

Holz differenziert betrachtet und ihre besonderen Charakteristika sowie die jeweiligen aktuellen Ent-

wicklungen und Herausforderungen aufgezeigt. Anschließend verdeutlicht Abschnitt 3.1.3 die Stoff-

ströme zwischen den Industrien anhand ausgewählter Leitprodukte. Im weiteren Verlauf der Arbeit soll 

mittels dieser Leitprodukte erstmals in zwei empirischen Studien die tatsächliche Bedeutung der be-

sonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und deren Konsequenzen für die verarbei-

tenden Unternehmen detailliert untersucht werden (siehe Abschnitt 3.2 und 3.3).  

3.1.2 Beteiligte Industrien und deren zentrale Merkmale  

Wie im vorherigen Abschnitt dargestellt, umfasst das Cluster Forst und Holz zahlreiche, teilweise sehr 

unterschiedliche Industrien. Aufgrund dieser Vielzahl ist eine weitere Eingrenzung des Betrachtungs-

rahmens nötig. Die folgenden Ausführungen basieren daher auf der ursprünglichen Clusterdefinition der 

EU (siehe Abschnitt 3.1.1), wonach ausschließlich die an der stofflichen Nutzung von Holz beteiligten 

Industrien betrachtet werden, da diese eine höhere Wertschöpfungstiefe aufweisen und mehr Arbeits-

plätze schaffen (vgl. BMEL 2014b, S. 35; BMELV 2009, S. 11; BMELV/BMU 2010, S. 14; EPEA 2009, 

S. 5; VDP 2014, S. 24). Zudem liegt der Fokus hier auf ausgewählten, wirtschaftlich bedeutsamen bzw. 

besonders innovativen Branchen (siehe Eingrenzung in Abschnitt 2.2). Untersucht werden daher men-

genmäßig große Industrien wie die Säge-, Holzwerkstoff-, Zellstoff- und Papierindustrie, die gemeinsam 

über 96 % der stofflich genutzten Holzrohstoffe verbrauchen (vgl. Mantau 2012a, S. 15). Auch bedeu-

tende Abnehmer wie die Möbel-, Laminat- und Verpackungsindustrie finden in dieser Arbeit Berücksich-

tigung. Neben diesen bereits lange etablierten Industrien wird zudem mit Wood-Plastic-Composites 

(WPC) ein zwar mengenmäßig noch geringer, aber dennoch innovativer Markt mit großem Wachs-

tumspotenzial betrachtet (siehe Abschnitt 2.3). Abbildung 19 stellt die im Rahmen dieser Arbeit unter-

suchten Industrien des Clusters Forst und Holz im Überblick dar.  
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Abbildung 19: Betrachtete Industrien im Cluster Forst und Holz 

Sägeindustrie. Die Sägeindustrie ist der mit Abstand wichtigste Abnehmer des von der Forstwirtschaft 

bereitgestellten Holzes (vgl. BMVEL 2004, S. 12; FNR 2010, S. 70). Jährlich werden mehr als 35 Mio. 

m
3
 Rundholz verarbeitet und ca. 21 Mio. m

3
 Schnittholz produziert (vgl. DeSH 2015a). Als Kuppelpro-

dukt fallen dabei rund 14,4 Mio. m
3 

Sägenebenprodukte an (z. B. Sägespäne, Schwarten oder Holz-

hackschnitzel), die von den nachfolgenden Industrien sowohl stofflich als auch energetisch genutzt 

werden (vgl. Döring/Mantau 2012, S. 6-7; Mantau 2012a, S. 23-24; siehe auch Abschnitt 3.1.3). 

Deutschland ist damit der größte Schnittholzproduzent Europas (vgl. DeSH 2013a, S. 2). In der Säge-

industrie sind über 2.000 Unternehmen tätig, die rund 5 Mrd. Euro Umsatz pro Jahr erwirtschaften und 

mehr als 19.000 Menschen beschäftigen (vgl. DeSH 2015a). Die Industriestruktur ist geprägt durch 

zahlreiche kleine und mittlere Unternehmen sowie einige wenige Großunternehmen, die jedoch einen 

hohen Mengen- und Umsatzanteil auf sich vereinen. Während 73,8 % der Unternehmen zusammen nur 

5,1 % der gesamten Holzmenge verarbeiten, sind 4,6 % der Unternehmen für 77,7 % des Holzein-

schnittes verantwortlich (vgl. Döring/Mantau 2012, S. 14). Zudem erwirtschaften 7,4 % der Unterneh-

men 81 % des Gesamtumsatzes (vgl. Wolf/Borchert 2010, S. 5).  

Die meisten Sägewerke (72,9 %) verarbeiten überwiegend Nadelholz, da dieses industriell am häufigs-

ten genutzt wird (vgl. Döring/Mantau 2012, S. 15-16; Holzabsatzfonds 2009, S. 25). Wie in Abschnitt 

2.1 dargestellt, ist jedoch speziell bei Nadelholz die Versorgungssituation aufgrund des begrenzten 

Rohstoffangebotes sowie stofflicher und energetischer Nutzungskonkurrenzen sehr angespannt. In der 

Vergangenheit kam es wiederholt zu Rohstoffknappheit, Versorgungsengpässen und steigenden Roh-

stoffpreisen, in deren Folge Betriebe vorübergehend oder dauerhaft stillgelegt wurden (vgl. BMELV 

2011, S. 14; DeSH 2013a, S. 1-2; DeSH 2013b). Eine Reduzierung des Holzeinschnittes im Zuge der 

Finanzkrise sorgte hier ab dem Jahr 2007 für eine kurzfristige Entspannung, jedoch auch für damit ein-
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hergehende Umsatzverluste, die erneut zu Kurzarbeit oder Werksschließungen führten (vgl. Wolf/Bor-

chert 2010, S. 6). Mittel- und langfristig wird wieder mit einer Rohstoffknappheit gerechnet.      

Aufgrund der genannten Entwicklungen und enger Gewinnmargen kam es daher in den vergangenen 

Jahren zu einer Konsolidierung in der Sägeindustrie, die weiterhin anhält (vgl. DeSH 2013a, S. 1-2; 

Wolf/Borchert 2010, S. 5-6). Die damit einhergehenden Konzentrationsprozesse betreffen vor allem 

kleine Sägewerke, die aufgrund fehlender Größen- bzw. Skaleneffekte zunehmend an Wettbewerbsfä-

higkeit verlieren. Dies verdeutlichen auch ältere Zahlen, die noch von 3.000 Betrieben und 30.000 Be-

schäftigten ausgehen (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 25). Um diesen Trend zu begegnen, wurden neue 

Geschäftsfelder erschlossen. Viele Sägewerke haben daher ihr Produktspektrum in den vergangenen 

Jahren erweitert (z. B. um durch Hobelung, Profillierung oder Imprägnierung veredelte Produkte) und 

sind zunehmend auch im Energiemarkt tätig (z. B. durch die interne Verwendung der Sägenebenpro-

dukte in Feuerungs- oder Pelletieranlagen) (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 26; Mantau 2012a, S. 25). 

Die Exportquote stieg ebenfalls deutlich an und liegt mittlerweile bei ca. 33 % (vgl. DeSH 2015a).    

Zellstoff- und Papierindustrie. Die Zellstoff- und Papierindustrie sind eng miteinander verbunden und 

werden daher meist gemeinsam betrachtet. Deutschlandweit gibt es keinen reinen Zellstoffhersteller, da 

diese zugleich auch immer in der Papierindustrie tätig sind. Beide Industrien werden daher durch einen 

Gesamtverband vertreten (vgl. VDP 2015a) und veröffentlichen einen gemeinsamen Jahresbericht.    

Mit einer Jahresproduktion von rund 23 Mio. t Papier, Karton und Pappe ist die deutsche Zellstoff- und 

Papierindustrie europaweit führend und belegt weltweit den vierten Rang (vgl. Holzabsatzfonds 2009, 

S. 24; VDP 2015b). In der Zellstoff- und Papierindustrie sind 99 Unternehmen tätig, die im Jahr 2013 

insgesamt 14,3 Mrd. Euro Umsatz erwirtschafteten und über 40.000 Menschen beschäftigten (vgl. VDP 

2014, S. 3, 32, 37). Die deutsche Zellstoffindustrie umfasst lediglich drei Unternehmen, die in sechs 

Werken produzieren (vgl. VDP 2014, S. 15). Dabei handelt es sich ausschließlich um internationale 

Konzerne und integrierte Großunternehmen, die gleichzeitig auch in der Papierindustrie tätig sind. Der 

in den vergangenen Jahren erfolgte Kapazitätsausbau der Zellstoffwerke ist mittlerweile abgeschlossen 

(vgl. Mantau 2012a, S. 26). Die Struktur der Papierindustrie hingegen ist deutlich heterogener. Neben 

den bereits genannten internationalen Konzernen gibt es hier auch zahlreiche mittelständische und 

familiengeführte Unternehmen (vgl. VDP 2013). Insgesamt produzieren über 50 % der Unternehmen 

weniger als 4 % der jährlich hergestellten Menge an Papier, Karton und Pappe (vgl. VDP 2014, S. 37). 

Rund 14 % der Unternehmen stellen jedoch ca. 70 % der Gesamtmenge her. Generell handelt es sich 

um eine internationale Branche, mit einem Exportanteil von 45,7 % (vgl. VDP 2014, S. 40).        

Jährlich verbraucht die Zellstoff- und Papierindustrie neben 16,5 Mio. t Altpapier auch 10,2 Mio. Fest-

meter Holz, das zu Holz- bzw. Zellstoff weiterverarbeitet wird (vgl. VDP 2014, S. 23-24; siehe auch 

Abschnitt 3.1.3). Dabei handelt es sich überwiegend um schwache Waldhölzer und die bereits genann-

ten Nebenprodukte aus der Sägeindustrie (vgl. FNR 2010, S. 74; Holzabsatzfonds 2009, S. 24; Mantau 

2012a, S. 26). Wie in Abschnitt 2.1 und 2.3 dargestellt, unterliegen jedoch speziell diese Rohstoffe ei-

ner stetig wachsenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz. Aufgrund der verstärkten energeti-

schen Nutzung von Holz erwartet die Industrie eine zunehmende Rohstoffverknappung und damit ein-
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hergehende negative Folgen für die Unternehmen (vgl. VDP 2014, S. 23-24). In der Vergangenheit kam 

es bspw. durch temporären Holzmangel wiederholt zu Produktionsstillständen (vgl. Kordsachia 2011, 

S. 1). Zudem verzeichnet die kapitalintensive Zellstoff- und Papierindustrie seit Jahren Umsatzrückgän-

ge, die zu einer angespannten Ertragslage führten. Ursachen hierfür sind der andauernde Trend zur 

Digitalisierung und ein verändertes Mediennutzungsverhalten, die zu einem Nachfragerückgang bei 

grafischen Papieren (z. B. für Zeitschriften und Bücher) führten (vgl. VDP 2014, S. 3). Dies kann nur 

teilweise durch Umsatzzuwächse bei den Verpackungspapieren infolge eines geänderten privaten Kon-

sumverhaltens (Online-Handel) kompensiert werden. Im Zuge dieser Entwicklungen kam es in den 

vergangenen Jahren zu Rationalisierungsmaßnahmen, Maschinenstillegungen, Standortschließungen 

und einem Abbau von Arbeitskräften (vgl. VDP 2014, S. 27, 67). Zukünftig wird erwartetet, dass dieser 

Strukturwandel weiterhin anhält. Ferner stellen auch die Energiewende und damit einhergehende stei-

gende Strompreise einen bedeutsamen Risikofaktor für die Zellstoff- und Papierindustrie dar, da diese 

zu den drei energieintensivsten Branchen in Deutschland gehört (vgl. VDP 2012a; VDP 2014, S. 26).    

Verpackungsindustrie. Im Rahmen dieser Arbeit wird nicht die gesamte Verpackungsindustrie be-

trachtet (wie bspw. Kunststoffverpackungen), sondern lediglich die auf dem Rohstoff Holz basierende 

Voll- und Wellpappenindustrie (siehe Abschnitt 3.1.3). Die Hersteller von Vollpappe sind jedoch organi-

satorisch der Papierindustrie zugeordnet und werden als Produzenten von Verpackungspapieren auch 

vom dortigen Gesamtverband vertreten. Daher wird an dieser Stelle ausschließlich auf die im Verpa-

ckungsbereich dominierende Wellpappenindustrie eingegangen.    

Mehr als zwei Drittel aller transportierten Waren in Deutschland sind in Wellpappe verpackt und diese 

stellt somit vor Folien (10,5 %), Vollpappe (8 %) und Kunststoff (5,1 %) die mit Abstand am häufigsten 

verwendete Transportverpackung dar (vgl. VDW 2014a, S. 6). Mit einer Jahresproduktion von rund 4,7 

Mio. t Wellpappe ist die deutsche Wellpappenindustrie europaweit führend (vgl. VDW 2014b; VDW 

2015b). In der Industrie sind 46 Unternehmen tätig, die über 4,7 Mrd. Euro Jahresumsatz erwirtschaften 

und mehr als 18.400 Menschen beschäftigen (vgl. VDW 2014b). Wie die Papierindustrie, umfasst auch 

die Wellpappenindustrie neben zahlreichen mittelständischen Unternehmen einige internationale Groß-

unternehmen. Im Gegensatz zur Papierindustrie werden die Produkte jedoch meist im Inland abgesetzt 

und die Exportquote liegt lediglich bei 16,4 % (vgl. VDW 2014b). 

Seit Jahren verzeichnet die Wellpappenindustrie eine positive Absatzentwicklung und ein dadurch her-

vorgerufenes Wachstum bei den Beschäftigten-, Unternehmens- und Umsatzzahlen (vgl. VDW 2012a, 

S. 4; VDW 2013, S. 5; VDW 2014a, S. 3-7). Dies ist vor allem auf zwei Ursachen zurückzuführen. Ers-

tens ist die Entwicklung der Verpackungsindustrie stark abhängig vom deutschen Außenhandel. Ob-

wohl Deutschland nicht mehr Exportweltmeister ist, konnte die Wellpappenindustrie dennoch von stei-

genden Exportzahlen profitieren (vgl. Statistisches Bundesamt 2014c; VDW 2013, S. 5). Zweitens füh-

ren Veränderungen beim Konsumentenverhalten und der wachsende Onlinehandel auch im Inland zu 

einer steigenden Nachfrage nach Verpackungsmaterialien, wie bereits bei der Papierindustrie ange-

sprochen wurde (vgl. VDW 2013, S. 5; VDW 2014a, S. 3-4; VDW 2014c, S. 2). Diesen positiven Ent-

wicklungen steht jedoch eine stetig geringer werdende Gewinnspanne gegenüber. Ursächlich hierfür 

sind steigende Rohstoffkosten und die hohe Preissensibilität der Kunden, die eine Weitergabe der Kos-
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ten erschwert (vgl. VDW 2014a, S. 4). Die Wellpappenindustrie benötigt von der Papierindustrie herge-

stellte Verpackungspapiere (sog. Wellpappenrohpapier), um daraus Wellpappe zu produzieren (siehe 

Abschnitt 3.1.3). In den vergangenen Jahren haben sich diese Wellpappenrohpapiere aufgrund stei-

gender Energiepreise spürbar verteuert (vgl. VDW 2012a, S. 6; VDW 2013, S. 6; VDW 2014a, S. 2, 4). 

Ein weiterer Grund für den Preisanstieg ist die bereits dargestellte angespannte Versorgungslage in der 

Papierindustrie aufgrund der verstärkten energetischen Nutzung von Holz. Obwohl die Wellpappenin-

dustrie eine nachgelagerte Wertschöpfungsstufe darstellt und nicht direkt den Rohstoff Holz verarbeitet 

(abgesehen von integrierten Unternehmen), sind die Auswirkungen der zunehmenden stofflich-energe-

tischen Nutzungskonkurrenz auch hier indirekt in Form steigender Rohstoffpreise spürbar.   

Holzwerkstoffindustrie. Die Holzwerkstoffindustrie stellt jährlich rund 11 Mio. m
3
 Holzwerkstoffe her 

und belegt damit europaweit den ersten Platz (vgl. VHI 2015a). Holzwerkstoffe sind „industriell gefertig-

te, zumeist plattenförmige Materialien, aus miteinander verleimten Holzteilen“ (Informationsdienst Holz 

2009, S. 1). Überwiegend handelt es sich dabei um Span- und Faserplatten, die zusammen 87,2 % der 

Gesamtproduktion ausmachen (vgl. VHI 2015b; siehe auch Abschnitt 3.1.3). Die insgesamt 17 Unter-

nehmen erwirtschafteten im Jahr 2013 einen Umsatz von 4,6 Mrd. Euro und beschäftigten über 12.000 

Mitarbeiter an 31 Standorten (vgl. Mantau 2012a, S. 28; VHI 2015a). Da es sich bei den genannten 

Holzwerkstoffen um sogenannte ‚Commodity‘-Güter handelt, die in großen Mengen unter Ausnutzung 

von Skaleneffekten hergestellt und verkauft werden, sind in der Holzwerkstoffindustrie neben einigen 

mittelständischen Unternehmen überwiegend Großunternehmen mit entsprechend hohen Produktions-

kapazitäten tätig (vgl. DeSH 2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 20).     

Aufgrund der guten Nachfrage und um die genannten Skaleneffekte zu realisieren, wurden die Kapazi-

täten vor dem Beginn der Wirtschaftskrise im Jahr 2007 kontinuierlich ausgebaut (vgl. Mantau 2012a, 

S. 28). Die Krise traf allerdings mit etwas Verzögerung auch die Holzwerkstoffindustrie und führte ab 

dem Jahr 2010 zu Kurzarbeit, Maschinenstilllegungen und Werksschließungen (vgl. EUWID 2010, 

S. 26-33; Mantau 2012c, S. 7). Allein im Jahr 2011 sank die Produktionskapazität um 1,6 Mio. m
3
, wo-

von besonders die Spanplattenherstellung betroffen war (vgl. Mantau 2012a, S. 8, 28; VHI 2015b). 

Mittlerweile wird jedoch davon ausgegangen, dass der Konsolidierungsprozess und der damit verbun-

dene Abbau von Überkapazitäten weitgehend abgeschlossen sind. Die in dieser anlagen- und kapitalin-

tensiven Industrie wichtige Kapazitätsauslastung sank von 95,4 % im Jahr 2005 auf nur noch 87,4 % im 

Jahr 2010 (vgl. Mantau 2012c, S. 11).        

Die Holzwerkstoffindustrie ist als zweitgrößter Holznutzer nach der Sägeindustrie stark von den negati-

ven Folgen der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen (siehe Abschnitt 

2.1). Die mengenmäßig wichtigsten Rohstoffe sind die in der Sägeindustrie anfallenden Nebenprodukte 

(41,1 %) sowie schwaches Nadelholz (sog. Industrieholz, 33,8 %) (vgl. Mantau 2012a, S. 29). Wie be-

reits gezeigt, werden speziell diese Rohstoffe verstärkt energetisch genutzt, was zu einer angespann-

ten Versorgungslage und wachsenden Rohstoffknappheit führt (vgl. BMELV 2011, S. 14; Kordsachia 

2011, S. 1; Mantau 2012c, S. 4; siehe auch Abschnitt 3.1.4). Die Situation ist somit ähnlich wie in der 

Papierindustrie. Aufgrund der Knappheit kam es bereits zu Versorgungsengpässen, die eine hohe Ka-

pazitätsauslastung gefährden und zu teuren Produktionsstillständen führen (vgl. BMELV 2011, S. 14; 
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EPEA 2009, S. 4). Wie in der Papierindustrie können die mit der Nutzungskonkurrenz einhergehenden 

Preissteigerungen bei den Rohstoffen nur teilweise an die Kunden weitergegeben werden, da die Nach-

frage nach Holzwerkstoffen sehr preiselastisch ist. Einen Ansatz zur Erhöhung der geringen Gewinn-

spanne stellt die zunehmende Weiterveredlung der Platten dar, bspw. durch neue Beschichtungskon-

zepte (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 28). Sollte sich die Versorgungssituation jedoch infolge der stoff-

lich-energetischen Nutzungskonkurrenz weiterhin verschlechtern, sind weitere Rationalisierungsmaß-

nahmen und Werksschließungen möglich.   

Möbelindustrie. Den mengenmäßig größten Abnehmer für Holzwerkstoffe stellt die Möbelindustrie dar 

(vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 33). Mit über 103 Mio. hergestellten Möbelstücken pro Jahr be-

legt die deutsche Möbelindustrie europaweit den zweiten und weltweit den dritten Platz nach Italien und 

China (vgl. Statistisches Bundesamt 2014d; VDM 2014a). Im Jahr 2013 waren über 1.000 Unterneh-

men in der Möbelindustrie tätig, die zusammen einen Umsatz von rund 17,8 Mrd. Euro erwirtschafteten 

und mehr als 100.000 Menschen beschäftigten (vgl. Statistisches Bundesamt 2014d). Hierbei ist jedoch 

zu beachten, dass die Industrie neben einigen wenigen Großunternehmen vor allem mittelständische, 

oftmals familiengeführte Kleinunternehmen umfasst (vgl. MLR 2010, S. 110; Statistisches Bundesamt 

2014e; VDM 2014b). Aufgrund der in Abschnitt 3.1.1 dargestellten Erfassungsgrenze werden viele die-

ser Unternehmen in den genannten Zahlen statistisch nicht berücksichtigt. Es wird daher davon ausge-

gangen, dass weitere 11.000 Unternehmen mit weniger als 20 Mitarbeitern (z. B. Möbeltischler) in der 

Möbelindustrie tätig sind (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 35). Dies verdeutlicht die Dominanz der kleinen 

und mittleren Unternehmen in dieser Branche. Dennoch gibt es einige internationale Konzerne, die 

einen hohen Mengen- und Umsatzanteil auf sich vereinen. Während etwa drei Viertel der Unternehmen 

weniger als 500.000 Euro im Jahr erwirtschaften, erzielen die sieben größten Unternehmen einen Um-

satz von 250 Mio. Euro und mehr (vgl. Statistisches Bundesamt 2014d; Statistisches Bundesamt 

2014e). Die bedeutsamsten Teilsparten sind Wohnmöbel, Küchenmöbel sowie Büro- und Ladenmöbel 

(vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 35). Die Exportquote liegt bei rund 28 %, wobei der Export vor allem in 

europäische Nachbarländer erfolgt (vgl. Statistisches Bundesamt 2014f; VDM 2014c). Als Zukunfts-

märkte gelten die neuen EU-Mitgliedsstaaten und Russland (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 35).           

In den vergangenen Jahren hat die Möbelindustrie jedoch wiederholt Umsatzrückgänge verzeichnen 

müssen (vgl. VDM 2014a). Der Export sank deutlich infolge der Wirtschaftskrise und eines rezessions-

bedingten Nachfragerückgangs in den europäischen Kernmärkten (vgl. Verbände der Holz- und Möbel-

industrie Nordrhein-Westfalen e. V. 2012, S. 4; VDM 2014a; VDM 2014c). Im Inland wird der Absatz 

durch den wachsenden Anteil an Importware erschwert, die preisaggressiv auf dem umkämpften deut-

schen Möbelmarkt angeboten wird. Rund 58 % der verkauften Möbel stammen mittlerweile aus dem 

Ausland (speziell Polen und China), wo die Produktions- und Arbeitskosten geringer sind und die Mö-

belindustrie teilweise subventioniert wird (vgl. VDM 2014a; VDM 2014b; VDM 2014c). Dies führt zu 

Wettbewerbsnachteilen für die deutschen Möbelhersteller, die entsprechend reagieren. Während Möbel 

bisher meist über den Preis angeboten wurden (vgl. VDM 2014a), liegt nun der Fokus auf Design- und 

Qualitätsmöbeln und Aspekten wie Nachhaltigkeit, Umweltfreundlichkeit und Recycelbarkeit (vgl. VDM 

2014b). Ziel ist es, neue Geschäftsfelder zu erschließen und die höheren Produktionskosten durch eine 
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Differenzierung gegenüber den ausländischen Wettbewerbern zu rechtfertigen. Neben den beschriebe-

nen Umsatzrückgängen wird die Ertragslage auch durch höhere Energiekosten und steigende Rohstoff-

preise erschwert (vgl. Verbände der Holz- und Möbelindustrie Nordrhein-Westfalen e. V. 2012, S. 6). 

Die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz bei Holz und die damit einhergehende Knappheit führen 

auch in der Möbelindustrie zu steigenden Rohstoffpreisen. Diese Preissteigerungen bei Holz und Holz-

werkstoffen lösten in den vergangenen Jahren speziell bei den zahlreichen kleinen Unternehmen einen 

Konsolidierungsprozess aus, in dessen Folge es zu zahlreichen Werksschließungen kam (vgl. EPEA 

2009, S. 4-5). Zur Kostensenkung wurden Rationalisierungsmaßnahmen durchgeführt, deren Folgen 

sich auch in den kontinuierlich sinkenden Beschäftigtenzahlen widerspiegeln (vgl. Statistisches Bun-

desamt 2014g).             

Laminatindustrie. Ein weiterer bedeutsamer Abnehmer für Holzwerkstoffe ist die Laminatindustrie. Bei 

der Herstellung von Laminat dienen vor allem Faserplatten als Untergrund (sog. Trägerplatte) für das 

später optisch wahrgenommene Dekorpapier (vgl. EPLF 2015a; Informationsdienst Holz 2009, S. 29). 

Deutschland stellt mit rund 72 Mio. m
2
 (2013) den größten europäischen Absatzmarkt für Laminat dar 

(vgl. EPLF 2014). Mit einem Anteil von 68 % dominiert Laminat hier den Markt für Bodenbeläge aus 

nachwachsenden Rohstoffen (vgl. FNR 2014n, S. 22). Auf Parkett, welches im Unterschied zu Laminat 

aus Vollholz besteht, entfallen lediglich 18 %. Detaillierte Zahlen zur deutschen Laminatindustrie sind 

jedoch kaum verfügbar, da die Branche statistisch nicht gesondert erfasst wird und zudem im Gegen-

satz zu den bisher betrachteten Industrien kein deutscher Laminatverband existiert. Mit dem EPLF gibt 

es allerdings einen europäischen Laminatverband, der einen Großteil der deutschen Hersteller vertritt 

und in Bielefeld ansässig ist. Die Mitglieder dieses Verbandes haben weltweit einen Marktanteil von ca. 

55 % und innerhalb Europas von rund 80 % (vgl. EPLF 2015b). Da der Verband zur Hälfte aus deut-

schen Unternehmen besteht, zeigt dies die große Bedeutung der deutschen Laminatindustrie, die euro-

paweit führend ist und auch weltweit eine Spitzenposition einnimmt. Im Jahr 2009 wurden in Deutsch-

land 168,2 Mio. m
2 

Laminat hergestellt und ein Umsatz von 738 Mio. Euro erwirtschaftet (vgl. Parkett 

Magazin 2010). Neben den 10 deutschen Unternehmen, die im europäischen Laminatverband tätig sind 

(vgl. EPLF 2015c), konnten im Rahmen einer eigenen Untersuchung (siehe Abschnitt 3.3) noch sechs 

weitere Laminathersteller in Deutschland identifiziert werden. Mit insgesamt nur 16 Unternehmen han-

delt es sich somit um eine Industrie mit hohem Konzentrationsgrad, in der neben einigen mittelstän-

dischen Unternehmen vor allem internationale Großunternehmen tätig sind.        

In den vergangenen Jahren war der Laminatabsatz in Deutschland und anderen europäischen Län-

dern aufgrund der Wirtschaftskrise jedoch rückläufig, was zu Umsatzrückgängen führte. Während in 

Deutschland, dem größten europäischen Absatzmarkt für Laminat, im Jahr 2011 noch 80 Mio. m
2
 ver-

kauft wurden, waren es im Jahr 2013 nur noch 72 Mio. m
2
 (vgl. EPLF 2014; FNR 2014n, S. 22). Neben 

den wachsenden Energiekosten verzeichnet die Industrie zudem speziell bei den verwendeten Holz-

werkstoffen steigende Rohstoffpreise, die durch die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskon-

kurrenz bei Holz verursacht werden. Die Situation ist somit ähnlich wie in der Möbelindustrie. Die Um-

satzrückgänge und Kostensteigerungen führten auch hier in den letzten Jahren zu Rationalisierungs-

maßnahmen, Kurzarbeit und Maschinenstillegungen (vgl. EUWID 2011a, S. 52, 54).      
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WPC-Industrie. Neben den bisher dargestellten mengenmäßig bedeutsamen und bereits seit langer 

Zeit etablierten Industrien soll im Rahmen dieser Arbeit auch die noch junge, aber stark wachsende 

Wood-Plastic-Composites (WPC)-Industrie als praktisches Anwendungsbeispiel dienen (siehe Ab-

schnitt 2.3). Die Branche umfasst überwiegend Unternehmen der Kunststoff- und Holzwerkstoffindust-

rie, die in diesen neuen Markt vorgedrungen sind (vgl. Müssig/Carus 2007, S. 157; Vogt et al. 2006,    

S. 18). Daher werden weite Teile der WPC-Industrie auch vom Verband der deutschen Holzwerkstoff-

industrie e. V. vertreten (vgl. VHI 2015c). Das nova-Institut veröffentlichte im Jahr 2006 erstmals Zahlen 

zur WPC-Industrie in Deutschland (vgl. Vogt et al. 2006). Im Gegensatz zu den bisher dargestellten 

Industrien nimmt Deutschland bei der WPC-Produktion weltweit keine Spitzenposition ein. Während die 

USA und China den WPC-Markt sowohl bei der Herstellung als auch beim Absatz dominieren, zählt 

Europa bislang eher zu den Nachzüglern (vgl. Eder/Carus 2013, S. 17). Dennoch stieg auch hier die 

WPC-Produktion dynamisch von rund 15.000 t im Jahr 2002 auf ca. 260.000 t im Jahr 2012 an (vgl. 

Carus et al. 2014, S. 43; Dammer et al. 2013, S. 34; Vogt et al. 2006, S. 6). Zukünftig wird in Europa 

von einem weiteren zweistelligen Marktwachstum ausgegangen. Dies zeigt das große Potenzial und die 

mögliche zukünftige Bedeutung der deutschen WPC-Industrie, da die meisten europäischen WPC-

Hersteller aus Deutschland stammen (vgl. Dammer et al. 2013, S. 43; Eder/Carus 2013, S. 16). Die 

Industrie ist somit zwar nicht weltweit, aber zumindest europaweit führend. Die Anzahl der deutschen 

WPC-Hersteller stieg von etwa 17 im Jahr 2005 auf 23 im Jahr 2014 (vgl. Vogt et al. 2006, S. 7; siehe 

auch Abschnitt 3.3.2). Es handelt sich daher um eine noch junge konzentrierte Branche mit relativ ge-

ringer Unternehmensanzahl, in der neben einigen Großunternehmen aus der Kunststoff- und Holzwerk-

stoffindustrie vor allem mittelständische Unternehmen tätig sind (vgl. Müssig/Carus 2007, S. 163-164). 

Da die WPC-Hersteller statistisch nicht gesondert erfasst und zudem teilweise vom Verband der Holz-

werkstoffindustrie vertreten werden, sind jedoch keine aktuellen Umsatz- und Beschäftigtenzahlen für 

die deutsche WPC-Industrie verfügbar.  

Wood-Plastic-Composites ermöglichen eine neue Form der stofflichen Nutzung von Holz und sind auf-

grund ihrer besonderen Eigenschaften für zahlreiche Anwendungsfelder geeignet (vgl. Mantau 2012a, 

S. 31; Müssig/Carus 2007, S. 107; Vogt et al. 2006, S. 7, 49-52; siehe auch Abschnitt 2.3). Zukünftig 

wird daher generell von einem weiteren Marktwachstum und steigenden Produktionszahlen ausgegan-

gen (vgl. Carus et al. 2014, S. 42-43; Dammer et al. 2013, S. 39; Eder/Carus 2013, S. 17). Höhere Pro-

duktionsmengen und damit einhergehende Skaleneffekte sind auch nötig, um die Wettbewerbsfähigkeit 

von WPC gegenüber anderen Materialien (z. B. Standardkunststoffen) zu erhöhen (siehe Abschnitt  

2.3). Gleichzeitig führt dies jedoch zu einer Verschärfung der stofflichen Nutzungskonkurrenz, da zur 

Herstellung von WPC in der Regel die gleichen Rohstoffe verwendet werden, wie in der Zellstoff- und 

Holzwerkstoffindustrie. Es handelt sich dabei überwiegend um Nebenprodukte der Sägeindustrie und 

schwaches Nadelholz (vgl. Müssig/Carus 2007, S. 158; Vogt et al. 2006, S. 12-13; siehe auch Abschnitt 

3.1.3). Wie bereits dargestellt, werden speziell diese Rohstoffe zudem verstärkt energetisch genutzt, 

was die Verfügbarkeit beeinflusst (vgl. Vogt et al. 2006, S. 56). Die Versorgungssituation ist daher ähn-

lich angespannt wie in der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie. Zeitweilige Verknappungen führten 

bereits zu steigenden Rohstoffpreisen und einer Verschlechterung der Ertragslage (vgl. Müssig/Carus 
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2007, S. 112; Vogt et al. 2006, S. 57). Gleichzeitig erhöhten sich auch die Energiekosten spürbar. Infol-

ge dieser Entwicklungen kann es zu einer zunehmenden Konsolidierung in der WPC-Industrie kommen. 

Um die wachsenden Rohstoffkosten durch Umsatzsteigerungen zu kompensieren, werden neben den 

bisher dominierenden Markt für Terrassenbodenbeläge verstärkt neue Geschäftsfelder und Verwen-

dungsmöglichkeiten für WPC erschlossen, wie bspw. in der Automobil- und Möbelindustrie (vgl. Carus 

et al. 2014, S. 43; Dammer et al. 2013, S. 34; Eder/Carus 2013, S. 16; Vogt et al. 2006, S. 7).  

Zwischenfazit: In diesem Abschnitt wurden ausgewählte mengenmäßig bedeutsame bzw. besonders 

innovative Industrien des Clusters Forst und Holz im Überblick dargestellt und ihre besonderen Charak-

teristika sowie die jeweiligen aktuellen Entwicklungen und Herausforderungen aufgezeigt. Die behan-

delten Industrien basieren auf dem wichtigsten nachwachsenden Rohstoff Holz und sollen aufgrund 

ihrer wirtschaftlichen Bedeutung im weiteren Verlauf dieser Arbeit als praktisches Anwendungsbeispiel 

dienen. Aus Sicht der Ressourceneffizienz sind die betrachteten Industrien zudem besonders interes-

sant, da sie überwiegend auf Nebenprodukten basieren, die bspw. bei der Holzverarbeitung in Säge-

werken anfallen. Häufig werden auch schwache Waldhölzer aus Durchforstungen (sog. Industrieholz) 

und Recyclingmaterialien wie bspw. Altholz und Altpapier verwendet (siehe Abschnitt 3.1.3).  

Im Rahmen der Ausführungen wurde deutlich, dass die benötigten Rohstoffe oftmals einer stofflich-

energetischen Nutzungskonkurrenz unterliegen, in deren Folge es zu Rohstoffknappheit und steigen-

den Rohstoffpreisen kommen kann. Da das Cluster Forst und Holz überwiegend auf Nadelholz basiert, 

das aufgrund der hohen Nachfrage und des begrenzten Angebotes zunehmend knapper wird (siehe 

Abschnitt 2.1), ist die Versorgungssituation in vielen Industrien sehr angespannt. Diese Knappheit führt 

zu verstärkten Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Industrien und einzelnen Unternehmen. Die Ab-

hängigkeit vom gemeinsamen Rohstoff Holz, der einer stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz 

unterliegt, ist ein besonderes Charakteristika der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien, das im 

weiteren Verlauf dieser Arbeit berücksichtigt wird (siehe Abschnitt 4.3.1.1).     

Die vorherigen Abschnitte verdeutlichten zudem, dass auch nachgelagerte Wertschöpfungsstufen, die 

selbst kein Rundholz aus dem Wald verarbeiten, durch steigende Rohstoffpreise zumindest indirekt von 

den Folgen der wachsenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen sind. Die Auswir-

kungen der zunehmenden Nutzungskonkurrenz sind somit entlang der gesamten Wertschöpfungskette 

spürbar. In der Vergangenheit führten die Preissteigerungen bei den Rohstoffen in vielen Industrien 

bereits zu einer angespannten Ertragslage, in deren Folge es zu Konsolidierungsprozessen im Cluster 

Forst und Holz kam. Bei einer weiteren Verschärfung der Nutzungskonkurrenz werden sich diese Kon-

solidierungsprozesse zukünftig fortsetzen. Die aufgezeigten Entwicklungen sind auch volkswirtschaft-

lich bedeutsam, da es sich beim deutschen Cluster Forst und Holz, wie bereits dargestellt, um einen 

wichtigen Wirtschaftszeig mit zahlreichen Beschäftigten handelt (siehe Abschnitt 3.1.1).      

Ferner zeigten die Ausführungen, dass die meisten Industrien im Cluster Forst und Holz überwiegend 

mittelständisch geprägt sind. Dennoch gibt es häufig einige international tätige Großunternehmen, die 

einen hohen Mengen- und Umsatzanteil auf sich vereinen. Dabei handelt es sich oft um integrierte  

Unternehmen, die gleichzeitig in mehreren Industrien tätig sind (siehe Abschnitt 3.3.3.1). Aufgrund der 
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unterschiedlichen Unternehmensgrößen kommt es zu Machtunterschieden innerhalb einer Branche. Da    

sich jedoch auch der Konzentrationsgrad der einzelnen Industrien (d. h. die Unternehmensgröße und    

-anzahl) stark unterscheidet (siehe Abbildung 19), existieren vor allem Machtunterschiede zwischen 

den Industrien. Während die Sägeindustrie bspw. zu einem Großteil aus kleinen und mittleren Säge-

werken besteht, sind in der Zellstoffindustrie, die einen hohen Anteil der anfallenden Nebenprodukte 

abnimmt, ausschließlich internationale Konzerne tätig. Dies führt zu Machtunterschieden, die sich auch 

auf die Vertragsverhandlungen zwischen den Industrien auswirken.  

Neben den beschriebenen Rohstoffabhängigkeiten stellen die dargestellten Industriestrukturen und da-

mit einhergehenden Machtunterschiede ein weiteres besonderes Charakteristika der holzbasierten In-

dustrien und somit eine weitere Teilantwort hinsichtlich der ersten Forschungsfrage dar. Die im Cluster 

Forst und Holz bestehenden Machtunterschiede und Abhängigkeiten werden in Abschnitt 3.3.3.8 empi-

risch näher untersucht. Gemeinsam können sie sich auf den Güteraustausch zwischen Unternehmen 

auswirken und die Wahl effizienter Koordinationsformen beeinflussen (siehe Abschnitt 4.5.1.1). Der 

nachfolgende Abschnitt verdeutlicht die Stoffströme zwischen den hier betrachteten Industrien anhand 

ausgewählter Leitprodukte, die als Basis für die anschließenden empirischen Untersuchungen dienen.          

3.1.3 Industrieübergreifende Stoffströme und ausgewählte Leitprodukte   

Im Rahmen dieses Abschnittes soll aufgezeigt werden, durch welche Stoffströme die zuvor dargestell-

ten Industrien miteinander verbunden sind. Der Abschnitt stellt dabei ausgewählte Leitprodukte vor, die 

im weiteren Verlauf dieser Arbeit als praktische Anwendungsbeispiele dienen, um die besonderen Cha-

rakteristika von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu untersuchen (siehe Abschnitt 3.3). 

Hierzu wird jeweils kurz auf die Bedeutung, Herstellung, Eigenschaften und Verwendung der verschie-

denen Leitprodukte eingegangen. Die Betrachtung umfasst mehrere Wertschöpfungsstufen, beginnend 

mit der Erzeugung und Verarbeitung der ursprünglichen Rohstoffe über die Herstellung von Zwischen-

produkten bis hin zur Fertigung der Endprodukte (siehe Abbildung 20). Eine trennscharfe Unterschei-

dung zwischen Rohstoff, Zwischenprodukt und Endprodukt ist hierbei jedoch schwierig. Während Holz-

hackschnitzel bspw. aus Sicht der Sägeindustrie ein im Rahmen der Kuppelproduktion anfallendes 

Endprodukt darstellen, sind sie aus Sicht der Holzwerkstoffindustrie ein notwendiger Rohstoff und aus 

Sicht der gesamten Wertschöpfungskette ein Zwischenprodukt. Im Folgenden wird daher generell von 

Leitprodukten gesprochen, die im Rahmen dieser Arbeit betrachtet werden sollen.     

Gemäß der in Abschnitt 2.2 getroffenen Eingrenzung liegt der Fokus der vorliegenden Arbeit auf der 

stofflichen Nutzung von Holz, da diese eine höhere Wertschöpfungstiefe und ein höheres Beschäfti-

gungspotenzial aufweist (vgl. BMELV 2009, S. 11; BMELV/BMU 2010, S. 14; EPEA 2009, S. 5; VDP 

2014, S. 24). Es werden daher verschiedene Wertschöpfungsketten im Bereich der stofflichen Nutzung 

betrachtet. Neben den etablierten Wertschöpfungsketten in der Zellstoff-, Papier- und Verpackungsin-

dustrie sowie der Holzwerkstoff-, Möbel- und Laminatindustrie wird mit Wood-Plastic-Composites zu-

dem eine neue Form der stofflichen Nutzung von Holz untersucht (vgl. Mantau 2012a, S. 31). 

Die Analyse beginnt auf der ersten Wertschöpfungsstufe mit der Sägeindustrie, die jährlich mehr als   

35 Mio. m
3
 Rundholz aus dem Wald zu Schnittholz verarbeitet, wobei rund 14,4 Mio. m

3
 Sägeneben-



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                       59 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

produkte (SNP) wie bspw. Sägespäne, Schwarten oder Holzhackschnitzel anfallen (vgl. DeSH 2015a; 

Döring/Mantau 2012, S. 6). Diese Sägenebenprodukte stellen gemeinsam mit Rundholz die wichtigs-  

te Rohstoffbasis für die Zellstoff-, Holzwerkstoff- und WPC-Industrie dar, die auf der zweiten Wert-

schöpfungsstufe tätig sind. In der Holzwerkstoffindustrie findet zudem Altholz Verwendung, welches zu     

22,9 % bei der Spanplattenproduktion eingesetzt wird (vgl. Mantau 2012c, S. 14-15). Bei den herge-

stellten Holzwerkstoffen handelt es sich überwiegend um Spanplatten (50,3 %) und mitteldichte Faser-

platten (34,2 %; MDF), die vor allem von der Möbel- und Laminatindustrie auf der dritten Wertschöp-

fungsstufe benötigt werden (vgl. Mantau 2012a, S. 28; VHI 2015d). Die Zellstoffindustrie verarbeitet 

zudem jährlich rund 10,2 Mio. Festmeter Holz (Rundholz und Sägenebenprodukte), um daraus Holz- 

bzw. Zellstoff für die Papier- und Verpackungsindustrie zu erzeugen (vgl. VDP 2014, S. 23-24). Den mit 

Abstand mengenmäßig bedeutsamsten Rohstoff für diese beiden Industrien stellt jedoch Altpapier dar. 

Neben 1,2 Mio. t Holzstoff und 4,5 Mio. t Zellstoff nutzt die Papierindustrie jährlich rund 16,5 Mio. t Alt-

papier, um insgesamt über 3.000 verschiedene Papiersorten herzustellen (vgl. VDP 2013; VDP 2014, 

S. 23). In der Verpackungsindustrie wird Holzstoff, Zellstoff und vor allem Altpapier zudem zur Produk-

tion von Vollpappe verwendet, d. h. von Kartonsorten mit einem Flächengewicht von 500 - 3000 g / m
2
 

(vgl. VVK 2015). Außerdem nutzt die Verpackungsindustrie sog. Wellpappenrohpapiere, die von der 

Papierindustrie erzeugt werden, um daraus Wellpappe zu fertigen. Abbildung 20 stellt die beschriebe-

nen Stoffströme und die im Rahmen dieser Arbeit betrachteten Leitprodukte im Überblick dar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 20: Betrachtete Stoffströme und Leitprodukte 

Die Abbildung zeigt die bereits angesprochene hohe Wertschöpfungstiefe bei der stofflichen Nutzung 

von Holz. Zudem wird deutlich, dass teilweise die gleichen Rohstoffe in unterschiedlichen Industrien 

verwendet werden, was zu der in Abschnitt 2.1 beschriebenen stofflichen Nutzungskonkurrenz führt. 

Dies betrifft vor allem die auf der zweiten Wertschöpfungsstufe tätigen Industrien, die überwiegend 

1. Wertschöpfungsstufe 2. Wertschöpfungsstufe 3. Wertschöpfungsstufe 

 

 

 

 

 

 

  
Rundholz 

Wellpappen- 
rohpapier 

Säge- 
industrie 

Zellstoff- 
industrie 

Papier- 
industrie 

Verpackungs- 
industrie 

Holzwerkstoff- 
industrie 

Möbel- 
industrie 

WPC- 
Industrie 

SNP 

SNP 

SNP 

Altholz, 
Rundholz 

Zellstoff, 
Holzstoff 

Altpapier 

Spanplatten, 
MDF 

MDF 
Laminat- 
industrie 

Rundholz 

Rundholz 

Zellstoff 
Holzstoff 

Altpapier 



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                       60 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

Rundholz und die bei der Verarbeitung anfallenden Sägenebenprodukte als Rohstoffe benötigen. Sie 

konkurrieren um den zunehmend knapper werdenden Rohstoff Holz, was zu den bereits thematisierten 

Rohstoffabhängigkeiten führt. Diese können sich auf den Güteraustausch zwischen Unternehmen aus-

wirken und werden in Abschnitt 4.3.1.1 näher betrachtet. Zu einer Verschärfung der Rohstoffabhängig-

keiten kommt es zudem aufgrund der in Abschnitt 2.1 und 2.3 dargestellten verstärkten energetischen 

Nutzung von Holz, die in Abbildung 20 nicht unmittelbar erkennbar ist. Sie betrifft vor allem Rundholz, 

Altholz und Sägenebenprodukte (vgl. Mantau 2012c, S. 4; Mantau et al. 2012b, S. 22; siehe auch Ab-

schnitt 3.3.3.2). Die im Rahmen dieser Arbeit beispielhaft untersuchten Industrien und Leitprodukte sind 

daher gut geeignet, um die Besonderheiten und speziell die zunehmende stofflich-energetische Nut-

zungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen zu verdeutlichen. Zudem sind die in Abbildung 20 

dargestellten Leitprodukte aus Sicht der Ressourceneffizienz besonders interessant, da es sich hierbei 

um Nebenprodukte, Recyclingmaterialien oder sog. Industrieholz handelt sowie daraus hergestellte 

Produkte. Im Folgenden soll kurz auf die einzelnen Leitprodukte eingegangen werden, da sie die 

Grundlage für die anschließenden empirischen Untersuchungen bilden.  

Rundholz. Holz ist der mengenmäßig bedeutsamste nachwachsende Rohstoff (vgl. DeSH 2014c, S. 2; 

UBA 2014a). Für viele der im Rahmen dieser Arbeit betrachteten Industrien stellt Rundholz aus dem 

Wald die wichtigste Rohstoffbasis dar (siehe Abbildung 20). Allein im Jahr 2010 wurden 135,4 Mio. m
3
 

Holz verbraucht (vgl. Mantau 2012a, S. 15). Dabei ist Nadelholz von herausragender Bedeutung, wel-

ches speziell bei der stofflichen Nutzung einen Mengenanteil von rund 90 % erreicht (vgl. Seintsch 

2011, S. 10). In Deutschland wird die Holzart Fichte industriell am meisten genutzt (vgl. Statistisches 

Bundesamt 2014h). Wie bereits mehrfach angesprochen, verwenden die hier untersuchten Industrien 

überwiegend schwaches Durchforstungsholz bzw. sogenanntes Industrieholz (vgl. FNR 2010, S. 74; 

Mantau 2012a, S. 47; VDP 2014, S. 23-24; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Eine Ausnahme bildet hierbei 

die Sägeindustrie, die hauptsächlich dickere Stämme verarbeitet, um daraus Schnittholz herzustellen.   

Wichtige Rundholzeigenschaften sind bspw. die Holzart und -feuchtigkeit, die Krümmung und Astigkeit 

der Stämme, die Existenz von Rissen, Insektenschäden und Fäule sowie die Länge und der Durch-

messer der Stämme (vgl. Sauter et al. 2012). Die Bedeutung dieser Eigenschaften (Qualitätskriterien) 

für die weitere Verarbeitung ist jedoch abhängig vom jeweiligen Verwendungszweck (siehe Abschnitt 

2.4.1). So ist die Anzahl und Verteilung der im Holz enthaltenen Äste bspw. bei der Furnierherstellung 

relevant, nicht jedoch bei der Spanplattenproduktion, wo der gesamte Stamm zerspant wird (vgl. Infor-

mationsdienst Holz 2009, S. 13). Wie bereits in Abschnitt 2.3 dargestellt, kann Holz in zahlreichen An-

wendungsgebieten sowohl im stofflichen als auch energetischen Bereich Verwendung finden. Im weite-

ren Verlauf dieser Arbeit wird jedoch hauptsächlich auf die stoffliche Nutzung von Rundholz in der   

Säge-, Zellstoff-, Holzwerkstoff- und WPC-Industrie fokussiert (siehe Abbildung 20).  

Sägenebenprodukte. Bei Sägenebenprodukten (SNP) handelt es sich um Kuppelprodukte wie bspw. 

Sägespäne und Sägemehl sowie Schwarten, Spreißel und Hackschnitzel, die in großen Mengen bei der 

Schnittholzproduktion in der Sägeindustrie entstehen (vgl. Mantau 2012a, S. 50; Vogt et al. 2006, S. 12-

13). Jährlich werden mehr als 37 Mio. Festmeter Rundholz in der Sägeindustrie verarbeitet, wobei rund 

14,4 Mio. Festmeter
 
Sägenebenprodukte anfallen (vgl. Döring/Mantau 2012, S. 6). Mit einem Mengen-
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anteil von fast 40 % an der Gesamtproduktion stellen Sägenebenprodukte somit einen mengenmäßig 

sehr wichtigen Rohstoff dar. Ihre Nutzung hat in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung gewon-

nen (vgl. VDP 2003, S. 6). Aus Sicht der Ressourceneffizienz gilt es, diese anfallenden Nebenprodukte 

möglichst effizient zu verwenden. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden daher vor allem Leitpro-

dukte untersucht, die aus Sägenebenprodukten hergestellt werden können.    

Da überwiegend Nadelholz industriell verarbeitet wird, sind auch die anfallenden Kuppelprodukte zu 

94,8 % aus Nadelholz (vgl. Mantau 2012a, S. 50). Je nach Art der Sägenebenprodukte (z. B. Sägespä-

ne oder Hackschnitzel) kommt es zu Unterschieden bei den Rohstoffeigenschaften, wie bspw. der Län-

ge, Breite und Form der Holzfasern bzw. -partikel sowie deren Homogenität und Qualität (vgl. Vogt et 

al. 2006, S. 13). Die Bedeutung der verschiedenen Eigenschaften ist auch hier abhängig vom jeweili-

gen Verwendungszweck. So werden bspw. bei der Zellstoffproduktion höhere Anforderungen an die 

Frische und Qualität der Holzfasern gestellt, als bei der Herstellung von Holzwerkstoffen (vgl. Schä-

fer/Roffael 1997; Zollner-Croll 2012, S. 8-9). Obwohl Sägenebenprodukte zunehmend energetisch z. B. 

in Form von Holzpellets und -briketts Verwendung finden (siehe Abschnitt 2.3), steht im Rahmen dieser 

Arbeit deren stoffliche Nutzung in der Zellstoff-, Holzwerkstoff- und WPC-Industrie im Mittelpunkt.     

Altholz. Der Begriff Altholz umfasst gemäß der deutschen Altholzverordnung (§ 2 AltholzV) sowohl 

Industrierestholz als auch Gebrauchtholz, soweit diese Abfall im Sinne des Kreislaufwirtschafts- und 

Abfallgesetzes sind (vgl. BMJV 2012). Industrierestholz bezeichnet hierbei die in Betrieben der Holzbe- 

oder -verarbeitung anfallenden Holzreste bzw. Holzwerkstoffreste sowie anfallende Verbundwerkstoffe 

mit einem Holzanteil von mehr als 50 % (vgl. Weimar 2009, S. 44). Bei Gebrauchtholz hingegen handelt 

es sich um Erzeugnisse aus Massivholz, Holzwerkstoffen oder Verbundwerkstoffen mit einem Holzan-

teil von mehr als 50 %, die bereits als Endprodukt Verwendung fanden und am Ende ihres Lebenszyk-

luses zur Entsorgung anstehen. Dementsprechend umfasst Altholz gebrauchtes bzw. bei der Produkti-

on als Abfall anfallendes Holz, das zum Zwecke einer erneuten Nutzung wieder in den Wirtschaftskreis-

lauf zurückgeführt werden kann. Altholz stellt somit einen durch Recycling gewonnenen Sekundärroh-

stoff dar, dessen Verwendung zu einer Erhöhung der Ressourceneffizienz beiträgt. Aufgrund der durch 

Nutzungskonkurrenzen verursachten zunehmenden Rohstoffknappheit bei Holz (siehe Abschnitt 2.1) 

wird Altholz als Rohstoff immer wichtiger und findet daher im Rahmen dieser Arbeit Berücksichtigung. 

Jährlich werden bereits ca. 5,6 Mio. t Altholz industriell genutzt (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 17).   

Die Altholzsammlung (z. B. Abbruchholz in Containern) erfolgt durch Entsorgungsbetriebe, die zumeist 

auch für die Sortierung und Aufbereitung des Altholzes verantwortlich sind (vgl. LWF 2015a; Mantau et 

al. 2012b, S. 14). Dieses wird anschließend an die Endverwerter verkauft. Abhängig von den Eigen-

schaften bzw. der Qualität des Altholzes erfolgt die Einordnung in verschiedene Altholzkategorien. Ne-

ben der Belastung mit Schadstoffen (z. B. durch Farben, Lacke oder Öle) ist die Zuordnung zu den 

Altholzkategorien gemäß § 5 AltholzV zudem abhängig vom Anteil holzfremder Stoffe (sog. Störstoffe 

wie bspw. Metall, Steine oder Glas) (vgl. BMJV 2012; Erbreich 2004, S. 7-8; LfU 2012, S. 2). Insgesamt 

existieren vier Altholzkategorien, die von naturbelassenem Holz (AI) bis hin zu mit Holzschutzmitteln 

behandeltem Holz mit hoher Schadstoffbelastung (AIV) reichen (vgl. Lud. Kuntz GmbH 2011, S. 3; LWF 

2015a). Verwendet wird Altholz zu 78,2 % überwiegend energetisch in großen Biomasseheizkraftwer-
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ken, wo es den mengenmäßig bedeutsamsten Brennstoff darstellt (vgl. Mantau 2012a, S. 54; Weimar 

et al. 2012, S. 12). Rund ein Fünftel des Altholzes wird jedoch auch stofflich von der im Rahmen dieser 

Arbeit betrachteten Holzwerkstoffindustrie genutzt (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 17). Altholz findet hier 

bei der Spanplattenproduktion Verwendung, wo es einen Mengenanteil von 22,9 % erreicht (vgl. Man-

tau 2012a, S. 29). Gemäß AltholzV dürfen allerdings nur die Kategorien AI und AII ohne Einschränkun-

gen stofflich genutzt werden (vgl. BMJV 2012).       

Spanplatten. Bei Spanplatten handelt es sich um plattenförmige Holzwerkstoffe, die „unter Einwirkung 

von Wärme und Druck aus Holzspänen und Kunstharzklebstoff hergestellt [werden]“ (HWS 2007, S. 9). 

Spanplatten sind der mengenmäßig bedeutsamste Holzwerkstoff, mit einem Anteil von 50,3 % an der 

Gesamtproduktion (vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 1; Mantau 2012a, S. 28). Hergestellt werden 

Spanplatten überwiegend aus Sägenebenprodukten (53 %), Altholz (22,9 %) und Rundholz (Nadel-

Industrieholz, 13,8 %) (vgl. Mantau 2012c, S. 14-15). Dabei lassen sich zwei Produktionsverfahren 

unterscheiden: das Flachpress- und das Strangpressverfahren (vgl. Merkel/Thomas 2008, S. 567). Auf-

grund der besseren Platteneigenschaften wird jedoch zumeist das Flachpressverfahren angewendet. 

Hierbei werden die gelieferten Rohstoffe zunächst zu Hackschnitzeln verarbeitet und anschließend im 

Zerspaner zu Holzspänen zerkleinert (vgl. Pfleiderer Industrie GmbH 2008, S. 4). Danach erfolgt eine 

Sortierung und Trocknung der so gewonnenen Späne. Bei der Produktion werden diese mit einem Bin-

demittel versehen und als zumeist mehrschichtiges Vlies auf ein Band oder Sieb gestreut (Mittelschicht 

gröbere Späne; Deckschicht feinere Späne) (vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 13). Das Vlies wird 

anschließend verdichtet und unter Einwirkung von Wärme und Druck (sog. Heißpressen) zu Platten 

verpresst (vgl. VHI 2015e). Nach dem Abkühlen werden diese besäumt, geschliffen und zugeschnitten.     

Aufgrund der Streuung weisen Spanplatten im Gegensatz zu Massivholz einheitliche Festigkeitswerte 

sowohl in Längs- als auch in Querrichtung auf (vgl. VHI 2015f). Wichtige Eigenschaften sind vor allem 

die Biege- und Querzugsfestigkeit der Platten sowie deren Dickenquellung bei Feuchtigkeit (vgl. Schä-

fer/Roffael 1997, S. 161-162). Diese Eigenschaften werden stark vom verwendeten Klebstoff beein-

flusst. Es handelt sich hierbei zumeist um synthetische Bindemittel, wobei zwischen feuchtebeständi-

ger Verleimung (Phenol- und modifizierte Melaminleimharze) und nicht feuchtebeständiger Verleimung 

(Harnstoffharze) unterschieden werden kann (vgl. FNB 2015). Zudem ermöglichen Schutzmittel gegen 

Schädlingsbefall (sog. Biozide) und feuerhemmende Zusatzstoffe eine Verbesserung der Platteneigen-

schaften (vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 11). Basierend auf diesen Eigenschaften erfolgt gemäß 

DIN EN 312:2010 eine Einteilung der Spanplatten in sieben Typenklassen (P1-P7) (vgl. Informations-

dienst Holz 2006, S. 2; Material Archiv 2015, S. 3). Abhängig vom jeweiligen Anwendungsbereich wird 

dabei zwischen nicht tragenden (P1-P3) und tragenden Zwecken (P4-P7) sowie dem Trocken- und 

Feuchtbereich unterschieden. Generell können Spanplatten wie konventionelles Holz be- und verarbei-

tet werden (vgl. Material Archiv 2015, S. 1). Aufgrund der unterschiedlichen Platteneigenschaften und 

zahlreichen Varianten existieren vielfältige Verwendungsmöglichkeiten von Spanplatten. Diese werden 

häufig beim Innenausbau (Trennwände, Türen, Verkleidungen), beim Messe- und Ladenbau, als Unter-

boden für Fußbodenbeläge sowie als Akustikelement genutzt (vgl. Informationsdienst Holz 2009, S. 37; 
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Merkel/Thomas 2008, S. 568). Den mengenmäßig bedeutsamsten Anwendungsbereich von Spanplat-

ten stellt jedoch die im Rahmen dieser Arbeit betrachtete Möbelproduktion dar.      

Mitteldichte Faserplatten (MDF). Bei mitteldichten Faserplatten handelt es sich um plattenförmige 

Holzwerkstoffe, die „durch Verklebung von Holzfasern mit Kunstharzklebstoffen hergestellt [werden]“ 

(VHI 2015d). MDF-Platten stellen die mengenmäßig bedeutsamste Art von Faserplatten dar (vgl. Infor-

mationsdienst Holz 2009, S. 10). Sie repräsentieren 86,9 % der produzierten Faserplatten und 34,2 % 

der insgesamt hergestellten Holzwerkstoffe (vgl. Mantau 2012c, S. 12). Gefertigt werden MDF-Platten 

aus Rundholz (45,6 % Nadel-Industrieholz; 21,6 % Laub-Industrieholz) und Sägenebenprodukten (32,8 

%) (vgl. Mantau 2012a, S. 29). Die Herstellung von MDF-Platten erfolgt mittlerweile ausschließlich nach 

dem Trockenverfahren und ist prinzipiell ähnlich wie bei Spanplatten. Der Hauptunterschied ist jedoch, 

dass das entrindete und zu Hackschnitzeln verarbeitete Holz zunächst unter Druck und Temperaturen 

von bis zu 200 °C in Wasser vorgekocht und anschließend mechanisch zerfasert wird (vgl. Informati-

onsdienst Holz 2009, S. 14). Danach werden die Holzfasern getrocknet und wie bei der Spanplatten-

produktion unter Zugabe von Klebstoff als Vlies gestreut. Das so gebildete Vlies wird unter Druck und 

Temperatur zu Platten verpresst (vgl. VHI 2015g). Bei dem verwendeten Klebstoff handelt es sich um 

die gleichen Kunstharze wie bei der Spanplattenproduktion, wobei die Dosierung jedoch geringer ist.  

Da das Holz zu feinen Holzfasern zermahlen wird, handelt es sich bei MDF-Platten um ein sehr homo-

genes Produkt mit glatter Oberfläche und geschlossenen Kanten (vgl. HWS 2007, S. 11; Informations-

dienst Holz 2009, S. 10). Dies unterscheidet MDF-Platten von Spanplatten, bei denen das Holz nicht 

fein zerfasert, sondern lediglich zerspant wird. Wichtige Eigenschaften sind auch hier die Biege- und 

Querzugsfestigkeit der Platten sowie deren Dickenquellung bei Feuchtigkeit (vgl. Schäfer/Roffael 1997, 

S. 162-164). Wie bei Spanplatten können Schutzmittel gegen Schädlingsbefall und feuerhemmende 

Zusatzstoffe zur Verbesserung der Platteneigenschaften eingesetzt werden (vgl. Krug 2010, S. 17). 

Gemäß DIN EN 622-5:2009 erfolgt eine Einteilung der MDF-Platten in vier Typenklassen (vgl. Informa-

tionsdienst Holz 2009, S. 19). Abhängig vom jeweiligen Anwendungsbereich wird auch hier zwischen 

nicht tragenden und tragenden Zwecken sowie dem Trocken- und Feuchtbereich unterschieden. Auf-

grund ihrer Eigenschaften können MDF-Platten vielseitig eingesetzt werden. Verwendung finden sie 

bspw. beim Innen- und Dachausbau sowie als Trägerplatte für Wand- und Deckenpaneele (vgl. Infor-

mationsdienst Holz 2009, S. 22; VHI 2015g). Im Rahmen dieser Arbeit liegt der Fokus jedoch mit der 

Laminat- und Möbelindustrie auf den zwei mengenmäßig größten Abnehmern von MDF-Platten, die 

zusammen rund 65 % der hergestellten Menge verarbeiten (vgl. VHI 2015d).  

Altpapier. Altpapier bezeichnet „Papiere, Pappen und Kartons, die nach Gebrauch erfassbar anfallen“ 

(vgl. LfU 2007, S. 1). Mit 74,6 % bzw. 16,6 Mio. t jährlich stellt Altpapier den mengenmäßig wichtigsten 

Rohstoff der deutschen Papierindustrie dar (vgl. VDP 2015c, S. 3). Deutschland ist damit weltweit der 

viertgrößte Altpapierverbraucher hinter China, den USA und Japan (vgl. VDP 2014, S. 25). Bei Altpa-

pier handelt es sich, wie auch bei Altholz, um einen durch Recycling gewonnenen Sekundärrohstoff, 

der im Sinne der Ressourceneffizienz möglichst effizient genutzt werden sollte. Die im Papier enthalte-

nen Holzfasern lassen sich bis zu sieben Mal wiederverwenden, was den Bedarf an Frischfasern und 

den mit ihrer Herstellung verbundenen Energieverbrauch sowie die Emissionen bei der Papierherstel-
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lung reduziert (vgl. UPM GmbH 2004, S. 14; VDP 2009, S. 3). Zudem weist Altpapier Kostenvorteile 

gegenüber Holz- und Zellstoff auf, da der komplexe und kostenintensive Herstellungsprozess entfällt 

(vgl. Friedrich/Kappen 2012, S. 4). In den vergangenen Jahren erhöhte sich die Altpapiereinsatzquote 

deutlich von 60 % im Jahr 2000 auf 74 % im Jahr 2013 (vgl. VDP 2014, S. 58). Aufgrund seiner heraus-

ragenden Bedeutung für die Papier- und Verpackungsindustrie wird Altpapier daher im Rahmen dieser 

Arbeit als Leitprodukt betrachtet.  

Das Altpapierrecycling in Deutschland ist ein seit Jahrzehnten etabliertes System, das auf einer mög-

lichst vollständigen, qualitativ hochwertigen Getrennterfassung des Altpapiers beruht (vgl. VDP 2014, 

S. 25). Die Altpapiersammlung erfolgt überwiegend durch kommunale Entsorgungsbetriebe, vereinzelt 

jedoch auch durch private Organisationen, wie bspw. Kindergärten oder Schulen. In der Vergangenheit 

kam es vor allem in Zeiten hoher Altpapierpreise wiederholt zu rechtlichen Auseinandersetzungen be-

züglich der Verwertungsrechte beim Altpapier (vgl. Friedrich/Kappen 2012, S. 6; Recyclingportal 2011). 

Nach der Sammlung erfolgt zumeist eine Sortierung des Altpapiers, wobei stark verschmutze Altpapiere 

ausgesondert werden (vgl. VDP 2009, S. 4-5). Abhängig von der Art und Zusammensetzung des Altpa-

piers sowie des Anteils unerwünschter Stoffe (nicht für das Recycling geeignete Papiere und Pappen) 

bzw. papierfremder Stoffe (Metall, Plastik, Glas, Textilien) erfolgt die Zuordnung zu verschiedenen Alt-

papiersorten (vgl. VDP 2000, S. 4). Gemäß DIN EN 643:2001 werden insgesamt 65 Altpapiersorten 

und fünf Hauptkategorien (untere, mittlere, bessere und krafthaltige Sorten sowie Sondersorten) unter-

schieden (vgl. VDP 2000; VDP 2009, S. 5). Mengenmäßig fällt bei der Sammlung überwiegend Altpa-

pier der unteren Sorten an (z. B. Sorte 1.02: Sortiertes, gemischtes Altpapier) (vgl. Friedrich/Kappen 

2012, S. 4-5; VDP 2014 S. 58). Die verschiedenen Sorten lassen sich zudem in drei übergeordnete 

Altpapiertypen einordnen und zwar in helle, braune und sortenreine, ligninarme Altpapiere (vgl. Fried-

rich/Kappen 2012, S. 5). Basierend auf dieser Sorteneinteilung erfolgt der Vertrieb des Altpapiers an die 

Endabnehmer, d. h. die im Rahmen dieser Arbeit betrachtete Papier- und Verpackungsindustrie.  

Wichtige Qualitätskriterien von Altpapier sind somit die Sortenreinheit und der Verschmutzungsgrad 

(vgl. Blechschmidt 2011, S. 51; PTS 2011a, S. 6). Wie bei Rundholz ist zudem die Feuchtigkeit des 

Altpapiers bedeutsam, da der Kaufpreis auch hier abhängig vom Gewicht ist. Verwendung findet Altpa-

pier bspw. bei der Herstellung von Druck- und Kopierpapier (sog. Recyclingpapier) sowie Zeitungs-

druck-, Verpackungs- und Hygienepapier (vgl. VDP 2009, S. 2; Zollner-Croll 2012, S. 8). Vor allem bei 

der Produktion von Wellpappenrohpapier wird vor allem Altpapier eingesetzt (vgl. VDW 2007, S. 5). Die 

Altpapiereinsatzquote ist dabei abhängig vom jeweiligen Endprodukt und dessen geforderter Qualität. 

Während Papier, Karton und Pappe für Verpackungszwecke überwiegend aus Altpapier hergestellt 

werden, ist der Altpapiereinsatz bei grafischen und technischen Papieren sowie Spezialpapier ver-

gleichsweise gering (vgl. VDP 2014, S. 24, 58; Friedrich/Kappen 2012, S. 5).  

Zellstoff. Bei Zellstoff handelt es sich um einen chemisch hergestellten Faserstoff, bei dem die im Holz 

enthaltenen Bestandteile Lignin und Harze zum größten Teil herausgelöst sind (vgl. Zollner-Croll 2012, 

S. 8). Lignin ist die ‚Kittsubstanz‘ des Holzes und sorgt für dessen Festigkeit und Stabilität (vgl. Roloff 

2010, S. 106; UBA 2014b). Bei der Papierproduktion ist Lignin jedoch nachteilig, da es für die altersbe-

dingte Vergilbung des Papiers verantwortlich ist (vgl. Watter 2011, S. 143). Daher wird das Lignin bei 
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der Zellstoffherstellung möglichst weitgehend entfernt. Mit einem Jahresverbrauch von 4,5 Mio. t stellt 

Zellstoff nach Altpapier den zweitwichtigsten Rohstoff der Papierindustrie dar (vgl. VDP 2014, S. 23). 

Zellstoff ist zudem der wichtigste Primärrohstoff für die Papierproduktion, da sich Holzfasern nicht be-

liebig oft recyceln lassen und die Frischfasern des Zellstoffs somit unverzichtbar sind für den Erhalt des 

Recyclingkreislaufs (vgl. VDP 2009, S. 2; Zollner-Croll 2012, S. 8). Als bedeutsamer Rohstoff für die 

Papier- und Verpackungsindustrie findet Zellstoff daher im Rahmen dieser Arbeit Berücksichtigung.  

Hergestellt wird Zellstoff zu 58 % aus Rundholz (Industrie- und Durchforstungsholz; meist Fichte, Kie-

fer, Buche) und zu 42 % aus Sägenebenprodukten (Hackschnitzeln) (vgl. VDP 2014, S. 54). Dabei 

dominiert Nadelholz als Rohstoff, da dieses über längere Holzfasern verfügt und festeres Papier ergibt 

(vgl. UPM GmbH 2005, S. 9). Das entrindete und möglichst frische Holz wird zunächst zu Hackschnit-

zeln verarbeitet und dicht in Kocher gepackt. Danach werden die Hackschnitzel in einer Chemikalienlö-

sung unter Druck und Temperatur gekocht, wobei Harze, Lignin und andere Holzbestandteile gelöst 

und entfernt werden (vgl. VDP 2003, S. 7; ZFA 2015). Da eine vollständige Absonderung des Lignins 

technisch nicht möglich ist, wird der verbleibende und noch braune Zellstoff anschließend gewaschen 

und gebleicht, um so den Weißegrad zu erhöhen (vgl. UBA 2014b; UPM GmbH 2005, S. 16). Der her-

gestellte Zellstoff kann direkt weiterverarbeitet oder getrocknet, in Bögen geschnitten und als Ballen an 

die Endabnehmer geliefert werden. Abhängig von der Art der beim Kochen verwendeten Chemikalien-

lösung lassen sich das Sulfatverfahren (alkalische Lösung) und das Sulfitverfahren (saure Lösung) 

unterscheiden (vgl. UBA 2014b; VDW 2015c). Das häufiger angewandte Sulfatverfahren ist zwar ge-

ruchsintensiv, ermöglicht jedoch auch festeren, höherwertigeren Zellstoff (sog. Kraftzellstoff) (vgl. VDP 

2014, S. 53; VDW 2015c). Durch das chemische Aufschlussverfahren kommt es im Vergleich zur im 

Anschluss beschriebenen Holzstoffherstellung zu einer geringeren Schädigung der Holzfasern. Der 

erzeugte Zellstoff enthält längere Fasern und ist qualitativ höherwertiger als Holzstoff (vgl. Kalweit et al. 

2012, S. 209). Die Holzausbeute ist mit rund 50 % jedoch deutlich geringer, da für die Papierherstellung 

nachteilige Stoffe wie Lignin herausgelöst werden (vgl. Türk 2014, S. 183; VDP 2003, S. 7).  

Wichtige Qualitätsmerkmale von Zellstoff sind dessen Festigkeit und Weißegrad sowie die Fasereigen-

schaften (Länge, Durchmesser, Verhältnis langer und kurzer Fasern), Viskosität (Indikator für den Grad 

der Faserschädigung) und Kappa-Zahl (Maß für den Anteil der enthaltenen Ligninreste) (vgl. Interna-

tional Paper GmbH 2015; R. Pisec Zellstoff GmbH 2015). Aufgrund des komplexen Kochvorgangs ist 

aus Zellstoff hergestelltes Papier teurer als Papier aus Holzstoff oder Altpapier. Gleichzeitig ist es je-

doch auch fester, weißer und alterungsbeständiger durch die Entfernung des Lignins (vgl. Hake et al. 

2004, S. 249). Zellstoff wird daher bei der Produktion hochwertiger Papiersorten verwendet, wie bspw. 

Druck- und Kopierpapier, Büttenpapier, Filterpapier und anderen Spezialpapieren wie etwa Verband-

stoffen (vgl. GDV 2015b; Zellstoff Stendal GmbH 2015). Aufgrund seiner hohen Festigkeit wird Zellstoff 

zudem in der Verpackungsindustrie bei der Kartonherstellung und zum Teil bei der Produktion von 

Wellpappenrohpapier (sog. Kraftliner) eingesetzt.    

Holzstoff. Der Begriff Holzstoff bezeichnet einen ganz oder nahezu ausschließlich mit mechanischen 

Mitteln hergestellten Faserstoff (vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8). Historisch betrachtet ist Holzstoff von 

großer Bedeutung. Das Herstellungsverfahren wurde 1843 von F. G. Keller erfunden, um den damals 
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herrschenden Rohstoffmangel in der sich entwickelnden Papierindustrie zu beseitigen (vgl. Blech-

schmidt 2013a, S. 26; Hamberger 2006, S. 43). Bis dahin dienten alte Stoffe und Lumpen (sog. Hadern) 

als Rohstoff, was die Produktion von Papier stark verteuerte (vgl. VDW 2015d). Die Erfindung des 

Holzstoffs revolutionierte die Papierherstellung, da dieser einfach und vergleichsweise kostengünstig in 

großen Mengen produziert werden konnte (vgl. Hamberger 2006, S. 43). Mittlerweile wird jedoch das 

später entwickelte und bereits zuvor beschriebene Verfahren zur Zellstoffherstellung deutlich häufiger 

angewendet. Dennoch werden auch heute noch jährlich rund 1,2 Mio. t Holzstoff industriell als Rohstoff 

genutzt (vgl. VDP 2014, S. 23, 53-54). Im Rahmen dieser Arbeit wird Holzstoff sowohl als Rohstoff für 

die Papier- als auch Verpackungsindustrie betrachtet.    

Hergestellt wird Holzstoff zu 74,4 % aus Rundholz (Fichte, Kiefer, Pappel) und zu 25,6 % aus Sä-

genebenprodukten (Hackschnitzeln) (vgl. VDP 2003, S. 6; VDP 2014, S. 54). Überwiegend handelt es 

sich hierbei um Nadelholz (speziell Fichte), da dieses über längere Holzfasern verfügt, was sich positiv 

auf die Festigkeit des daraus hergestellten Papiers auswirkt (vgl. VDP 2003, S. 7; Zollner-Croll 2012, 

S. 9). Im Gegensatz zu Zellstoff wird Holzstoff nicht durch ein chemisches, sondern ein mechanisches 

Aufschlussverfahren erzeugt, wobei zwei Arten unterschieden werden können (vgl. Blechschmidt 

2013b, S. 74). Beim Steinschliffverfahren wird das entrindete und möglichst frische Holz unter Zugabe 

von heißem Wasser an einem rotierenden Schleifstein gepresst und zerfasert (vgl. VDP 2003, S. 6). 

Beim schonenderen Refiner-Verfahren hingegen werden die Hackschnitzel zunächst in Wasser gekocht 

und anschließend zwischen zwei gegeneinander rotierenden Mahlscheiben zerfasert. Der entstehende 

Faserbrei (Holzstoff) wird direkt weiterverarbeitet oder für die spätere Verwendung eingedickt (vgl. 

VDW 2015e). Je nach Verfahren bzw. Druck und Temperatur kann hierbei zwischen Holzschliff, ther-

momechanischen Holzstoff (TMP) sowie weiteren Holzstoffarten unterschieden werden. Da alle Inhalts-

stoffe (inkl. Lignin) nahezu unverändert im Holzstoff erhalten bleiben, ermöglicht der energieintensive 

Schleif- bzw. Mahlprozess einen hohen Ausbeutegrad des Holzes von 95-98 % (vgl. VDP 2003, S. 6-7). 

Bei der kostenintensiveren Zellstoffherstellung hingegen liegt der Ausbeutegrad nur bei rund 50 % (vgl. 

VDW 2015c). Allerdings werden die Holzfasern durch das Herausreißen beim Herstellungsprozess teil-

weise beschädigt (verkürzt), so dass am Ende eine Mischung aus unversehrten Fasern, Faserbruch-

stücken und einzelnen Faserpartikeln entsteht.   

Wichtige Merkmale bzw. Qualitätskriterien von Holzstoff sind die Fasereigenschaften (Verhältnis langer 

und kurzer Fasern), der Mahlgrad (Maß für den Bearbeitungszustand des Faserstoffes) und der Split-

teranteil (Anteil grober, nicht aufgeschlossener Faserbündel) (vgl. Martin 2008, S. 41, 75-89). Aufgrund 

der schlechteren Faserqualität verfügt das aus Holzstoff hergestellte Papier im Vergleich zu Zellstoff 

über eine geringere Festigkeit und weniger gleichmäßige Oberfläche (sog. Flockenbildung) (vgl. UPM 

GmbH 2005, S. 17). Zudem ist das Papier wegen des im Holzstoff enthaltenen Lignins nicht alterungs-

beständig und vergilbt rasch (vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8). Holzstoff wird daher von der Papierindustrie 

überwiegend für kurzlebige Verwendungszwecke genutzt, die keine allzu hohen Anforderungen an den 

Weißegrad des Papiers stellen, wie bspw. Zeitungs- oder Verpackungspapier (vgl. UPM GmbH 2005, 

S. 17). Gut geeignet ist Holzstoff speziell für die Verpackungsindustrie, da das Lignin die Steifigkeit der 

produzierten Kartons erhöht. Die aus Holzstoff hergestellte Vollpappe wird bspw. auch für Bierunterset-
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zer sowie Torten- und Kuchendeckel verwendet (vgl. VDW 2015e). Die Bedeutung des Holzstoffs sinkt 

jedoch, da dieser zunehmend durch Altpapier verdrängt wird, welches kostengünstiger, in höherer Qua-

lität und größerer Menge zur Verfügung steht (vgl. VDP 2014, S. 23; VDW 2015e).  

Wellpappenrohpapier. Bei Wellpappenrohpapier handelt es sich um „Papier und Pappen, die vor al-

lem zur Herstellung von Wellpappe verwendet werden“ (Smurfit Kappa Deutschland GmbH 2015). Mit 

68,9 % stellt Wellpappe vor Folien (10,5 %), Vollpappe (8 %) und Kunststoff (5,1 %) die mit Abstand am 

häufigsten verwendete Transportverpackung dar (vgl. VDW 2014a, S. 6). Zu ihrer Herstellung benötigt 

die Verpackungsindustrie sogenanntes Wellpappenrohpapier, das von der Papierindustrie erzeugt wird. 

Die in Abschnitt 3.1.2 dargestellte wachsende Nachfrage nach Verpackungspapieren führte dazu, dass 

Wellpappenrohpapier in der Papierindustrie mittlerweile einen Anteil von 33,5 % an der Gesamtproduk-

tion auf sich vereint und 71 % der hergestellten Verpackungspapiere ausmacht (vgl. VDP 2014, S. 39). 

Im Rahmen dieser Arbeit wird Wellpappenrohpapier daher explizit als Leitprodukt berücksichtigt.         

Generell besteht Wellpappenrohpapier zu rund 75 % aus Altpapier, wobei der genaue Wert jedoch 

stark von der jeweiligen Art abhängig ist (vgl. VDW 2007, S. 5). Unterschieden werden können hierbei 

Deckenpapiere, Wellenpapiere und Schrenz (siehe Abbildung 21). Wellpappe ist ein- oder mehrschich-

tig (-wellig) aufgebaut und besteht im einfachsten Fall aus zwei Deckenpapieren, in deren Mitte sich ein 

Wellenpapier befindet. Durch die Wellenform wird die Festigkeit und Stabilität der hergestellten Verpa-

ckungen erhöht (vgl. VDW 2015f). Mit Hilfe eines Klebstoffs aus Stärke werden die einzelnen Papier-

schichten miteinander verbunden (vgl. VDW 2015a). Abhängig von der geforderten Qualität kann es 

sich bei den Deckenpapieren um Kraftliner oder Testliner handeln. Die höherwertigeren Kraftliner wer-

den aus Frischfasern (sog. Kraftzellstoff) hergestellt und bieten aufgrund ihrer hohen Festigkeit guten 

Schutz gegen Einreißen, Stauchen oder Bersten (vgl. VDW 2015g). Testliner hingegen bestehen aus-

schließlich aus Altpapier und verfügen über nicht ganz so hohe Festigkeitswerte. Die verwendeten Wel-

lenpapiere bestehen zumeist aus Altpapier, wobei je nach Qualitätsanforderungen auch Frischfasern 

hinzugefügt werden können (vgl. Allpackma A. Miebach GmbH 2015; VDW 2015f). Schrenz sind eben-

falls aus Altpapier bestehende dünne Deckenpapiere, die bei mehrschichtiger Wellpappe die einzelnen 

Wellenpapiere miteinander verbinden (vgl. VDW 2007, S. 10). Neben Altpapier und Kraftzellstoff hat 

Holzstoff mittlerweile praktisch keine Bedeutung mehr für die Wellpappenproduktion (vgl. VDW 2015e).    

 

 

 

 

 

Abbildung 21: Aufbau von Wellpappe (in Anlehnung an VDW 2007, S. 7)  

Die verschiedenen Wellpappenrohpapiere werden prinzipiell durch den gleichen Herstellungsprozess 

erzeugt, wie andere Papiersorten auch. Hierzu wird der gelieferte Faserstoff (Altpapier und Zellstoff) 
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zunächst in Wasser aufgelöst und durch Siebe von unerwünschten Fremdstoffen gereinigt (sog. Stoff-

aufbereitung) (vgl. UBA 2014b; VDP 2003, S. 7). Die verschiedenen Faserstoffe werden je nach herzu-

stellender Papiersorte in der Stoffzentrale gemischt und mit Füll- und Hilfsstoffen wie bspw. Kaolin und 

Kreide zur Verbesserung der Papiereigenschaften versetzt (vgl. VDP 2003, S. 2, 8). Anschließend wird 

das Faserstoff-Wasser-Gemisch gleichmäßig über ein Sieb in der Papiermaschine verteilt (sog. Sieb-

partie). Durch den Abfluss des überschüssigen Wassers bildet sich das Blatt, welches zum Zweck der 

weiteren Entwässerung in der Pressenpartie unter mechanischen Druck verdichtet wird (vgl. VDP 2003, 

S. 2-3; VDW 2015h). Daraufhin durchläuft die Papierbahn zur vollständigen Trocknung die Trockenpar-

tie mit dampfbeheizten Trockenzylindern und das Glättwerk, welches für eine glatte Oberfläche und 

gleichmäßige Papierdicke sorgt (vgl. VDP 2003, S. 3). Die fertige Papierbahn wird abschließend auf 

einen Stahlkern aufgerollt und auftragsgerecht zugeschnitten.  

Die wichtigsten Qualitätsmerkmale von Wellpappenrohpapieren sind deren Festigkeit und Widerstands-

fähigkeit (vgl. VDW 2015g; VDW 2015i). Diese Eigenschaften sind besonders bedeutsam, da Wellpap-

penrohpapiere überwiegend zu Verpackungszwecken eingesetzt werden. Vor allem die Außenschich-

ten (Kraftliner und Testliner) müssen über eine hohe Berst-, Stapel- und Weiterreißfestigkeit sowie ei-

nen hohen Stauchwiderstand verfügen (vgl. VDW 2015g). Eine weitgehend geschlossene Oberfläche 

erleichtert zudem die Bedruckbarkeit. Abhängig vom Verwendungszweck kann der Weißegrad unter-

schiedlich bedeutsam sein. Zumeist werden jedoch ungebleichte (braune) Wellpappenrohpapiere her-

gestellt, da das Bleichen zu einer Schädigung der Fasern sowie damit verbundenen geringeren Festig-

keitswerten führt und zudem die Produktion verteuert.   

Zwischenfazit. Dieser Abschnitt veranschaulichte zunächst die mengenmäßig bedeutsamsten Stoff-

ströme zwischen den hier betrachteten Industrien im Cluster Forst und Holz. Dabei wurden ausgewähl-

te Leitprodukte vorgestellt, die im weiteren Verlauf der Arbeit als praktische Anwendungsbeispiele die-

nen sollen, um die besonderen Charakteristika von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu 

untersuchen. Der vorangegangene Abschnitt ging hierzu jeweils kurz auf die Bedeutung, Herstellung, 

Eigenschaften und Verwendung der verschiedenen Leitprodukte ein. Er stellt somit die Grundlage für 

die zwei nachfolgenden empirischen Studien dar (siehe Abschnitt 3.2 und 3.3). Zuvor soll jedoch noch 

die Frage geklärt werden, ob die in Abschnitt 2.4.1 angesprochenen besonderen Unsicherheiten im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe auch bei den hier betrachteten Leitprodukten existieren.   

3.1.4 Analyse der Leitprodukte hinsichtlich Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunfts-

unsicherheit 

In Abschnitt 2.4.1 wurde bereits auf die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Roh-

stoffe eingegangen. Im Rahmen dieses Abschnittes soll nun abschließend untersucht werden, inwiefern 

die dort aufgezeigten Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheiten auch bei den zu-

vor dargestellten konkreten Leitprodukten aus dem Cluster Forst und Holz auftreten. Der Abschnitt 

verbindet somit die Abschnitte 2.4.1 und 3.1.3 miteinander. Er basiert dabei auf der existierenden   

Literatur zu den jeweiligen Leitprodukten (argumentativ-deduktive Vorgehensweise; vgl. Wilde/Hess 

2007, S. 282) sowie mehreren Expertengesprächen mit Mitarbeitern aus der Fakultät für Forstwissen-
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schaften und Waldökologie der Georg-August-Universität Göttingen. Die zentrale Grundlage für die 

nachfolgende Analyse bildet jedoch der bereits in Abschnitt 2.4.1 entwickelte Systematisierungsansatz 

möglicher Unsicherheitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen (siehe Abbildung 22). Er 

wird nun wieder aufgegriffen und entsprechend erweitert bzw. vervollständigt. Der Abschnitt stellt somit 

eine weitere Teilantwort bezüglich der ersten Forschungsfrage dar, da er diesmal die besonderen Cha-

rakteristika von nachwachsenden Rohstoffen und die mit ihnen verbundenen Unsicherheiten anhand 

konkreter Leitprodukte untersucht. Im Folgenden (siehe auch Abschnitt 3.2 und 3.3) werden alle Leit-

produkte vereinfachend auch als Rohstoffe angesehen und bezeichnet, da sie von den Unternehmen 

im Cluster Forst und Holz im Rahmen der Produktion benötigt und zu zahlreichen Zwischen- und End-

produkten weiterverarbeitet werden (siehe hierzu auch die Diskussion zu Beginn von Abschnitt 3.1.3).    

Unsicher-
heiten 

Ursachen 

Verfügbar-

keit 

Angebot Nachfrage 

Saisonale Ange-

botsschwankungen 

Besondere Ereig-

nisse, Kalamitäten 

Flächennutzungs-

konkurrenzen 

Zunehmende stofflich-

energetische Nut-

zungskonkurrenz 

Qualität 
Natürliche Qualitätsschwankungen Qualitätsschwankungen aufgrund der      

Lagerung und des Transportes 

Preis 

Angebot Nachfrage 

Generelle Angebots-

schwankungen 

Besondere Ereignisse, 

Kalamitäten 

Zunehmende stofflich-

energetische Nutzungs-

konkurrenz 

Herkunft 
Illegale Rohstoffquellen    

(i. e. S.) 

Illegale Rohstoffquellen    

(i. w. S.) 

Nicht nachhaltige          

Rohstoffquellen 

Abbildung 22: Bisheriger Systematisierungsansatz möglicher Unsicherheitsarten und -quellen bei nach-
wachsenden Rohstoffen  

Rundholz. Verfügbarkeitsunsicherheit: Wie in Abbildung 22 dargestellt, wird die Verfügbarkeit der Roh-

stoffe bestimmt durch das Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage. Auf der Angebotsseite sind bei 

Rundholz zunächst saisonale Angebotsschwankungen zu verzeichnen, da das Holz überwiegend im 

Winterhalbjahr während der Vegetationsruhe im Wald eingeschlagen und abtransportiert wird (vgl. FNR 

2012a, S. 22; Thüringer Klimaagentur 2015). Zudem können besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten 

wie ein großflächiger Schädlingsbefall oder Stürme wie ‚Lothar‘ und ‚Kyrill‘ zu großen Schwankungen 

beim Rundholzangebot führen (vgl. Baur et al. 2004; Greenpeace e. V. 2008a, S. 21; Zwirglmaier 2012, 

S. 99-100). Unsicherheit hinsichtlich der (zukünftigen) Verfügbarkeit von Rundholz verursachen ver-

mehrt auch bestehende Flächennutzungskonkurrenzen wie die politisch gewollte Umwandlung reiner 

Nadelholzwälder in möglichst naturnahe Mischwälder (vgl. BMELV 2011, S. 22; BSHD 2010) sowie die 

Schaffung und Ausweitung von wirtschaftlich nicht nutzbaren Naturschutzgebieten (vgl. BMEL 2014c, 

S. 38; DeSH 2014b). Die Nachfrageseite ist charakterisiert von einer zunehmenden stofflich-energe-

tischen Nutzungskonkurrenz, die speziell bei Nadelholz wie bspw. Fichte zu einer deutlichen Verknap-

pung sowie ersten regionalen Versorgungsengpässen führte (vgl. DeSH 2013a; DeSH 2013b; Holz 

Journal 2012a, S. 1-2; Mantau 2012c, S. 4; Ochs et al. 2007; siehe auch Abschnitt 2.1 und 2.3). Erst 
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eine Reduzierung des Holzeinschnittes im Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise sorgte hier ab dem 

Jahr 2007 für eine vorübergehende Entspannung (vgl. Wolf/Borchert 2010, S. 6). Dies zeigt, dass die 

Verfügbarkeit von Rundholz auch stark von konjunkturellen Nachfrageschwankungen abhängig ist. 

Mittel- und langfristig wird jedoch wieder mit einer zunehmenden Rohstoffknappheit gerechnet.      

Qualitätsunsicherheit: Rundholz entsteht im Rahmen natürlicher Wachstumsprozesse und ist dabei 

unterschiedlichen Umwelteinflüssen ausgesetzt. Wichtige Einflussfaktoren sind bspw. die herrschenden 

Wetter- und Bodenverhältnisse, wie etwa der Niederschlag, die Temperatur sowie der Nährstoffgehalt 

des Bodens (vgl. Geldermann 2012, S. 194; Pallast et al. 2006, S. 148; siehe Abschnitt 2.4.1). Diese 

können nicht oder kaum vom Menschen kontrolliert werden und führen häufig zu natürlichen Qualitäts-

schwankungen (vgl. Friedemann 2014, S. 39; Martin 2008, S. 133). Bei Rundholz kommt es daher oft-

mals zu Unterschieden hinsichtlich der physikalisch-mechanischen, chemischen und optischen Eigen-

schaften, wie bspw. der Farbe, Textur und Astigkeit des Holzes. Dies führte auch zur Redewendung 

‚kein Baum ist wie der andere‘. Zudem können verschiedene Schädlinge (z. B. Insekten, Nagetiere) und 

Pflanzenkrankheiten (z. B. Pilzbefall) die Qualität des Rundholzes ebenso negativ beeinflussen, wie die 

bereits angesprochenen großflächigen Kalamitäten (vgl. FNR 2012a, S. 20; Krupinsky et al. 2002).  

Zu Qualitätsschwankungen bei Rundholz kann es auch aufgrund der Lagerung und des Transportes 

kommen. Mikrobiologische Abbauprozesse können zu Gewichtsverlust oder zur kompletten Zersetzung 

führen (vgl. Narodoslawsky 2003, S. 57; Pallast et al. 2006, S. 153). Zu Gewichtsverlust kommt es auch 

in Folge des Trocknungsprozesses. Der damit einhergehende Feuchtigkeitsentzug wirkt sich auf die 

Qualität des Rundholzes aus und kann bspw. Risse hervorrufen (vgl. Odenthal-Kahabka 2012). Typisch 

ist hierbei das von der Faserrichtung abhängige Quellen und Schwinden bei Holz (vgl. Informations-

dienst Holz 2009, S. 9). Je nach Verwendungszweck ist zudem die Frische des Holzes entscheidend. 

Bei der Holz- und Zellstoffherstellung bspw. sollte das verwendete Holz möglichst frisch sein, da eine 

zu lange Lagerung die Entrindung erschwert und sich negativ auf die Festigkeit und optischen Eigen-

schaften des daraus produzierten Papiers auswirkt (vgl. Martin 2008, S. 16; Zollner-Croll 2012, S. 8). 

Eine längere Lagerung erhöht zudem die Wahrscheinlichkeit eines Insektenbefalls (z. B. Brutstätte für 

Borkenkäfer) oder Pilzbefalls (z. B. Bläue).  

Preisunsicherheit: Die Rohstoffpreise ergeben sich, genau wie die Verfügbarkeit, aus dem Zusammen-

spiel von Angebot und Nachfrage. Auf der Angebotsseite können zunächst generelle Angebotsschwan-

kungen zu Veränderungen bei den Rundholzpreisen führen. Wie bereits zuvor dargestellt, kommt es bei 

Rundholz zu saisonalen Angebotsschwankungen, in deren Folge die Verfügbarkeit und damit einher-

gehend auch die Rohstoffpreise im Verlauf eines Jahres schwanken können (vgl. Zwirglmaier 2012, 

S. 88-89). Besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten, die nicht oder nur schwer vorhersehbar sind, haben 

ebenfalls einen großen Einfluss auf die Rundholzpreise. Stürme wie ‚Lothar‘ oder ‚Kyrill‘ bspw. erhöhen 

kurzfristig das verfügbare Holzangebot durch Windbruch, wodurch es zu stark fallenden Rohstoffprei-

sen kommen kann (vgl. Baur et al. 2004; Greenpeace e. V. 2008a, S. 21; LID 2000; Zwirglmaier 2012, 

S. 99-100). Preisschwankungen bei den Rohstoffen sind auch in Folge eines großflächigen Schäd-

lingsbefalls möglich (vgl. Neumair 2006, S. 128). Die Nachfrageseite ist durch die bereits beschriebene 

zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz gekennzeichnet (siehe Abschnitt 2.1 und 2.3). 
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Die wachsende Nachfrage kann zu einer drohenden Rohstoffknappheit und zu Unsicherheiten bezüg-

lich der zukünftigen Preisentwicklung führen (vgl. Kordsachia 2011, S. 1; Leible et al. 2001, S. 34-35; 

Seintsch 2011, S. 6). Speziell bei Nadelholz kam es in der Vergangenheit bereits zu ersten Versor-

gungsengpässen und damit einhergehenden deutlichen Preissteigerungen (vgl. BMELV 2011, S. 14; 

Kordsachia 2011, S. II). Bei Industrieholz, welches von den hier betrachteten Industrien zumeist ver-

wendet wird, stieg der Preis aufgrund der verstärkten energetischen Nutzung allein im Zeitraum von 

2005 bis 2008 um fast 80 % (vgl. Vorholt 2010, S. 291). Anschließend brachen die Rundholzpreise     

im Zuge der Wirtschaftskrise vorübergehend ein, was zeigt, dass die Preisentwicklung auch stark von 

konjunkturellen Nachfrageschwankungen abhängig ist (vgl. Holz Journal 2012b, S. 9-10). Seit Ende 

2009 erholten sich die Rundholzpreise jedoch deutlich und erreichten aufgrund der beschriebenen Nut-

zungskonkurrenzen neue Höchststände.  

Herkunftsunsicherheit: Aufgrund der hohen Transportkosten stammt ein Großteil des verarbeiteten Hol-

zes (88,9 %) aus einem regionalen Beschaffungsgebiet innerhalb Deutschlands (vgl. Holzabsatzfonds 

2009, S. 25; Mantau 2012c, S. 17; VDP 2014, S. 23). Der illegale Holzeinschlag ist hierzulande kein 

nennenswertes Problem, da die deutschen Wälder bereits seit über 300 Jahren nachhaltig bewirtschaf-

tet werden (vgl. BMELV 2011, S. 3; DFWR 2014).    

Problematisch und teilweise unsicher ist die Herkunft jedoch bei den Holzimporten. Vorsichtigen Schät-

zungen zufolge stammen ca. 34 % des importierten Tropenholzes aus illegalem Einschlag (vgl. UBA 

2009, S. 216). Aufgrund der dargestellten hohen industriellen Nachfrage werden in mengenmäßig viel 

bedeutsameren Umfang zudem auch einheimische Holzarten wie bspw. Fichte importiert (vgl. FSC 

Deutschland 2015a; Greenpeace e. V. 2008b; Mantau 2012c, S. 17). Große Mengen dieses Holzes 

haben ihren Ursprung in Russland, wo der Anteil des illegalen Holzeinschlages bei 25-50 % liegt (vgl. 

Bringezu et al. 2008, S. 124, WWF 2015). Nach Deutschland gelangt das Holz, teilweise bereits weiter-

verarbeitet zu Zellstoff und Papier, über sog. Transitländer, wie bspw. Schweden oder Finnland (vgl. 

Greenpeace e. V. 2008a, S. 16; WWF 2005, S. 23, 26, 32). Die Weiterverarbeitung der illegal geernte-

ten Rohstoffe, der Umschlag in Transitländern, komplizierte und mehrstufige Handelswege sowie die 

Vermischung mit Rohstoffen aus anderen (legalen) Quellen erschweren die Rückverfolgbarkeit und 

führen zu Unsicherheiten bei der Rohstoffherkunft (vgl. Appelhanz et al. 2014, S. 18; Greenpeace e. V. 

2008a, S. 14; WWF 2005, S. 23, 26, 32). Oftmals ist nur der unmittelbare Vorlieferant bekannt und eine 

Rückverfolgbarkeit des Holzes entlang der gesamten Handelskette unmöglich (vgl. Greenpeace e. V. 

2008a, S. 18). Dies führt auch zu Problemen bei der Handelsstatistik, da sie nur das Land ausweist, 

aus dem der Rohstoff zuletzt importiert wurde (vgl. WWF 2005, S. 31). Während ein Großteil der deut-

schen Holzimporte offiziell aus Schweden bzw. Finnland stammt, dienen diese Länder tatsächlich je-

doch häufig nur als Transitländer, in denen es zu einer Vermischung und teilweisen Umdeklaration der 

Rohstoffströme kommt. Die Schätzungen zu den illegalen Holzimporten sind daher mit erheblichen 

Unsicherheiten behaftet (vgl. WWF 2005, S.10). Für Deutschland wird davon ausgegangen, dass allein 

im Jahr 2007 illegal eingeschlagenes Holz im Wert von mindestens 800 Mio. € importiert wurde, wobei 

der tatsächliche Wert wahrscheinlich doppelt so hoch ist (vgl. Greenpeace e. V. 2008a, S. 14).  
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Illegaler Holzeinschlag führt nicht nur zu ökologischen, sondern auch zu sozialen und ökonomischen 

Problemen (vgl. WWF 2008a, S. 10-12; WWF 2008b, S. 1). Besonders betroffene Regionen sind Ost-

europa und Russland, West- und Zentralafrika, Südamerika, China sowie Südostasien und Indone-  

sien (vgl. Greenpeace e. V. 2008a, S. 15-17; WWF 2005, S. 10-16). Oftmals stammt das Holz hier aus   

illegalen Rohstoffquellen im engen Sinne, was bedeutet, dass bei der Holzernte gegen geltendes natio-

nales bzw. internationales Recht verstoßen wurde (vgl. WWF 2005, S.11-16; siehe auch Abschnitt 

2.4.1). Zudem wird Holz häufig geschmuggelt bzw. die entsprechenden Dokumente werden gefälscht, 

um Zollabgaben und Steuern zu unterschlagen, was zu illegalen Rohstoffquellen im weiten Sinne führt 

(vgl. Greenpeace e. V. 2006, S. 2-3; WWF 2008b, S. 1-2). Schließlich kann das Holz auch aus offiziell    

legalen, aber dennoch nicht nachhaltigen Rohstoffquellen stammen. Hier werden bspw. Nutzungsrech-

te durch Korruption erworben und selbst der großflächige Holzeinschlag in Naturschutzgebieten wird 

oftmals behördlich genehmigt und so legalisiert (vgl. WWF 2009). Das Hauptproblem ist hierbei die 

heterogene Gesetzgebung der einzelnen Länder, die legalen bzw. illegalen Holzeinschlag sehr unter-

schiedlich definieren (vgl. WWF 2005, S. 8). Aufgrund des wachsenden Rohstoffbedarfs weltweit und 

der in Abschnitt 2.1 und 2.3 dargestellten zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz 

bei Holz sowie der damit einhergehenden Verknappung und steigenden Rundholzpreise ist zukünftig 

mit einer Zunahme des illegalen Holzeinschlags zu rechnen.        

Um diesem Problem zu begegnen, verabschiedete das Europäische Parlament die EU-Holzhandelsver-

ordnung (European Union Timber Regulation; EUTR), welche in Form des Holzhandels-Sicherungs-

Gesetzes (HolzSiG) in deutsches Recht umgesetzt wurde und seit dem 03. März 2013 gültig ist (vgl. 

BLE 2015a; BMJV 2013; GD Holz 2015; Koch 2012, S. 5). Die Verordnung verbietet die Einfuhr und 

den Handel von illegal geschlagenem Holz sowie daraus hergestellten Produkten. Sie gilt somit nicht 

nur für Rundholz, sondern für alle im Rahmen dieser Arbeit betrachteten Leitprodukte. Unterschieden 

wird dabei zwischen dem Marktteilnehmer, der die Holzprodukte innerhalb der EU erstmalig in Verkehr 

bringt (Sorgfaltspflicht) sowie den nachfolgenden Händlern, welche die Güter weiterveräußern (Auf-

zeichnungspflicht) (vgl. BLE 2015b; FSC Deutschland 2015b). Derjenige, der Holz bzw. Holzprodukte 

erstmalig auf den europäischen Markt bringt, muss seinen Sorgfaltspflichten nachkommen und ein ent-

sprechendes Risikomanagementsystem vorweisen (vgl. Koch 2012, S. 6). Hierzu muss er bestimmte 

Informationen über das Holz und seine Lieferanten einholen (Information: Menge, Holzart, Land, Liefe-

rant, Legalitätsnachweis), diese nach festgelegten Kriterien bewerten (Risikobewertung: Wahrschein-

lichkeit, dass das Holz aus illegalem Einschlag stammt) und eventuell vorhandene Risiken begrenzen 

(Risikominderung: zusätzliche Informationen bzw. Kontrollen oder Lieferantenwechsel) (vgl. Europäi-

sche Kommission 2013; GD Holz 2015; Ziegeler 2012, S. 25). Der Herkunftsnachweis kann dabei 

bspw. durch ein IT-gestütztes Rückverfolgbarkeits- bzw. Traceability-System, eine Nachhaltigkeitszerti-

fizierung entlang der gesamten Wertschöpfungskette (Chain-of-Custody; CoC) oder mittels eines mi-

kroskopisch bzw. genetischen Labortests erbracht werden, wie sie das Kompetenzzentrum Holzher-

künfte des Thünen-Instituts anbietet (vgl. Appelhanz et al. 2014; FSC Deutschland 2015a; Thünen-

Institut 2013). Alle nachfolgenden Händler müssen zudem im Rahmen ihrer Aufzeichnungspflichten 

Informationen über die Menge, den Lieferanten sowie die Abnehmer des Holzes bzw. der Holzprodukte 
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fünf Jahre lang speichern. Kontrolliert und überwacht wird dies von der Bundesanstalt für Landwirt-

schaft und Ernährung (vgl. BLE 2015a; BMJV 2013). Bei Verstößen kann es sich abhängig vom Grad 

der Schwere um eine Ordnungswidrigkeit oder eine Straftat handeln. Dies zeigt deutlich, dass die Her-

kunftsunsicherheit bei den hier betrachteten Produkten und Industrien von großer Bedeutung ist. Sie 

kann nicht nur den Güteraustausch erschweren, sondern auch zu gravierenden Problemen bei den 

verarbeitenden Unternehmen führen, wie bspw. Strafzahlungen, Imageverlust oder Umsatzrückgängen. 

Die Herkunftsunsicherheit wird daher im Rahmen dieser Arbeit explizit berücksichtigt.  

Sägenebenprodukte. Verfügbarkeitsunsicherheit: Auf der Angebotsseite ist zunächst festzustellen, 

dass das Aufkommen von Sägenebenprodukten direkt an die Schnittholzproduktion gekoppelt ist (vgl. 

Mantau 2012a, S. 50). Da der Holzeinschlag im Winterhalbjahr stattfindet, variiert der Holzeinschnitt 

innerhalb eines Jahres, wodurch es auch zu saisonalen Angebotsschwankungen bei den anfallenden 

Sägenebenprodukten kommt. Zudem können besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten wie bspw. Stür-

me zu einem höheren oder niedrigeren Holzeinschnitt führen, was zusätzliche Angebotsschwankungen 

bei Sägenebenprodukten hervorruft. Schließlich ist die verfügbare Menge auch abhängig von den Ka-

pazitäten und Auslastungen der Hersteller, d. h. der Sägewerke. In der Vergangenheit kam es hier wie-

derholt zu Rohstoffknappheit, Versorgungsengpässen und steigenden Rohstoffpreisen, in deren Folge 

Betriebe vorübergehend oder dauerhaft stillgelegt wurden (vgl. DeSH 2013a, S. 1-2; DeSH 2013b; sie-

he auch Abschnitt 3.1.3). Der anhaltende Konsolidierungsprozess und damit einhergehende Kapazi-

tätsabbau beeinflussen somit ebenfalls das Angebot von Sägenebenprodukten. Die Nachfrageseite 

hingegen wird von der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bestimmt. Vor allem 

Sägenebenprodukte werden verstärkt energetisch genutzt, was zu einer spürbaren Verknappung führte 

(vgl. Bringezu et al. 2008, S. 40; FNR 2010, S. 70; Mantau 2012a, S. 50). Immer häufiger werden sie 

bereits in den Sägewerken für energetische Zecke verwendet (vgl. Döring/Mantau 2012, S. 33-38; Man-

tau 2012a, S. 25). Für eine kurzfristige Entspannung der Versorgungslage sorgte hier die Wirtschafts-

krise ab dem Jahr 2007, in deren Folge es zu einem Kapazitätsabbau in der Holzwerkstoffindustrie und 

damit verbundenem Nachfragerückgang nach Sägenebenprodukten kam (vgl. Mantau 2012c, S. 7). 

Dies zeigt, dass die Verfügbarkeit auch stark von konjunkturellen Nachfrageschwankungen abhängig 

ist. Mittel- und langfristig wird jedoch wieder mit einer zunehmenden Rohstoffknappheit gerechnet.      

Qualitätsunsicherheit: Da alle Sägenebenprodukte aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz hergestellt 

werden, weisen sie die gleichen natürlichen Qualitätsschwankungen auf, die bereits zuvor bei Rundholz 

beschrieben wurden. Zusätzlich kann es hier zu Qualitätsschwankungen aufgrund unterschiedlicher 

Rohstoffzusammensetzungen kommen. Abhängig vom jeweiligen Verwendungszweck ist bspw. der 

enthaltene Rindenanteil bei Sägenebenprodukten ein wichtiges Qualitätskriterium (vgl. König 2008, 

S. 23-24). Bei der Zellstoff- und Papierherstellung sind eventuelle Rindenreste später als Schmutzpunk-

te im Papier erkennbar (vgl. König 2008, S. 26; Zollner-Croll 2012, S. 8). Auch anhaftender Sand oder 

Steine wirken sich negativ auf die Qualität aus und können zu Problemen bei der weiteren Verarbeitung 

führen (vgl. Glunz AG 2010, S. 2). Die Größe der Hackschnitzel ist ebenfalls bedeutsam. Zu kleine 

Hackschnitzel werden beim Kochprozess im Rahmen der MDF- oder Zellstoffproduktion oft vollkommen 

aufgelöst und reduzieren so die Ausbeute, während zu große Hackschnitzel im Kern nicht aufgeschlos-
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sen werden (vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8). Dies zeigt, dass Qualitätsschwankungen auch aufgrund des 

Herstellungs- und Verarbeitungsprozesses möglich sind und bspw. durch Entrinden und Hacken des 

Holzes verursacht werden können. Ein weiteres Beispiel sind stumpfe Hackmesser, die zu einer Stau-

chung der Holzfasern führen. Aus diesen Hackschnitzeln hergestellter Zellstoff weist deutlich geringere 

Festigkeitswerte auf (vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8). Schließlich sind auch bei Sägenebenprodukten Qua-

litätsschwankungen aufgrund der Lagerung und des Transportes möglich. Wie bereits bei Rundholz an-

gesprochen, kann eine zu lange Lagerung der Hackschnitzel zu Austrocknung, Gewichtsverlust, Zer-

setzung sowie Insekten- und Pilzbefall führen (vgl. Erbreich 2004, S. 30; Narodoslawsky 2003, S. 57; 

Pallast et al. 2006, S. 153). Während der Lagerung ist zudem ein Temperaturanstieg aufgrund biolo-

gisch-chemischer Prozesse möglich, in deren Folge sich die Holzspäne bzw. Hackschnitzel selbst ent-

zünden können (vgl. Pallast et al. 2006, S. 153). Dies kann entsprechende Sicherheits- und Belüf-

tungsanlagen erforderlich machen. Abhängig vom jeweiligen Verwendungszweck ist auch die Frische 

der Hackschnitzel bedeutsam. Bei der Holz- und Zellstoffherstellung sollten die verwendeten Hack-

schnitzel möglichst frisch sein, da eine lange Lagerung die Entrindung erschwert und sich negativ auf 

die mechanischen und optischen Eigenschaften des daraus hergestellten Papiers auswirkt (vgl. Martin 

2008, S. 16; Zollner-Croll 2012, S. 8). Bei der Produktion von Span- und MDF-Platten ist die Lagerdau-

er der verwendeten Hackschnitzel hingegen weniger problematisch (vgl. Schäfer/Roffael 1997). 

Preisunsicherheit: Auf der Angebotsseite können zunächst generelle Angebotsschwankungen zu Preis-

änderungen bei Sägenebenprodukten führen. Da die Holzernte im Winterhalbjahr stattfindet und der 

Holzeinschnitt somit innerhalb eines Jahres variiert, kommt es auch bei den anfallenden Sägeneben-

produkten zu saisonalen Angebotsschwankungen (vgl. FNR 2012a, S. 22; Thüringer Klimaagentur 

2015). Damit einhergehend können die Verfügbarkeit und Preise im Verlauf eines Jahres schwanken. 

Besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten wie die Stürme ‚Lothar‘ oder ‚Kyrill‘ wirken sich ebenfalls auf 

die Menge des Holzeinschnitts und somit auf die Verfügbarkeit und Preise von Sägenebenprodukten 

aus (vgl. Baur et al. 2004; Zwirglmaier 2012, S. 99-100). Wie bereits zuvor dargestellt, beeinflussen 

zudem die Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller, d. h. der Sägewerke, das Angebot und dem-

entsprechend auch die Preise von Sägenebenprodukten. Die Nachfrageseite wird vor allem von der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bestimmt, die in den vergangenen Jahren 

zu einem deutlichen Preisanstieg bei Sägenebenprodukten führte (vgl. LWF 2015b; Müssig/Carus 

2007, S. 112; siehe auch Abschnitt 2.3 und 3.1.3). Von 2005 bis 2011 erhöhten sich die Preise für 

Hackschnitzel um fast 90 % (vgl. LWF 2015b). Die Wirtschaftskrise und der damit einhergehende Nach-

fragerückgang sorgten für eine kurzfristige Unterbrechung dieser Entwicklung (vgl. Vorholt 2010,         

S. 293). Dies zeigt, dass auch konjunkturelle Nachfrageschwankungen einen großen Einfluss auf die 

Preisentwicklung von Sägenebenprodukten haben. Aufgrund der zunehmenden Nutzungskonkurrenz 

erscheint der generelle Trend in Richtung steigender Preise dennoch ungebrochen.  

Herkunftsunsicherheit: Insgesamt spielt die Herkunftsunsicherheit bei Sägenebenprodukten nur eine 

untergeordnete Rolle, da diese überwiegend als Kuppelprodukt bei der inländischen Schnittholzproduk-

tion anfallen. Aufgrund der hohen Transportkosten werden Sägenebenprodukte kaum importiert (vgl. 

Mantau 2012c, S. 17; Müssig/Carus 2007, S. 112). Zu Problemen kann es nur kommen, wenn sie im 
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Inland aus importiertem Holz erzeugt werden, dessen genaue Herkunft nicht bestimmbar ist (siehe 

entsprechenden Abschnitt bei Rundholz). Während des Produktionsprozesses in den Sägewerken 

kommt es zwangsläufig zu einer Vermischung der anfallenden Sägenebenprodukte, wie bspw. der Sä-

gespäne oder Hackschnitzel (vgl. AGR 2011a, S. 4). Eine exakte Zuordnung und Herkunftsangabe ist 

zu diesem Zeitpunkt technisch nicht mehr möglich.                 

Altholz. Verfügbarkeitsunsicherheit: Die Verfügbarkeit von Altholz wird auf der Angebotsseite zunächst 

von saisonalen Angebotsschwankungen bestimmt. Da die Baukonjunktur im Winter stark rückläufig ist, 

fällt während dieser Zeit auch deutlich weniger Abbruchholz an, welches den mengenmäßig größten 

Teil des verfügbaren Altholzes darstellt (vgl. bvse 2009a; EUWID 2011b; UBA 2006, S. 18-19). Die 

damit einhergehenden saisonalen Angebotsschwankungen können die Verfügbarkeit innerhalb eines 

Jahres beeinflussen. Dies zeigt auch, wie bedeutsam die Kapazitäten und Auslastungen der Entsor-

gungsbetriebe für das Altholzangebot sind. Neben den witterungsbedingten Auslastungsschwankungen 

ist das verfügbare Angebot zudem stets an den zugrundeliegenden Abfallstrom gekoppelt und kann 

nicht beliebig erhöht werden (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 4). Die Menge des zurückgeführten Abfalls ist 

dabei von konjunkturellen Faktoren sowie der aktuellen Gesetzgebung (z. B. AltholzV, BiomasseV) 

abhängig. Generell wird davon ausgegangen, dass das verfügbare Altholzpotenzial bereits weitgehend 

ausgeschöpft wird (vgl. Mantau 2012a, S. 14, 22). Auf der Nachfrageseite ist Altholz vor allem von der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen, die zu einer spürbaren Verknap-

pung führte (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 40; bvse 2011a; Mantau et al. 2012b, S. 21-22). Ursachen 

hierfür sind die Verteuerung fossiler Energieträger und die Förderung im Rahmen des EEGs. Altholz 

stellt mit 78,2 % den dominierenden Rohstoff in Großfeuerungsanlagen dar und wird verstärkt auch von 

den Entsorgungsbetrieben innerbetrieblich für energetische Zwecke genutzt (vgl. Mantau et al. 2012b, 

S. 17; Weimar et al. 2012, S. 12). Aufgrund der überwiegend energetischen Verwendung spielen kon-

junkturelle Nachfrageschwankungen generell nur eine untergeordnete Rolle (vgl. Mantau 2012a, S. 54, 

56). Bedeutsamer sind hier vor allem Nachfrageschwankungen aufgrund der Jahreszeit, da in den kal-

ten Monaten der energetische Altholzbedarf steigt. Rund ein Fünftel des Altholzes wird jedoch auch 

stofflich zur Spanplattenproduktion genutzt (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 17), was dazu führt, dass sich 

konjunkturelle Nachfrageschwankungen zumindest teilweise auf die Verfügbarkeit von Altholz auswir-

ken können. Die Nachfrageentwicklung im Ausland hat aufgrund der hohen Transportkosten und einer 

dadurch verursachten Exportquote von lediglich einem Prozent nur einen geringen Einfluss auf die 

Verfügbarkeit von Altholz (vgl. Mantau 2012a, S. 54). Dennoch stellt dieses auch dort einen knappen 

und zunehmend begehrten Rohstoff dar.         

Qualitätsunsicherheit: Altholz besteht überwiegend aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz und weist 

daher prinzipiell die gleichen natürlichen Qualitätsschwankungen auf, die bereits bei Rundholz be-

schrieben wurden. Da es sich zumeist um Gebrauchtholz handelt, kann es zudem zu alterungsbeding-

ten Qualitätsschwankungen kommen, wie bspw. Austrocknung oder Wurmfraß. Neben der natürlichen 

Holzsubstanz besteht Altholz auch aus anderen Materialien, die bei der Produktion und anschließen-

den Nutzungsphase hinzugefügt wurden. Daher sind vor allem Qualitätsschwankungen aufgrund unter-

schiedlicher Rohstoffzusammensetzungen möglich. Das Altholz kann zahlreiche Stör- bzw. Fremdstoffe 
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(z. B. Metall, Steine, Textilien oder Glas) in unterschiedlichen Mengen enthalten und zudem mit ver-

schiedenen Schadstoffen (z. B. Farben, Lacke oder Öle) belastet sein (vgl. BUG 2002; Erbreich 2004, 

S. 8-9, 73-79). Eine vollständige Sortierung und Trennung der Materialien ist teuer und oftmals nicht 

möglich, was zu einer erheblichen Qualitätsunsicherheit führt. Basierend auf den enthaltenen Stör- bzw. 

Schadstoffen erfolgt die Zuordnung zu gesetzlich festgelegten Altholzklassen (vgl. BMJV 2012, LfU 

2012, S. 2). Da die Altholzklassen nur eine relativ grobe Klassifizierung ermöglichen, kann die Zusam-

mensetzung des Altholzes jedoch auch innerhalb einer Klasse deutlich variieren (vgl. Erbreich 2004, 

S. 50, 73-74). Nur die Klassen AI und AII dürfen ohne Einschränkungen stofflich genutzt werden (vgl. 

BMJV 2012; LfU 2012, S. 5). Zudem kann es zu Qualitätsschwankungen aufgrund der Lagerung und 

des Transportes kommen. Vor allem bei der aufgrund geringer Lagerkosten häufig praktizierten Frei-

landlagerung ist das Altholz den Witterungseinflüssen ausgesetzt, was zu einem Durchnässen des 

Holzes und dadurch verursachten Fäulnis- bzw. Zersetzungsprozess sowie Schimmelpilz- und Insek-

tenbefall führen kann (vgl. Erbreich 2004, S. 27-30, 51). Dies wiederum wirkt sich auf die Festigkeits-

werte und Qualität des Altholzes aus.                       

Preisunsicherheit: Preisschwankungen bei Altholz können zunächst durch generelle Angebotsschwan-

kungen verursacht werden. Die beschriebenen saisonalen Unterschiede beim Altholzangebot beein-

flussen die Verfügbarkeit innerhalb eines Jahres und somit auch die Preise von Altholz. Die winterbe-

dingt schwächere Baukonjunktur und damit verbundene geringere Auslastung der Entsorgungsbetriebe 

führen zu Schwankungen bei den Altholzpreisen (vgl. bvse 2009a; EUWID 2012a; EUWID 2013). Dies 

zeigt auch, wie bedeutsam die Kapazitäten und Auslastungen der Altholzlieferanten für die Preisent-

wicklung sind. Da Altholz seit Jahren einen Nachfrageüberhang verzeichnet (vgl. Mantau et al. 2012b, 

S. 4) und das verfügbare Altholzpotenzial bereits weitgehend ausgeschöpft wird (vgl. Mantau 2012a, 

S. 14, 22), kam es in der Vergangenheit bei allen Altholzklassen zu steigenden Preisen (vgl. LWF 

2015a; Weimar 2009, S. 58). Ursache für die hohe Nachfrage ist die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz. Die verstärkte energetische Nutzung von Altholz seit Einführung des EEGs führ-

te zu kontinuierlichen Preissteigerungen (vgl. DBFZ 2012, S. 20-21; Weimar 2009, S. 58-59). Hier-   

von waren vor allem die unteren, energetisch genutzten Altholzsortimente betroffen (vgl. DBFZ 2009, 

S. 15). Eine Umkehr dieses Trends wird auch zukünftig nicht erwartet. Konjunkturelle Nachfrage-

schwankungen hingegen spielen für die Altholzpreise nur eine untergeordneter Rolle, da der Großteil 

energetisch genutzt wird und somit jahreszeitbedingte Einflüsse bedeutsamer sind (vgl. Mantau 2012a, 

S. 54). Dies zeigt sich auch darin, dass die Altholzpreise trotz der Wirtschaftskrise im Jahr 2007 ohne 

spürbare Rückgänge insgesamt relativ stabil blieben und nur die oberen, oftmals bei der Spanplatten-

produktion genutzten Altholzklassen leichte Preisrückgänge verzeichneten (vgl. LWF 2015a). Aufgrund 

der hohen Transportkosten und der geringen Exportquote von lediglich einem Prozent, hat auch die 

Nachfrageentwicklung im Ausland nur einen begrenzten Einfluss auf die inländischen Altholzpreise (vgl. 

Mantau et al. 2012b, S. 17). Da Altholz jedoch auch im Ausland zunehmend knapper und begehrter 

wird, kann sich dies zukünftig ändern.       

Herkunftsunsicherheit: Einerseits ist die Herkunftsunsicherheit bei Altholz weniger bedeutsam, da die 

Importquote nur bei ca. 2,8 % liegt (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 18). Die Herkunft ist vor allem beim 
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Primärrohsoff Rundholz und den daraus hergestellten Produkten relevant. Bei Altholz hingegen handelt 

es sich um einen durch Recycling gewonnenen Sekundärrohstoff, der selbst nicht unmittelbar von ille-

galem Holzeinschlag betroffen ist. Vielmehr kann die Nutzung von Altholz dazu beitragen, den Primär-

bedarf und somit den illegalen Holzeinschlag zu reduzieren. Dabei ist jedoch nicht auszuschließen, 

dass das im Altholz enthaltene Material wie bspw. Abbruchholz ursprünglich auch aus illegalem Holz-

einschlag stammt. Andererseits kann Altholz je nach Herkunft (z. B. Verpackungsabfall, Baustellenab-

fall oder Sperrmüll) mit unterschiedlichen Stör- bzw. Fremdstoffen (z. B. Metall, Steine, Textilien oder 

Glas) sowie Schadstoffen (z. B. Farben, Lacke oder Öle) belastet sein, was zu Unsicherheit hinsichtlich 

der Rohstoffzusammensetzung führt (vgl. BUG 2002; Erbreich 2004, S. 6, 9). Dies gilt ebenso für im-

portiertes Altholz, das je nach Herkunftsland und Sammelsystem unterschiedlichste Materialien enthal-

ten kann. Die Herkunftsunsicherheit stellt somit auch bei Altholz einen relevanten Faktor dar.         

Span- und MDF-Platten. Verfügbarkeitsunsicherheit: Da die kapitalintensiven Anlagen zur Herstellung 

von Span- und MDF-Platten ganzjährig möglichst vollständig ausgelastet werden müssen, kommt es 

bei den hier betrachteten Holzwerkstoffen kaum zu saisonalen Angebotsschwankungen. Auch beson-

dere Ereignisse bzw. Kalamitäten sind nur von geringer Bedeutung, es sei denn, sie führen zu einem 

Versorgungsengpass bei den benötigten Rohstoffen und wirken sich somit indirekt auf das Angebot  

von Span- und MDF-Platten aus. Sehr bedeutsam für das verfügbare Rohstoffangebot sind hingegen 

die Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller. In den vergangenen Jahren kam es in der Holzwerk-

stoffindustrie zu zahlreichen Werksschließungen und einem spürbaren Konsolidierungsprozess (vgl. 

EUWID 2010, S. 26-33; Mantau 2012c, S. 7; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Der damit verbundene Kapa-

zitätsabbau sorgte teilweise für Versorgungsengpässe bei den abnehmenden Industrien und somit für 

Verfügbarkeitsunsicherheit bei Span- und MDF-Platten (vgl. EUWID 2010, S. 26-28). Ausgelöst wurde 

der Konsolidierungsprozess vor allem durch die Wirtschaftskrise im Jahr 2007, was zeigt, dass die Ver-

fügbarkeit auch stark von konjunkturellen Nachfrageschwankungen beeinflusst wird (vgl. GD Holz 

2011). Die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz ist bei den hergestellten Span- und 

MDF-Platten kaum von Bedeutung, da diese generell stofflich genutzt werden. Die Nutzungskonkurrenz 

führt jedoch zu einer Verknappung bei den notwendigen Rohstoffen und kann sich somit indirekt auf die 

Verfügbarkeit und Preise von Holzwerkstoffplatten auswirken. Zudem hängt die Verfügbarkeit auch von 

der Nachfrageentwicklung im Ausland ab, da ein großer Anteil der produzierten Holzwerkstoffe expor-

tiert wird (vgl. Egger Holzwerkstoffe GmbH 2014, S. 14).                

Qualitätsunsicherheit: Da Span- und MDF-Platten aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz hergestellt 

werden, weisen sie prinzipiell die gleichen natürlichen Qualitätsschwankungen auf, die bereits zuvor bei 

Rundholz beschrieben wurden. Zudem sind Qualitätsschwankungen aufgrund unterschiedlicher Roh-

stoffzusammensetzungen möglich. Zunächst können die verwendeten Rohstoffe (Hackschnitzel und 

Altholz) mit Stör- und Fremdstoffen wie bspw. Sand, Mineralien und Glas belastet sein, die sich negativ 

auf die Festigkeit und Optik der daraus hergestellten Platten auswirken (vgl. Glunz AG 2010, S. 2). 

Auch der enthaltene Rindenanteil ist sehr bedeutsam, da mit steigendem Rindenanteil die Festigkeits-

werte der Platten abnehmen (vgl. König 2008, S. 23-24; Roffael/Dix 1988, S. 245). Bei Spanplatten ist 

zudem der Anteil des enthaltenen Altholzes relevant. Da die nach den bisherigen Verfahren aus Altholz 
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hergestellten Holzspäne meist qualitativ schlechter sind als frische Späne, können sie nur in begrenz-

tem Umfang bei der Spanplattenproduktion beigemischt werden, ohne die in der DIN EN 312:2010 

festgelegten Qualitätsanforderungen zu gefährden (vgl. BMBF 2004, S. 50; Lud. Kuntz GmbH 2011, 

S. 49). Auch die Art und Dosierung des verwendeten Klebstoffs kann sich auf die mechanischen Eigen-

schaften der Platten auswirken und somit für Qualitätsschwankungen und damit einhergehende Unsi-

cherheit sorgen. Bei den eingesetzten Klebstoffen handelt es sich überwiegend um nicht feuchtebe-

ständige Harnstoffharze (vgl. BMUB 2015; Fachverband des Tischlerhandwerks NRW 2015). Von ihnen 

geht eine besondere Qualitätsunsicherheit aus, da sie auch noch nach Jahrzehnten giftiges Formalde-

hyd freisetzen. Dieses kann Reizungen oder Allergien hervorrufen und steht zudem im Verdacht krebs-

erregend zu sein (vgl. UBA/RAL 2003, S. 2; Krug 2010, S. 27-28). Entdeckt wurde diese Eigenschaft 

durch den sog. ‚Billy-Skandal‘,  als bei IKEA Kunden vermehrt gesundheitliche Beschwerden auftraten 

(vgl. ÖKO-TEST Verlag GmbH 2013). Als Reaktion darauf wurden verschiedene Emissionsklassen 

definiert und ein gesetzlicher Grenzwert (E1) von 0,1 ppm (parts per million) festgelegt (vgl. Informati-

onsdienst Holz 2009, S. 16). Dieser ist jedoch kritisch zu sehen, da es auch bei der großflächigen Nut-

zung von E1-Platten oder in kleinen bzw. schlecht belüfteten Räumen zu Formaldehyd-Konzentrationen 

kommen kann, die deutlich über dem Grenzwert liegen (vgl. UBA/RAL 2003, S. 2). Selbst bei der zuläs-

sigen Menge von 0,1 ppm können bereits Reizungen auftreten (vgl. Institut Alpha GmbH & Co. KG 

2015). Die WHO empfiehlt daher einen Wert von 0,05 ppm, der auch vom Blauen Engel sowie zahlrei-

che Möbelhersteller gefordert wird (vgl. Krug 2010, S. 28; UBA/RAL 2003, S. 2). Trotz entsprechender 

Gesetze und Richtwerte besteht beim Thema Formaldehyd somit noch erhebliche Unsicherheit. Gene-

rell ist dabei festzustellen, dass MDF-Platten hiervon weniger betroffen sind als Spanplatten, da bei 

ihrer Herstellung deutlich geringere Mengen an Klebstoff eingesetzt werden (vgl. Krug 2010, S. 31).  

Bei Span- und MDF-Platten kann es auch zu Qualitätsschwankungen aufgrund des Herstellungs- und 

Verarbeitungsprozesses kommen. So ist die Qualität der Platten bspw. abhängig vom eingesetzten 

Beleimungsverfahren, dem Streu- bzw. Schüttungsverfahren der Späne sowie dem Abkühlungs- und 

Konditionierungsprozess (vgl. Ohlmeyer/Kruse 2002; Siempelkamp Maschinen- und Anlagenbau GmbH 

& Co. KG 2010). Bei MDF-Platten wird die Qualität auch vom Holzaufschlussverfahren beeinflusst, da 

bspw. die im Rahmen des Kochprozesses nicht aufgeschlossene Faserbündel zu Splittern führen, wel-

che die Oberflächenqualität mindern (vgl. Krug 2010; Ohlmeyer et al. 2011, S. 5). Zudem können Quali-

tätsschwankungen aufgrund der Lagerung und des Transportes auftreten. Durch ihre hydrophile Eigen-

schaft kann es bei Holzwerkstoffplatten zu Feuchtigkeitsaufnahme und -abgabe sowie einer damit ein-

hergehenden Dimensionsänderung durch Quellen und Schwinden kommen (vgl. WIGAND GmbH 

2015). Ein Durchnässen verändert zudem die Festigkeitswerte der Platten und erhöht die Wahrschein-

lichkeit eines Schimmelpilz- bzw. Insektenbefalls (vgl. iVTH 2015; Kronoply GmbH 2003). Die Platten 

sollten daher trocken, vor Witterung und Kondenswasser geschützt, gut belüftet (siehe Formaldehyd) 

und möglichst waagerecht auf einer ebenen Unterlage gelagert werden, da es ansonsten zu einem 

Durchbiegen bzw. einer dauerhaften Krümmung der Platten kommen kann (vgl. Pfleiderer Industrie 

GmbH 2008, S. 9). Schließlich können während des Transportes auch mechanisch Schäden an den 

Platten verursacht werden.    
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Preisunsicherheit: Der Preis von Holzwerkstoffplatten ist, wie bei allen im Rahmen dieser Arbeit be-

trachteten Leitprodukten, abhängig vom Angebot und der Nachfrage. Generelle Angebotsschwankun-

gen können somit zu einer Veränderung der Holzwerkstoffpreise führen. Die Preisschwankungen wer-

den hierbei durch Mengenschwankungen verursacht (siehe Abschnit 2.4.1). Wie bereits dargestellt, 

spielen saisonale Effekte und besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten beim Angebot von Span- und 

MDF-Platten nur eine untergeordnete Rolle. Viel bedeutsamer für das Angebot und damit auch die 

Preise von Holzwerkstoffen sind hingegen die Kapazitäten und Auslastungen der Lieferanten. Seit dem 

Jahr 2010 wurden die Kapazitäten im Zuge der Wirtschaftskrise bspw. stark reduziert, um so das An-

gebot zu verringern und die Preise für Span- und MDF-Platten zu stabilisieren (vgl. EUWID 2010, S. 26-

33; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Aufgrund der guten Nachfrage waren die Preise zuvor bis zum Jahr 

2008 kontinuierlich gestiegen (vgl. LWF 2015b). Dies zeigt, wie abhängig die Preisentwicklung auch 

von konjunkturellen Nachfrageschwankungen ist. Da ein Großteil der Holzwerkstoffe exportiert wird 

(vgl. Egger Holzwerkstoffe GmbH 2014, S. 14), kann die Nachfrageentwicklung im Ausland ebenfalls zu 

Preisschwankungen bei Span- und MDF-Platten führen. Von der zunehmenden stofflich-energetischen 

Nutzungskonkurrenz bei Holz sind die Holzwerkstoffplatten nicht unmittelbar betroffen, da sie i. d. R. 

nicht direkt energetisch genutzt werden. Dennoch führten die dadurch verursachten Preissteigerungen 

bei den benötigten Rohstoffen (Rundholz, SNP, Altholz) in der Vergangenheit auch zu steigenden Prei-

sen bei Span- und MDF-Platten (vgl. Statistisches Bundesamt 2015, S. 113-114). 

Herkunftsunsicherheit: Ein Großteil der eingesetzten Platten wird im Inland hergestellt (rund 11 Mio. m
3
) 

und der Rest vor allem aus Österreich und der Schweiz bezogen (vgl. VHI 2015a). Zu Problemen kann 

es nur kommen, wenn die Span- und MDF-Platten aus importiertem Holz erzeugt werden, dessen ge-

naue Herkunft nicht bestimmbar ist. Aufgrund der Vermischung von Stoffströmen und den oftmals kaum 

nachvollziehbaren Handelswegen über Transitländer kann dies jedoch nicht immer ausgeschlossen 

werden (siehe Abschnitt Rundholz). Problematisch sind auch Holzwerkstoffplatten, die bspw. in China 

aus illegalem Holz hergestellt werden und bereits weiterverarbeitet zu Möbeln auf den deutschen Markt 

gelangen. Wie bereits dargestellt, stammen mittlerweile rund 58 % der hierzulande verkauften Möbel 

aus dem Ausland (speziell Polen und China) (vgl. VDM 2014a, 2014b, 2014c). Neben dem Legalitäts-

aspekt ist damit eine weitere Form von Herkunftsunsicherheit verbunden, nämlich die Belastung mit 

Stör- und Schadstoffen. Die importierten Platten weisen teilweise eine deutlich höhere Schadstoffbelas-

tung auf, da im Ausland mitunter andere Grenzwerte gelten, weniger strenge Qualitätskontrollen durch-

geführt werden und Materialien Verwendung finden, die hierzulande verboten sind (vgl. BUG 2002, 

S. 2, 15; Hamann/Mutschelknaus 2015, S. 9). Dies betrifft vor allem die eingesetzten Klebstoffe und die 

von ihnen ausgehende Belastung mit Formaldehyd.      

Altpapier. Verfügbarkeitsunsicherheit: Auf der Angebotsseite wird die Verfügbarkeit von Altpapier zu-

nächst von saisonalen Angebotsschwankungen beeinflusst. Vor allem nach Weihnachten ist das Altpa-

pieraufkommen besonders hoch, da große Mengen an Verpackungspapier, Karton und Pappe entsorgt 

werden (vgl. HWWI 2012, S. 19). Die Kapazitäten und Auslastungen der Entsorgungsbetriebe unterlie-

gen somit, wie auch bei Altholz, jahreszeitbedingten Schwankungen, die sich auf die Verfügbarkeit 

auswirken. Das Altpapieraufkommen ist dabei stets an den zugrundeliegenden Abfallstrom gekoppelt 
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und kann nicht beliebig erhöht werden. Der Abfallstrom wiederum ist von der aktuellen Gesetzgebung 

(z. B. Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz) und konjunkturellen Faktoren abhängig. Die Nachfragesei-

te von Altpapier wird stark von konjunkturellen Nachfrageschwankungen beeinflusst, da sowohl die 

Papier- als auch die Verpackungsindustrie sehr konjunkturabhängig sind (vgl. HWWI 2012, S. 17-18; 

VDW 2010a). Die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz hingegen ist kaum von Be-

deutung, da Altpapier selten energetisch, sondern vorrangig stofflich genutzt wird (vgl. Mantau et al. 

2012a, S. 8-9; VDP 2014, S. 25; Weimar et al. 2012, S. 12-13). Einen größeren Einfluss auf die Verfüg-

barkeit hat jedoch die Nachfrageentwicklung im Ausland. Knapp ein Viertel des Altpapiers wird aus dem 

Ausland bezogen und rund 18 % werden ins Ausland exportiert (vgl. VDP 2014, S. 25-26). Dabei kann 

vor allem die Nachfrageentwicklung in Asien (speziell China) zu großen Schwankungen bei der inländi-

schen Verfügbarkeit führen (vgl. HWWI 2012, S. 17; Zablonski 2009, S. 14).            

Qualitätsunsicherheit: Da Altpapier überwiegend aus Holzfasern besteht, kann es hier prinzipiell zu den 

gleichen natürlichen Qualitätsschwankungen kommen, die bereits bei Rundholz beschrieben wurden. 

Bedeutsam sind vor allem alterungsbedingte Qualitätsschwankungen, da ein mehrfaches Recycling, 

d. h. die wiederholte Nutzung und Aufbereitung der Fasern, sich negativ auf deren Qualität und Länge 

auswirkt und zu einer Verschlechterung der mechanischen und optischen Eigenschaften führt (vgl. 

Friedrich/Kappen 2012, S. 5; VDP 2003, S. 8). Zu großen Qualitätsschwankungen kann es auch auf-

grund unterschiedlicher Rohstoffzusammensetzungen kommen (vgl. PTS 2011a, S. 7-9; PTS 2011b, 

S. 3). Während der Nutzung wird das Altpapier oftmals mit anderen Stoffen verunreinigt (vgl. Fried-

rich/Kappen 2012, S. 5). Eine vollständige Sortierung und Trennung der Materialien ist teuer und oft-

mals nicht möglich, was zu einer erheblichen Qualitätsunsicherheit führt. Abhängig von der Art und 

Zusammensetzung des Altpapiers sowie des Anteils unerwünschter Stoffe (nicht für das Recycling 

geeignete Papiere und Pappen) bzw. papierfremder Stoffe (Metall, Plastik, Glas, Textilien) erfolgt die 

Zuordnung zu verschiedenen Altpapiersorten (vgl. VDP 2000, S. 4; VDP 2009, S. 5; siehe auch      

Abschnitt 3.1.3). Da die einzelnen Sorten jedoch teilweise sehr breit definiert werden, kann die Zu-

sammensetzung selbst innerhalb einer Altpapiersorte stark variieren. Die tatsächlichen physikalisch-

mechanischen Eigenschaften des Altpapiers lassen sich daher nicht aus der Sortenangabe ableiten, 

was zu Qualitätsunsicherheit führt (vgl. Schabel 2010, S. 2). Schließlich kann es auch zu Qualitäts-

schwankungen aufgrund der Lagerung und des Transportes kommen. Altpapier sollte möglichst tro-

cken, gut belüftet und vor Witterungseinflüssen geschützt gelagert werden (vgl. GDV 2015a). Nässe 

bzw. Feuchtigkeit fördern den Schimmelpilzbefall und können zu einer Zersetzung des Altpapiers füh-

ren. Während der Lagerung ist zudem ein Temperaturanstieg aufgrund biologisch-chemischer Prozes-

se möglich, in deren Folge sich das Altpapier selbst entzünden kann (vgl. GDV 2015a).  

Preisunsicherheit: Schwankende Altpapierpreise können zunächst durch generelle Angebotsschwan-

kungen verursacht werden. Die beschriebenen saisonalen Unterschiede beim Altpapieraufkommen 

beeinflussen die Verfügbarkeit innerhalb eines Jahres und somit auch die Preise von Altpapier (vgl. 

HWWI 2012, S. 19). Dies verdeutlicht zugleich, wie bedeutsam die Kapazitäten und Auslastungen der 

Entsorgungsbetriebe für die Altpapierpreise sind. Da das Angebot von Altpapier an den zugrundelie-

genden Abfallstrom gekoppelt und nicht beliebig erweiterbar ist, können bereits kleine Mengen- und 
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Nachfrageänderungen zu großen Preisschwankungen führen (vgl. bvse 2010). Die Altpapierpreise ent-

wickelten sich daher in den vergangenen Jahren sehr volatil (vgl. Friedrich/Kappen 2012, S. 6; HWWI 

2013, S. 11-12). Die Hauptursache hierfür waren konjunkturelle Nachfrageschwankungen (vgl. bvse 

2011b; Zablonski 2009, S. 14). Im Zuge der Wirtschaftskrise sanken die Preise von Altpapier im Jahr 

2008 um rund 90 % (vgl. HWWI 2012, S. 17). Die anschließende Erholung führte jedoch dazu, dass 

sich die Preise von 2009 bis 2011 wieder mehr als verdreifachten (vgl. Friedrich/Kappen 2012, S. 6). 

Eine große Bedeutung für die Altpapierpreise hat zudem die Nachfrageentwicklung im Ausland, da rund 

ein Fünftel des Altpapiers exportiert wird (vgl. VDP 2014, S. 25-26). Vor allem der Altpapierbedarf in 

Asien (speziell China) wirkt sich auf die inländische Verfügbarkeit aus und kann erhebliche Preis-

schwankungen verursachen (vgl. HWWI 2012, S. 17; Recyclingportal 2011; Zablonski 2009, S. 14).  

Herkunftsunsicherheit: Die Unsicherheit bezüglich der Herkunft ist bei Altpapier zunächst weniger be-

deutsam, da der Bedarf vorwiegend durch das inländische Altpapieraufkommen gedeckt wird (vgl. Brin-

gezu et al. 2008, S. 198; VDP 2009, S. 2). Dennoch werden zusätzlich rund 3,8 Mio. t Altpapier (ca. 

23 %) pro Jahr importiert (vgl. VDP 2014, S. 25). Aufgrund des weltweiten Handels, der Vermischung 

der Stoffströme und der Sortierung zu Altpapierklassen ist die Rückverfolgbarkeit und Herkunftsbe-

stimmung oftmals unmöglich. Dies ist hier jedoch weniger problematisch, da es sich bei Altpapier, wie 

auch bei Altholz, um einen durch Recycling gewonnenen Sekundärrohstoff handelt, der selbst nicht 

unmittelbar von illegalem Holzeinschlag betroffen ist. Vielmehr kann die Nutzung von Altpapier dazu 

beitragen, den Primärbedarf und somit den illegalen Holzeinschlag zu reduzieren. Dabei ist jedoch nicht 

auszuschließen, dass im Altpapier auch Papiere enthalten sind, die ursprünglich aus illegal eingeschla-

genem Holz hergestellt wurden. Die Herkunftsunsicherheit ist bei Altpapier dennoch bedeutsam, da 

dieses je nach Herkunft (z. B. Blaue Tonne oder Kaufhausabfall; getrennte oder gemischte Sammlung) 

mit unterschiedlichen Stör- bzw. Fremdstoffen (z. B. Metall, Plastik, Glas oder Textilien) sowie Schad-

stoffen (z. B. Farben oder Öle) belastet sein kann, was zu Unsicherheit hinsichtlich der Rohstoffzu-

sammensetzung führt (vgl. CEPI 2006, S. 1). Dies gilt ebenso für importiertes Altpapier, welches zudem 

je nach Herkunftsland und Sammelsystem einen unterschiedlich hohen Anteil junger Holzfasern bein-

halten kann. Aufgrund des höheren Frischfaseranteils gilt bspw. Altpapier aus Skandinavien als qualita-

tiv höherwertiger im Vergleich zu Altpapier aus Deutschland (vgl. PTS 2011b, S. 6). Die Herkunft ist 

somit auch bei Altpapier mit gewissen Unsicherheiten verbunden.    

Holz- und Zellstoff. Verfügbarkeitsunsicherheit: Da die kapitalintensiven Anlagen zur Herstellung von 

Holz- und Zellstoff ganzjährig möglichst vollständig ausgelastet werden müssen, kommt es bei diesen 

beiden Leitprodukten kaum zu saisonalen Angebotsschwankungen. Auch besondere Ereignisse bzw. 

Kalamitäten sind nur von geringer Bedeutung, es sei denn, sie führen zu einem Versorgungsengpass 

bei den benötigten Rohstoffen und wirken sich somit indirekt auf das Angebot von Holz- bzw. Zellstoff 

aus. Einen großen Einfluss auf das verfügbare Angebot haben hingegen die Kapazitäten und Auslas-

tungen der Hersteller. Aufgrund hoher Skaleneffekte und leistungsfähiger, kapitalintensiver Produkti-

onsanlagen sind kleine Mengenanpassungen kaum möglich (vgl. Dispan 2013, S. 20). Vielmehr erfol-

gen die Kapazitätsänderungen zumeist in großen Stufen (Stilllegung bzw. Inbetriebnahme einer neuen 

Anlage), was zu spürbaren Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen führen kann. Dies gilt vor 
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allem für Zellstoff, da hier lediglich drei Hersteller in Deutschland tätig sind und sich einzelne Kapazi-

tätsanpassungen daher stark auf das Gesamtangebot auswirken (vgl. VDP 2014, S. 15). Auf der Nach-

frageseite wird die Verfügbarkeit von Holz- bzw. Zellstoff stark von konjunkturellen Nachfrageschwan-

kungen beeinflusst, da sowohl die Papier- als auch die Verpackungsindustrie sehr konjunkturabhängig 

sind (vgl. bvse 2009b; HWWI 2012, S. 17; Zablonski 2009, S. 14). Die zunehmende stofflich-energe-

tische Nutzungskonkurrenz hingegen ist bei Holz- und Zellstoff kaum von Bedeutung, da diese beiden 

Leitprodukte generell stofflich genutzt werden. Die Nutzungskonkurrenz führt jedoch zu einer Verknap-

pung bei den notwendigen Rohstoffen und kann sich somit indirekt auf die Verfügbarkeit und Preise von 

Holz- bzw. Zellstoff auswirken (vgl. Kordsachia 2011, S. II, 1). Zudem wird die Verfügbarkeit in unter-

schiedlichem Ausmaß auch von der Nachfrageentwicklung im Ausland beeinflusst. Da der Großteil des 

benötigten Zellstoffs (76,8 %) aus dem Ausland bezogen wird und zugleich 34,3 % des im Inland her-

gestellten Zellstoffs exportiert werden, hat die Nachfrage im Ausland einen großen Einfluss auf die in-

ländische Verfügbarkeit von Zellstoff (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 198; VDP 2014, S. 23, 53, 55). Bei 

Holzstoff hingegen ist sie weniger bedeutsam, da dieser kaum importiert, sondern vielmehr im Inland in 

integrierten Werken hergestellt und direkt weiterverarbeitet wird (vgl. VDP 2003, S. 2; VDP 2014, S. 15, 

54). In den Export gelangen lediglich 6,7 % (vgl. VDP 2014, S. 54).             

Qualitätsunsicherheit: Da Holz- und Zellstoff aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz hergestellt wer-

den, weisen beide Leitprodukte prinzipiell die gleichen natürlichen Qualitätsschwankungen auf, die 

bereits zuvor bei Rundholz beschrieben wurden. Zudem kann es bei ihnen zu Qualitätsschwankungen 

aufgrund unterschiedlicher Rohstoffzusammensetzungen kommen. Die Qualität ist dabei zunächst ab-

hängig von der verwendeten Holzart und den jeweiligen Holzeigenschaften (vgl. Martin 2008, S. 14-20). 

Im Vergleich zu Laubholz verfügt Nadelholz bspw. über längere Holzfasern, was sich positiv auf die 

Festigkeit des daraus hergestellten Holz- und Zellstoffs auswirkt (vgl. Dunky/Niemz 2002, S. 137; Gott-

löber 2012, S. 233). Die Größe der verarbeiteten Holzhackschnitzel ist ebenfalls bedeutsam. Zu kleine 

Hackschnitzel werden beim Mahl- bzw. Kochprozess oft vollkommen aufgelöst und reduzieren so die 

Ausbeute, während zu große Hackschnitzel im Kern nicht aufgeschlossen werden (vgl. Zollner-Croll 

2012, S. 8). Auch anhaftender Sand oder Steine wirken sich negativ auf die Qualität aus und können zu 

Problemen bei der weiteren Verarbeitung führen. Bei der Holz- und Zellstoffherstellung sollte das ver-

wendete Holz zudem möglichst frisch sein, da eine zu lange Lagerung die Entrindung erschwert und 

sich negativ auf die Festigkeit und optischen Eigenschaften des daraus produzierten Papiers auswirkt 

(vgl. Martin 2008, S. 16; Winter et al. 2009, S. 82-84; Zollner-Croll 2012, S. 8-9). Der im Holz- und Zell-

stoff enthaltene Rindenanteil kann ebenfalls zu Qualitätsschwankungen führen, da dieser die Festig-

keitswerte und Bleichbarkeit negativ beeinflusst, das Vergilben beschleunigt und Schmutzpunkte im 

Papier verursacht (vgl. König 2008, S. 26; Zollner-Croll 2012, S. 8).  

Qualitätsschwankungen sind zudem aufgrund des Herstellungs- und Verarbeitungsprozesses möglich, 

da es abhängig vom jeweiligen Aufschlussverfahren (z. B. mechanisch oder chemisch) und den ent-

sprechenden Prozessparametern (z. B. Temperatur und Druck) zu einer unterschiedlichen Faserschä-

digung bzw. -verkürzung kommen kann (vgl. Martin 2008, S. 13-14; siehe auch Abschnitt 3.1.3). Je 

nach Herstellungsverfahren variiert auch der Anteil nicht aufgeschlossener Faserbündel (sog. Splitter-
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anteil), welcher sich negativ auf die Qualität des Holz- und Zellstoffs auswirkt (vgl. Martin 2008, S. 82-

85). Die Intensität des Bleichverfahrens und der enthaltene (Rest-) Ligningehalt können die Qualität 

ebenfalls beeinflussen. Schließlich sind auch Qualitätsschwankungen aufgrund der Lagerung und des 

Transportes möglich. Da Holz- und Zellstoff über ein hohes Quellungsvermögen verfügen, sollten beide 

Leitprodukte vor Nässe bzw. Feuchtigkeit geschützt und gut belüftet gelagert werden (vgl. GDV 2015b). 

Ansonsten kann es zu Verfärbungen, Schimmelpilzbefall und biochemischen bzw. mikrobiellen Zerset-

zungsprozessen kommen. Eine Selbstentzündung ist bei Holz- und Zellstoff ebenso möglich, wie bei 

der Lagerung von Sägenebenprodukten und Altpapier. Zudem ist eine saubere Lagerung erforderlich, 

da beide Stoffe schnell Fremdgeruch annehmen und empfindlich gegenüber Verunreinigungen mit 

Ölen, Fetten und anderen Fremdmaterialien sind (vgl. GDV 2015b). Eine besondere Gefahr für Zellstoff 

stellen insbesondere Insekten wie bspw. Motten dar. Schließlich kann es auch zu einer mechanischen 

Beschädigung während des Transportes in Form von Rissen oder Stauchungen kommen. Dies ist je-

doch bei Holzstoff weniger relevant, da dieser kaum über längere Distanzen transportiert, sondern zu-

meist in integrierten Werken hergestellt und direkt weiterverarbeitet wird (vgl. VDP 2014, S. 15).        

Preisunsicherheit: Auf der Angebotsseite können zunächst generelle Angebotsschwankungen zu Preis-

änderungen bei Holz- und Zellstoff führen. Wie bereits dargestellt, sind hier saisonale Effekte und be-

sondere Ereignisse bzw. Kalamitäten weniger bedeutsam als die Kapazitäten und Auslastungen der 

Hersteller. Die großen Mengenänderungen bei der Inbetriebnahme bzw. Stilllegung einer Produktions-

anlage wirken sich auf das verfügbare Angebot und damit auch auf die Preise von Holz- und Zellstoff 

aus. Die Produktionsrücknahmen im Zuge der Wirtschaftskrise (z. B. -27 % bei Holzstoff von 2007-

2009; vgl. VDP 2014, S. 67) waren daher nicht nur eine Reaktion auf den spürbaren Nachfragerück-

gang, sondern zugleich der Versuch, die Preise durch eine Angebotsreduzierung zu stabilisieren. Dies 

zeigt auch, wie bedeutsam konjunkturelle Nachfrageschwankungen für die Preisentwicklung sind, da 

die Nachfrage der Papier- und Verpackungsindustrie stark vom jeweiligen Konjunkturverlauf abhängt 

(vgl. bvse 2009b; HWWI 2012, S. 17). Im Zuge der Wirtschaftskrise sanken die Preise von Zellstoff 

allein von 2008 bis 2009 um rund 40 % (vgl. IndexMundi 2015). Die anschließende Erholung führte 

jedoch dazu, dass die Preise von 2009 bis 2011 wieder um mehr als 77 % anstiegen. Generell verlau-

fen die Preise von Holz- und Zellstoff gleichgerichtet zu den Altpapierpreisen, wobei jedoch etwas ge-

ringere Schwankungen auftreten. Dennoch entwickeln sich die Preise auch hier sehr volatil (vgl. HWWI 

2012, S. 16). Die Nachfrageentwicklung im Ausland kann ebenfalls zu Preisschwankungen führen. Da 

ein Großteil des benötigten Zellstoffs aus dem Ausland bezogen und zugleich ein Drittel des im Inland 

hergestellten Zellstoffs exportiert wird, hat die ausländische Nachfrage einen großen Einfluss auf die 

inländische Verfügbarkeit und somit auf die Preise von Zellstoff (vgl. Handelsblatt 2006). Bei Holzstoff 

hingegen ist sie weniger bedeutsam, da dieser kaum importiert oder exportiert wird (vgl. Bringezu et al. 

2008, S. 198; VDP 2014 S. 52, 54). Auch von der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskon-

kurrenz bei Holz sind die Holz- und Zellstoffpreise nicht unmittelbar betroffen, da beide Leitprodukte 

ausschließlich stofflich genutzt werden. Dennoch führen die dadurch verursachten Preissteigerungen 

bei den benötigten Rohstoffen (Rundholz, SNP) dazu, dass zukünftig weitere Preissteigerungen bei 

Holz- und Zellstoff erwartet werden (vgl. Commerzbank AG 2014, S. 4; Friedrich/Kappen 2012, S. 6).  
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Herkunftsunsicherheit: Die Herkunftsunsicherheit und damit verbundene Legalitätsaspekte sind bei Zell-

stoff von besonderer Bedeutung, da die inländische Zellstoffproduktion nur rund 35 % des Gesamtbe-

darfs deckt und ein Großteil des verarbeiteten Zellstoffs daher aus dem Ausland stammt (vgl. Bringezu 

et al. 2008, S. 198; VDP 2014, S. 24, 53). Die größten Mengen werden dabei aus Brasilien, Schweden 

und Finnland importiert (vgl. VDP 2014, S. 31, 56). Problematisch daran ist, dass bspw. der brasiliani-

sche Zellstoff oftmals aus Holz gefertigt wird, das aus Plantagen stammt, die erst durch Brandrodung 

geschaffen wurden (vgl. WWF 2005, S. 7). Teilweise wird auch direkt im Urwald eingeschlagenes Holz 

verwendet. Der Zellstoff aus Schweden und Finnland kann ebenfalls aus Holz hergestellt worden sein, 

das aus illegalen bzw. nicht nachhaltigen Rohstoffquellen stammt. Wie bereits bei Rundholz dargestellt, 

fungieren diese beiden Länder oftmals lediglich als Transitländer für illegal eingeschlagenes Holz aus 

Russland, das dort bspw. zu Zellstoff weiterverarbeitet wurde (vgl. WWF 2008a, S. 29). Die Weiterver-

arbeitung des Holzes, der Umschlag in Transitländern, komplizierte und mehrstufige Handelswege so-

wie die Vermischung mit Zellstoff aus anderen (legalen) Quellen erschweren die Rückverfolgbarkeit und 

führen zu Unsicherheiten bei der Rohstoffherkunft (vgl. Appelhanz et al. 2014, S. 18; Greenpeace e. V. 

2008a, S. 13-14; WWF 2005, S. 23, 32). Trotz des steigenden Anteils an zertifiziertem Zellstoff (z. B. 

FSC oder PEFC) und der freiwilligen Selbstverpflichtung der deutschen Zellstoff- und Papierindustrie, 

nur rechtmäßig eingeschlagenes Holz zu verarbeiten (sog. Code of Conduct) (vgl. CEPI 2010; VDP 

2007; VDP 2014, S. 30), ist oftmals dennoch nur der unmittelbare Vorlieferant bekannt und eine Rück-

verfolgbarkeit entlang der gesamten Wertschöpfungskette nicht möglich. Daher können auch große 

Mengen des in Indonesien illegal hergestellten Zellstoffs über Umwege nach Europa gelangen (vgl. 

WWF 2008a, S. 33, 35, 43). Bei Holzstoff hingegen ist die Herkunftsunsicherheit nur von geringer Be-

deutung, da dieser kaum importiert, sondern ausschließlich in integrierten Werken hergestellt und zu-

meist direkt weiterverarbeitet wird (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 198; VDP 2014 S. 15, 52, 54).            

Wellpappenrohpapier. Verfügbarkeitsunsicherheit: Da die kapitalintensiven Produktionsanlagen für 

Wellpappenrohpapier ganzjährig möglichst vollständig ausgelastet werden müssen, spielen saisonale 

Angebotsschwankungen kaum eine Rolle. Viel bedeutsamer für die Verfügbarkeit sind hingegen die 

Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller. Wie bereits in Abschnitt 3.1.2 dargestellt, kam es in den 

vergangenen Jahren in der Papierindustrie zu Rationalisierungsmaßnahmen, Maschinenstillegungen, 

Standortschließungen und einem Abbau von Arbeitskräften (vgl. VDP 2014, S. 27, 67). Die damit ein-

hergehenden Kapazitätsänderungen und Auslastungsschwankungen wirkten sich auf das Angebot und 

somit auch auf die Verfügbarkeit von Wellpappenrohpapier aus (vgl. EUWID 2012b). Auf der Nachfra-

geseite wird die Verfügbarkeit stark von konjunkturellen Nachfrageschwankungen beeinflusst, da so-

wohl die Papier- als auch die Verpackungsindustrie sehr konjunkturabhängig sind (vgl. HWWI 2012, 

S. 17-18; VDW 2010a; Zablonski 2009, S. 14; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Dies wurde auch durch die 

jüngste Wirtschaftskrise deutlich, als der Wellpappenabsatz spürbar zurückging (vgl. PTS 2012, S. 11). 

Ebenfalls bedeutsam für die inländische Verfügbarkeit ist die Nachfrageentwicklung im Ausland, da es 

sich um eine internationale Branche handelt und rund 50,8 % der hergestellten Wellpappenrohpapiere 

exportiert werden (vgl. VDP 2014, S. 41; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Die zunehmende stofflich-energe-
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tische Nutzungskonkurrenz hingegen spielt kaum eine Rolle, da Wellpappenrohpapier ausschließlich 

stofflich genutzt wird.       

Qualitätsunsicherheit: Wellpappenrohpapier besteht aus dem nachwachsenden Rohstoff Holz, weshalb 

es zu natürlichen Qualitätsschwankungen kommen kann. Zudem sind auch Qualitätsschwankungen 

aufgrund unterschiedlicher Rohstoffzusammensetzungen möglich. Die Qualität wird zunächst von den 

enthaltenen Fasern (Frischfasern oder Recyclingfasern) bzw. deren Mischungsverhältnis beeinflusst 

(vgl. Allpackma A. Miebach GmbH 2015; siehe auch Abschnitt 3.1.3 Kraftliner und Testliner). Vor allem 

die Faserlänge, die bei mehrfachem Recycling abnimmt, bestimmt später die Festigkeitseigenschaften 

der hergestellten Wellpappe. Die unterschiedliche Zusammensetzung des verwendeten Altpapiers kann 

ebenfalls Qualitätsschwankungen verursachen. Aufgrund der variierenden Zusammensetzung und des 

unterschiedlichen Anteils an Stör- bzw. Fremdstoffen, können die Festigkeitswerte der daraus gefertig-

ten Wellpappenrohpapiere teilweise nicht exakt definiert werden (vgl. Brenner/Strunz 2008, S. 4-5; 

Nordpack GmbH 2015; UBA 2015). Zudem wirken sich auch der enthaltene Rindenanteil, die hinzuge-

fügten Füll- und Hilfsstoffe sowie der (Rest-) Ligningehalt auf die Qualität der Wellpappenrohpapiere 

aus. Ferner kann es zu Qualitätsschwankungen aufgrund des Herstellungs- und Verarbeitungsprozes-

ses kommen. Jede Papierfabrik nutzt ihre eigene Rezeptur und selbst das genaue Herstellungsverfah-

ren ist je Hersteller und Papiermaschine unterschiedlich (vgl. VDW 2015j). Schließlich sind auch Quali-

tätsschwankungen aufgrund der Lagerung und des Transportes möglich. Wellpappenrohpapier sollte 

wie Zellstoff und Altpapier trocken, sauber, gut belüftet und vor direkter Sonneneinstrahlung geschützt 

gelagert werden. Nässe und Feuchtigkeit fördern den Schimmelpilzbefall und können zu einer Verfär-

bung bzw. Zersetzung des Papiers führen (vgl. GDV 2015c). Schließlich kann es auch während des 

Transportes zu einer mechanischen Beschädigung in Form von Rissen oder Stauchungen kommen.       

Preisunsicherheit: Preisschwankungen bei Wellpappenrohpapier können zunächst durch generelle An-

gebotsschwankungen ausgelöst werden. Wie bereits dargestellt, sind saisonale Angebotsschwankun-

gen hierbei jedoch weniger bedeutsam. Einen deutlich größeren Einfluss auf die Preise haben hinge-

gen die Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller. Die in den vergangenen Jahren in der Papierin-

dustrie durchgeführten Rationalisierungsmaßnahmen, Maschinenstillegungen und Standortschließun-

gen wirkten sich auf das verfügbare Angebot und somit auch auf die Preise von Wellpappenrohpapier 

aus (vgl. EUWID 2012b; VDP 2014, S. 27, 67; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Auf der Nachfrageseite wird 

die Preisentwicklung zudem von konjunkturellen Nachfrageschwankungen bestimmt, da der Bedarf an 

Verpackungsmaterial und somit auch die Preise von Wellpappenrohpapier stark vom jeweiligen Kon-

junkturverlauf abhängig sind (vgl. VDW 2010a; VDW 2011). Im Zuge der Wirtschaftskrise sanken bspw. 

die Preise für aus Altpapier hergestellten Testliner von 2007-2009 um rund 32 % (vgl. VDP 2012b). 

Anschließend stiegen die Preise für Wellpappenrohpapier jedoch wieder stark an, wobei sich einzelne 

Sorten innerhalb weniger Jahre um 70-80 % verteuerten (vgl. PTS 2012, S. 12; VDW 2010b). Die Ursa-

chen für diesen Preisanstieg waren neben der wachsenden Nachfrage auch höhere Energiekosten und 

steigende Rohstoffpreise aufgrund der verstärkten energetischen Nutzung von Holz sowie der damit 

einhergehenden Rohstoffverknappung (vgl. VDW 2012b; VDW 2014d; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Die 

zunehmende stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz wirkt sich somit ebenfalls indirekt auf die 
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Preise von Wellpappenrohpapier aus, weshalb zukünftig von weiteren Preissteigerungen ausgegangen 

wird. Da es sich zudem um eine internationale Branche handelt und rund 50,8 % der hergestellten 

Wellpappenrohpapiere exportiert werden (vgl. VDP 2014, S. 41), kann auch die Nachfrageentwicklung 

im Ausland die inländische Verfügbarkeit beeinflussen und Preisschwankungen verursachen.    

Herkunftsunsicherheit: Nicht nur Zellstoff wird in großem Umfang nach Europa bzw. Deutschland impor-

tiert, sondern auch Papier, wie bspw. Wellpappenrohpapier (vgl. WWF 2005, S. 21). Ein nennenswerter 

Anteil des zur Papierherstellung notwendigen Holzes stammt dabei aus illegalen bzw. nicht nachhalti-

gen Rohstoffquellen (siehe Abschnitt Rundholz). Der Herkunftsnachweis und damit verbundene Legali-

tätsaspekte sind bei Papier somit von großer Bedeutung. Wie bereits bei Rundholz und Zellstoff darge-

stellt, wird die Rückverfolgbarkeit des Papiers vor allem durch die mehrstufigen Handelsketten, die 

Vermischung und Weiterverarbeitung der Materialien sowie den Umschlag in Transitländern erschwert. 

Daher können bspw. auch große Mengen des in Indonesien illegal hergestellten Zellstoffs über Umwe-

ge (z. B. Weiterverarbeitung zu Papier in China) nach Europa gelangen, was in der Vergangenheit be-

reits für mehrere Skandale sorgte (vgl. WWF 2005, S. 27; siehe auch Abschnitt 2.4.1). Ein Großteil des 

Papiers wird zudem aus Schweden und Finnland importiert, die häufig lediglich als Transitländer für 

illegales Holz aus Russland fungieren (vgl. Greenpeace e. V. 2008a, S. 16; WWF 2005, S. 23, 26, 32). 

Das Holz wird dort nicht nur zu Zellstoff, sondern auch zu Papier, Karton und Pappe weiterverarbeitet 

und gelangt so auch nach Deutschland. Davon sind vor allem Kraftliner-Papiere betroffen, die aus 

Frischfasern hergestellt werden (siehe Abschnitt 3.1.3). Bei Testliner- und Wellenpapieren sowie 

Schrenz ist die Herkunftsunsicherheit hingegen weniger bedeutsam, da diese überwiegend bzw. aus-

schließlich aus Altpapier bestehen (vgl. Allpackma A. Miebach GmbH 2015). Wie bereits dargestellt, 

handelt es sich bei Altpapier um einen durch Recycling gewonnenen Sekundärrohstoff, der selbst nicht 

unmittelbar von illegalem Holzeinschlag betroffen ist (siehe Abschnitt Altpapier). Dementsprechend 

spielt auch die Herkunftsunsicherheit hier nur eine untergeordnete Rolle.  

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes wurde detailliert untersucht, inwiefern die zuvor behan-

delten besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe (siehe Abschnitt 2.4.1) auch 

bei den hier betrachteten Leitprodukten aus dem Cluster Forst und Holz auftreten (siehe Abschnitt 

3.1.3). Insgesamt zeigte die Analyse, dass es bei den ausgewählten Leitprodukten ebenfalls zu Verfüg-

barkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheit kommen kann. Als konkrete Unsicherheitsquellen 

konnten dabei oftmals natürliche Einflüsse identifiziert werden, die typisch für nachwachsende Rohstof-

fe sind, wie bspw. saisonale Angebotsschwankungen, Kalamitäten, Schädlingsbefall und natürliche 

Qualitätsschwankungen. Wie bereits dargestellt, können diese besonderen Unsicherheiten im Kon-  

text nachwachsender Rohstoffe den Güteraustausch zwischen Unternehmen erschweren (siehe EU-

Holzhandelsverordnung), Informationsasymmetrien zwischen Lieferanten und Abnehmern verursachen 

(z. B. hinsichtlich der Rohstoffqualität und -herkunft) und somit zu erheblichen Koordinationsproblemen 

führen (siehe Abschnitt 2.4.1). Der Einfluss dieser Unsicherheiten auf die Wahl effizienter Koordina-

tionsformen zwischen Unternehmen soll daher im weiteren Verlauf dieser Arbeit näher untersucht wer-

den (siehe Kapitel 4 und speziell Abschnitt 4.5.2). Im Rahmen dieses Abschnittes wurde zudem die 

wachsende Bedeutung der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstof-



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                       87 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

fen ersichtlich (siehe auch Abschnitt 2.1), da die meisten Leitprodukte direkt oder indirekt hiervon be-

troffen sind. Die damit einhergehende Verknappung kann zu Rohstoffabhängigkeiten führen, die sich 

ebenfalls auf den Güteraustausch zwischen Unternehmen auswirken und die Wahl effizienter Koordina-

tionsformen beeinflussen können (siehe Abschnitt 4.5.1.1). Im Ergebnis wurde deutlich, dass die aus-

gewählten Leitprodukte gut als Anwendungsbeispiel geeignet sind, um die Besonderheiten von Produk-

ten aus nachwachsenden Rohstoffen näher zu untersuchen.  

Dieser Abschnitt stellt somit eine weitere Teilantwort bezüglich der ersten Forschungsfrage dar, da er 

die besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen sowie die mit ihnen verbundenen 

Unsicherheiten anhand konkreter Leitprodukte analysierte. Die zentrale Grundlage der Untersuchung 

bildete hierbei der bereits in Abschnitt 2.4.1 entwickelte Systematisierungsansatz möglicher Unsicher-

heitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen (siehe Abbildung 22). Er wurde in diesem 

Abschnitt wieder aufgegriffen und entsprechend erweitert bzw. vervollständigt (siehe Abbildung 23).    
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Abbildung 23: Erweiterter Systematisierungsansatz möglicher Unsicherheitsarten und -quellen bei 
nachwachsenden Rohstoffen (Anmerkung: die hervorgehobenen Unsicherheitsquellen stellen die Er-
weiterungen des ursprünglichen Systematisierungsansatzes dar) 

Die im Rahmen dieses Abschnittes zusätzlich identifizierten Unsicherheitsquellen bei Produkten aus 

nachwachsenden Rohstoffen sind in Abbildung 23 entsprechend hervorgehoben. Zu Verfügbarkeits-

schwankungen kann es bspw. aufgrund der Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller (siehe Span- 
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und MDF-Platten), konjunktureller Nachfrageschwankungen (siehe Holz- und Zellstoff) und der Nach-

frageentwicklung im Ausland kommen (siehe Altpapier). Qualitätsschwankungen können zudem durch 

unterschiedliche Rohstoffzusammensetzungen (siehe Altholz und Altpapier) sowie den Herstellungs- 

und Verarbeitungsprozess verursacht werden (siehe Holz- und Zellstoff). Preisschwankungen sind 

möglich aufgrund unterschiedlicher Kapazitäten und Auslastungen der Hersteller (siehe Sägeneben-

produkte), konjunktureller Nachfrageschwankungen (siehe Altpapier) sowie der Nachfrageentwicklung 

im Ausland (siehe Zellstoff). Die Herkunftsunsicherheit kann zudem nicht nur Legalitätsaspekte betref-

fen, sondern je nach Herkunft können die Leitprodukte zudem mit unterschiedlichen Stör- bzw. Fremd-

stoffen sowie Schadstoffen belastet sein (siehe Altholz und Altpapier).  

Die Analyse verdeutlichte jedoch auch, dass die verschiedenen Unsicherheitsquellen je Leitprodukt 

unterschiedlich bedeutsam sind, was eine differenzierte Betrachtung erforderlich macht (siehe Abschnitt 

3.3). Während die Herkunft bspw. bei Zellstoff eine große Rolle spielt, ist sie bei Holzstoff hingegen 

kaum relevant. Anzumerken ist zudem, dass die in Abbildung 23 hervorgehobenen Unsicherheitsquel-

len nicht nur typisch für nachwachsende Rohstoffe sind, sondern in ähnlicher Form auch bei anderen 

Rohstoffen auftreten können (siehe die Diskussion in Abschnitt 2.4.2). Die Analyse zeigte jedoch, dass 

diese Unsicherheitsquellen bei nachwachsenden Rohstoffen und speziell den hier betrachteten Leitpro-

dukten sehr bedeutsam sind, weshalb sie explizit im Rahmen dieser Arbeit Berücksichtigung finden. 

Der Nutzen des hier entwickelten und in Abbildung 23 dargestellten Systematisierungsansatzes mögli-

cher Unsicherheitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen für die Wissenschaft und Praxis 

wurde bereits in Abschnitt 2.4.1 und 2.4.3 aufgezeigt und soll an dieser Stelle nicht erneut diskutiert    

werden.  

Bislang stützt sich die Analyse jedoch nur auf die bestehende Fachliteratur zu den jeweiligen Leitpro-

dukten sowie mehrere Expertengespräche mit Mitarbeitern aus der Fakultät für Forstwissenschaften 

und Waldökologie der Georg-August-Universität Göttingen. Im Folgenden wird daher anhand der aus-

gewählten Leitprodukte und der sie herstellenden Industrien erstmals empirisch untersucht, wie be-

deutsam die identifizierten Unsicherheitsarten und -quellen tatsächlich aus Sicht der beteiligten Unter-

nehmen und Unternehmensverbände sind. Neben dieser ursachenbezogenen Sichtweise soll im Rah-

men einer wirkungsbezogenen Sichtweise zudem auf die Auswirkungen bzw. Konsequenzen der be-

sonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe eingegangen werden (siehe Abschnitt 

2.4.1). Die folgenden Abschnitte untersuchen daher u. a. die praktische Bedeutung und Relevanz der 

dargestellten Unsicherheitsarten und -quellen, mögliche Probleme, die sich speziell beim Güteraus-

tausch aus ihnen ergeben können, sowie die Erwartungen der Unternehmen und Industrieverbände 

hinsichtlich ihrer zukünftigen Bedeutung. Um die erste Forschungsfrage abschließend zu beantworten, 

sollen neben den hier dargestellten besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

auch die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien empirisch näher untersucht werden, da 

diese sich ebenfalls auf den Güteraustausch und somit auf die Wahl effizienter Koordinationsformen 

zwischen Unternehmen auswirken können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 2000, 

S. 19; siehe auch Abschnitt 4.3). Die vorangegangenen Abschnitte stellen somit die Grundlage für die 

zwei nachfolgenden empirischen Studien dar.  
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3.2 Befragung der Unternehmensverbände im Cluster Forst und Holz 

Wie bereits zuvor im Rahmen der Literaturanalyse in Abschnitt 2.4.1 dargestellt, gibt es bislang nur 

wenige wissenschaftliche Beiträge, die sich mit den spezifischen Eigenschaften von nachwachsenden 

Rohstoffen und den daraus resultierenden besonderen Unsicherheiten sowie deren Ursachen und Kon-

sequenzen beschäftigen. Dieses Ergebnis wird auch von Friedemann (2014, S. 39, 42-43) und Friede-

mann/Schumann (2011, S. 49) bestätigt. Die existierenden Veröffentlichungen zu den besonderen Un-

sicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen sind zudem ausschließlich theoretischer Natur. Eine em-

pirische Überprüfung hinsichtlich ihrer Existenz und praktischen Relevanz erfolgte bisher nicht.  

Um diese Forschungslücke zu schließen, wird daher in den nachfolgenden Abschnitten erstmals empi-

risch untersucht, wie bedeutsam die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

tatsächlich sind. Einen ersten Schritt in diese Richtung unternahmen zuvor lediglich Friedemann et al. 

(2011), welche im Rahmen einer industrieübergreifenden Studie zur Verbreitung von Informationssys-

temen in Unternehmen erfragten, ob (besondere) Unsicherheiten auftreten, wenn nachwachsende Roh-

stoffe verarbeitet werden (Ja/Nein). In der hier dargestellten Studie sollen diese Unsicherheiten im Zu-

sammenhang mit nachwachsenden Rohstoffen jedoch umfassender und deutlich differenzierter be-

trachtet werden.
1
 Die nachfolgende Analyse basiert dabei auf den zuvor dargestellten Leitprodukten 

und Industrien des Clusters Forst und Holz, da diese gut als Anwendungsbeispiel geeignet sind, um die 

Besonderheiten bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen näher zu analysieren. Ziel dabei ist es, 

nicht nur wie in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 auf die verschiedenen Unsicherheitsarten und -quellen einzu-

gehen (siehe morphologischer Kasten), sondern zudem empirisch zu untersuchen, wie bedeutsam die-

se in der Praxis tatsächlich sind, welche Herausforderungen und Probleme sich (speziell beim Güter-

austausch) aus ihnen ergeben können und welche Rolle die hier betrachteten Unsicherheiten zukünftig 

spielen werden. Die nachfolgenden Abschnitte stellen somit eine weitere Teilantwort hinsichtlich der 

ersten Forschungsfrage dar (siehe Abbildung 24).  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 24: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Abschnittes betrachtet) 

                                                           
1
 Auszüge der Studie wurden bereits in mehreren Konferenzbeiträgen veröffentlicht  (vgl. Ludorf/Toporowski 2013, 

2014a, 2014b, 2014c). 
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Da bislang nur wenig Literatur zu den besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Roh-

stoffe existiert, ist die hier dargestellte empirische Studie dem Bereich der Primärforschung zuzuord-

nen. Daher wurde ein qualitatives Forschungsdesign gewählt, um das zu untersuchende Themengebiet 

zunächst explorativ zu erschließen. Die Befragung fand zudem auf Ebene der Unternehmensverbände 

statt, um so einen ersten, allgemeinen und möglichst umfassenden Einblick in die Industrien des Clus-

ters Forst und Holz zu erhalten und die tatsächliche Bedeutung der zuvor dargestellten Unsicherheiten 

für die in ihnen tätigen Unternehmen zu untersuchen. Gleichzeitig können dadurch generelle Entwick-

lungen bzw. Herausforderungen in den jeweiligen Industrien aufgezeigt werden. Die hier dargestellte 

qualitative Studie bildet zudem die Grundlage für die anschließende Unternehmensbefragung in Ab-

schnitt 3.3 und die dort durchgeführte quantitative Analyse.  

Im nachfolgenden Abschnitt 3.2.1 werden zunächst die Zielsetzung der Verbandsbefragung und die 

entsprechenden Forschungsfragen aufgezeigt. Daraufhin wird die methodische Vorgehensweise in 

Abschnitt 3.2.2 erläutert. Die Auswertung der Befragung erfolgt in Abschnitt 3.2.3. Abschließend wer-

den die Ergebnisse in Abschnitt 3.2.4 zusammengefasst und kritisch diskutiert.  

3.2.1 Zielsetzung und Forschungsfragen  

Im Rahmen dieser Studie soll erstmals empirisch untersucht werden, inwiefern die Industrien im Cluster 

Forst und Holz (siehe Abschnitt 3.1.2) tatsächlich von den besonderen Unsicherheiten bei nachwach-

senden Rohstoffen (siehe Abschnitt 2.4.1) betroffen sind und welche Probleme bzw. Herausforderun-

gen durch diese verursacht werden können. Hierbei ergeben sich mehrere Teilforschungsfragen, auf 

die im Folgenden näher eingegangen wird. 

Wie bereits dargestellt, existiert bislang nur wenig Literatur zu den besonderen Unsicherheiten im Kon-

text nachwachsender Rohstoffe (vgl. Friedemann 2014, S. 39, 42-43; Friedemann/Schumann 2011, 

S. 49). Eine grundlegende Analyse sollte daher zunächst klären, welche (besonderen) Unsicherheiten 

bei der Verarbeitung von nachwachsenden Rohstoffen tatsächlich auftreten, wie diese wahrgenommen 

bzw. eingeschätzt werden und ob das Bewusstsein dafür ausgeprägt ist. In diesem Zusammenhang soll 

zudem untersucht werden, auf welche Ursachen sich diese Unsicherheiten zurückführen lassen und ob 

alle Industrien hiervon gleichermaßen betroffen sind. Die erste Teilforschungsfrage lautet daher: 

Existieren die Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit, Qualität, Preise und Herkunft                      

der Rohstoffe tatsächlich im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben diese                         

Unsicherheiten und sind alle Industrien davon gleichermaßen betroffen? 

Neben der reinen Existenz und den jeweiligen Ursachen soll zudem die tatsächliche Bedeutung der 

verschiedenen Unsicherheiten untersucht werden. So könnte es bspw. zu Qualitätsschwankungen bei 

den Rohstoffen kommen, die jedoch aufgrund des Verwendungszweckes nicht relevant oder wegen 

des geringen Umfangs praktisch unbedeutend sind. Die zweite Teilforschungsfrage lautet daher: 

Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheiten für die jeweiligen Industrien? 

Die tatsächliche Bedeutung erschließt sich jedoch nur, wenn neben den Ursachen auch auf die Auswir-

kungen der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe eingegangen wird. Ge-
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klärt werden soll daher, welche Probleme bzw. Herausforderungen sich aufgrund dieser Unsicherheiten 

für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben können. Wie bereits mehrfach dargestellt, kann es 

bspw. zu Koordinationsproblemen und damit einhergehenden Schwierigkeiten beim Güteraustausch 

zwischen Unternehmen kommen (siehe Abschnitt 2.4.1). Untersucht werden soll daher auch, welche 

Probleme bzw. Herausforderungen speziell beim Güteraustausch und der Distribution der Produkte 

auftreten können. Die dritte Teilforschungsfrage lautet somit:  

Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der betrachteten          

Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme bzw.           

Herausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte? 

Die bisherigen Forschungsfragen untersuchen die Existenz und Ursachen von besonderen Unsicher-

heiten bei nachwachsenden Rohstoffen sowie deren Bedeutung und Konsequenzen für die Industrien 

im Cluster Forst und Holz. Abschließend soll im Rahmen der Studie zudem auf die zukünftige Bedeu-

tung dieser Unsicherheiten eingegangen werden. Dabei gilt es zu klären, wie sich das Ausmaß und die 

Bedeutung der Unsicherheiten zukünftig aus Sicht der Unternehmensverbände entwickeln bzw. verän-

dern werden. Die vierte und letzte Teilforschungsfrage lautet daher:     

Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten                                      

gibt es seitens der befragten Unternehmensverbände? 

Das Ziel der Studie ist es somit, erstmals empirisch zu untersuchen, inwiefern die besonderen Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe in der Praxis tatsächlich existieren, wie bedeutsam 

diese sind, zu welche Problemen bzw. Herausforderungen sie führen können und welche Bedeutung 

die Unsicherheiten zukünftig haben werden. Die Studie stellt daher eine weitere Teilantwort hinsichtlich 

der ersten Forschungsfrage dar (siehe Abbildung 25). 

1. Forschungsfrage 

I 
Existieren die Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit, Qualität, Preise und Herkunft                      
der Rohstoffe tatsächlich im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben diese                         
Unsicherheiten und sind alle Industrien davon gleichermaßen betroffen? 

II Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheiten für die jeweiligen Industrien? 

III 
Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der betrachteten 
Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme bzw. 
Herausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte? 

IV 
Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten                                      
gibt es seitens der befragten Unternehmensverbände? 

Abbildung 25: Teilforschungsfragen  

3.2.2 Methodische Vorgehensweise  

Da bislang keine empirische Erhebung zu den besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Roh-

stoffen durchgeführt wurde, ist die hier dargestellte Studie dem Bereich der Primärforschung zuzu-

ordnen. Um das zu untersuchende Themengebiet zunächst explorativ zu erschließen, wurde daher ein 

qualitatives Forschungsdesign gewählt. Bei der qualitativen Forschung steht das grundsätzliche Ver-
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stehen von Objekten, Zusammenhängen und Prozessen im Mittelpunkt (vgl. Mayring 2010, S. 19). Sie 

bildet somit oftmals die Grundlage für eine später beabsichtigte quantitative Analyse des Forschungs-

objektes (vgl. Mayring 2001, S. 8; siehe auch Abschnitt 3.3). Um einen ersten, allgemeinen und mög-

lichst umfassenden Einblick in die Industrien des Clusters Forst und Holz zu erhalten und die tatsächli-

che Bedeutung der zuvor dargestellten Unsicherheiten für die in ihnen tätigen Unternehmen zu unter-

suchen, fand die Befragung zudem auf Ebene der Unternehmensverbände statt. Dieses Vorgehen führt 

zu Antworten, die unabhängig von der spezifischen Situation einzelner Unternehmen sind. Da die Ver-

bände zudem einen Großteil der im Cluster Forst und Holz tätigen Unternehmen vertreten, können die 

hier gewonnenen Erkenntnisse als repräsentativ für die jeweiligen Industrien angesehen werden. Die 

Befragung der Unternehmensverbände ermöglicht daher einen ersten umfassenden Gesamtüberblick 

sowie generalisierbare Ergebnisse auf einer aggregierten Ebene. Zudem erscheinen die Verbände als 

Ansprechpartner geeignet, da sie sich überwiegend mit strategischen Themen auseinandersetzen, von 

denen die gesamte Branche betroffen ist. Dadurch können generelle Entwicklungen bzw. Herausforde-

rungen in den jeweiligen Industrien aufgezeigt werden. Ferner sind sie für die Öffentlichkeitsarbeit ver-

antwortlich und nicht in das operative Tagesgeschäft eingebunden, was sich positiv auf die Bereitschaft 

zur Teilnahme an dieser Studie auswirken sollte.  

Fragebogenaufbau. Der Fragebogen bestand überwiegend aus offenen Fragen, um so den explorati-

ven Charakter der Studie gerecht zu werden. Durch den Verzicht auf vorgegebene Antwortmöglichkei-

ten sind die Befragten in der Lage, freie, ausführliche und begründete Antworten zu geben (vgl. Raab et 

al. 2009, S. 50). Sie können eigene Schwerpunkte bei der Beantwortung der Fragen setzen und aus 

ihrer Sicht relevante Punkte ansprechen. Offene Fragen sind daher gut geeignet, um in dem hier be-

trachteten und bislang wenig erschlossenen Forschungsgebiet neue Erkenntnisse zu gewinnen, die 

über die zuvor durchgeführte Literaturanalyse hinausgehen (siehe Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4). Dies ent-

spricht dem Grundsatz qualitativer Forschung. Lediglich bei den Fragen zur Bedeutung der Unsicher-

heiten und den zukünftigen Erwartungen der Verbände wurden zusätzlich vorab definierte Antwortmög-

lichkeiten vorgegeben, um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu erhöhen (vgl. nachfolgende Abschnit-

te). Der gesamte Fragebogen kann im Anhang eingesehen werden (siehe Anhang 1). Generell wurde 

auf eine verständliche, eindeutige und neutrale Formulierung der Fragen geachtet (vgl. Gläser/Laudel 

2010, S. 135; Hohn 2008, S. 68). Dadurch sollen Missverständnisse, Suggestionen und ungewollte 

Beeinflussungen vermieden werden, die zu einer möglichen Ergebnisverzerrung führen können. Um 

dies zu gewährleisten, erfolgte ein Pretest des Fragebogens durch Mitarbeiter aus der Fakultät für 

Forstwissenschaften und Waldökologie sowie der sozialwissenschaftlichen Methodenberatung der 

Georg-August-Universität Göttingen. Der Fragebogen wurde daher sowohl inhaltlich als auch metho-

disch überprüft. Alle Verbände erhielten zudem den gleichen standardisierten Fragebogen, um eine 

Vergleichbarkeit der Antworten zu ermöglichen. Ferner handelte es sich um einen strukturierten Frage-

bogen, da die Fragen nach Themenblöcken geordnet waren, welche sich an den zuvor aufgezeigten 

Forschungsfragen orientierten. Die einzelnen Themenblöcke werden im Folgenden näher beschrieben.   
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Entwickelter Fragebogen: 

 Zumeist offene Fragen (erlauben freie, ausführliche und begründete Antworten) 

 Strukturiert (die Fragen sind nach Themenblöcken geordnet) 

 Standardisiert (alle Verbände erhalten den gleichen Fragebogen)  

Der Fragebogen begann zunächst mit einer Einleitungsseite, welche eine kurze Beschreibung des For-

schungsvorhabens und einen Link zu weiteren Informationen hierüber beinhaltete. Zudem wurde der 

generelle Aufbau des Fragebogens erläutert und den Verbänden für ihre Teilnahme gedankt. 

Der erste Themenblock beinhaltete Fragen zur Existenz und den Ursachen von besonderen Unsicher-

heiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe (siehe Abbildung 26). Erfragt wurde, ob es zu Verfügbar-

keits-, Qualitäts- und Preisschwankungen bei den verarbeiteten Rohstoffen kommt und worauf diese 

zurückzuführen sind. Wie bereits in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 dargestellt, existiert bei den hier betrach-

teten Rohstoffen eine zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz, die bis hin zu einer 

drohenden Rohstoffknappheit führen kann. Daher wurde bei der Verfügbarkeit zudem erfragt, ob aus 

Sicht der Unternehmensverbände eine solche Knappheit bei den Rohstoffen tatsächlich möglich ist. Um 

die Akzeptanz des Fragebogens zu erhöhen und eine negative Beeinflussung zu vermeiden, wurde bei 

der Rohstoffherkunft nicht gefragt, inwiefern diese unsicher sei, sondern ob die Verbandsmitglieder von 

ihren Lieferanten über die Herkunft der Rohstoffe informiert werden bzw. ob ein solcher Herkunfts-

nachweis in der Praxis möglich ist.       

Nr. Frage 

F1 
Gibt es Schwankungen bei der Verfügbarkeit der Rohstoffe, die Ihre Verbandsmitglieder 
benötigen? Wodurch werden diese verursacht und ist eine Rohstoffknappheit möglich? 

F2 
Welche konkreten Qualitätsschwankungen können bei den von Ihren Verbandsmitgliedern 
benötigten Rohstoffen auftreten und worauf sind diese zurückzuführen?  

F3 
Kommt es zu Preisschwankungen bei den benötigten Rohstoffen und worauf sind diese 
zurückzuführen? 

F4 
Werden Ihre Verbandsmitglieder von den Lieferanten über die Herkunft der Rohstoffe 
informiert bzw. ist ein Herkunftsnachweis möglich? 

Abbildung 26: Themenblock 1 „Existenz und Ursachen“  

Der zweite Themenblock umfasste Fragen zur Bedeutung der besonderen Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe (siehe Abbildung 27). Erfragt wurde hierbei, wie bedeutsam die möglichen 

Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen bei den Rohstoffen für die von dem jeweiligen Ver-

band vertretenen Unternehmen sind. Neben der Option, diese offen formulierten Fragen frei in einem 

Textfeld zu beantworten, wurde hier zusätzlich eine vorab definierte Antwortskala (unbedeutend, weni-

ger bedeutsam, bedeutsam, sehr bedeutsam) vorgegeben, um die Vergleichbarkeit der Antworten zu 

erhöhen. Die Frage zur Herkunftsunsicherheit wurde erneut positiv formuliert. Erfragt wurde hier, wie 

bedeutsam der Herkunftsnachweis ist, was im Umkehrschluss auch die Bedeutung der Herkunftsunsi-

cherheit widerspiegelt. 
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Nr. Frage 

F5 
Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Schwankungen beim Rohstoffangebot für die 
Unternehmen Ihres Verbandes? 

F6 
Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen   
für die Unternehmen Ihres Verbandes? 

F7 
Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Preisschwankungen bei den Rohstoffen für   
die Unternehmen Ihres Verbandes? 

F8 
Wie bedeutsam ist es für die Unternehmen Ihres Verbandes, die Herkunft der verwende-
ten Rohstoffe zu kennen? 

Abbildung 27: Themenblock 2 „Bedeutung“  

Der dritte Themenblock beinhaltete Fragen zu den konkreten Problemen bzw. Herausforderungen, die 

sich aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben 

können. Die entsprechenden Fragen sind in Abbildung 28 wiedergegeben.         

Nr. Frage 

F9 
Welche konkreten Probleme können sich aus einem schwankenden Rohstoffangebot     
für Ihre Verbandsmitglieder ergeben? 

F10 
Welche konkreten Probleme können sich aus Qualitätsschwankungen bei den Rohstof- 
fen für Ihre Verbandsmitglieder ergeben? 

F11 
Welche konkreten Probleme können sich aus Preisschwankungen bei den Rohstoffen    
für Ihre Verbandsmitglieder ergeben? 

F12 
Welche konkreten Probleme können sich für die abnehmenden Unternehmen ergeben, 
wenn keine Herkunftsnachweise möglich oder vorhanden sind? 

Abbildung 28: Themenblock 3 „Probleme bzw. Herausforderungen“  

Der letzte Themenblock umfasste Fragen, die sich auf die zukünftigen Erwartungen der Unterneh-

mensverbände bezogen (siehe Abbildung 29). Erfragt wurde, wie sich das Ausmaß und die Bedeutung 

der Unsicherheiten aus Sicht der Verbände in Zukunft entwickeln bzw. verändern werden. Aufgrund der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz sollte bei der Verfügbarkeit zudem in einer 

vorab definierten Antwortskala angegeben werden, welche zukünftige Entwicklung beim Rohstoffange-

bot erwartet wird (Rohstoffverknappung, gleichbleibendes Rohstoffangebot, größeres Rohstoffangebot). 

In diesem Zusammenhang wurde auch bei den Preisen in einer vorgegebenen Antwortskala erfragt, mit 

welcher Entwicklung zukünftig zu rechnen ist (stark fallend, fallend, gleichbleibend, steigend, stark stei-

gend). Ferner konnten die Verbände bei der Qualität in einer Skala angeben, welche Rolle Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen ihrer Meinung in Zukunft spielen werden (geringere Rolle, gleich-

bleibende Rolle, größere Rolle). Bei der Herkunft wurde zudem in vorab definierten Skalen erfragt, wie 

wichtig der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig sein wird (unbedeutend, weniger bedeut-

sam, bedeutsam, sehr bedeutsam) und ob dieser in Zukunft eher schwieriger oder leichter als heute 

möglich ist (schwieriger möglich, leichter möglich, weder noch).    
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Nr. Frage 

F13 Wie wird sich die Verfügbarkeit der Rohstoffe Ihrer Meinung nach zukünftig entwickeln? 

F14 
Welche Rolle werden Qualitätsschwankungen Ihrer Meinung nach zukünftig bei den    
Rohstoffen spielen? 

F15 
Wie werden sich die Rohstoffpreise Ihrer Meinung nach zukünftig entwickeln und sind 
dabei größere Preisschwankungen zu erwarten? 

F16 
Wie wichtig wird es Ihrer Meinung nach zukünftig sein, die Herkunft der Rohstoffe ange-
ben zu können und wird dies eher schwieriger oder leichter als heute möglich sein? 

Abbildung 29: Themenblock 4 „Zukünftige Erwartungen“  

Abbildung 30 stellt die Struktur des Fragebogens abschließend schematisch dar. Die Zuordnung der 

einzelnen Themenblöcke zu den in Abschnitt 3.2.1 hergeleiteten Teilforschungsfragen zeigt Abbildung 

31. Die vier Themenblöcke werden zudem in Abschnitt 3.2.3 bei der Auswertung der Studie genutzt.   

Themen- 
block 

Name 
Teilfor-

schungsfrage 

1 Existenz & Ursachen 1 

2 Bedeutung 2 

3 
Probleme & Heraus-

forderungen 
3 

4 
Zukünftige          

Erwartungen 
4 

Abbildung 30: Struktur des Fragebogens                 

Datenerhebung. Wie bereits zuvor angesprochen, ist die hier dargestellte Studie dem Bereich der 

Primärforschung zuzuordnen. Daher müssen die zur Datenerhebung eingesetzten Methoden überwie-

gend selbst geplant werden (vgl. Bruhn 2009, S. 96). Im gegebenen Forschungskontext erschien die 

schriftliche Befragung als geeignete Erhebungsmethode, da sie genutzt werden kann, wenn der Inhalt 

des Fragebogens standardisiert ist und die Fragen eher einfach strukturiert sind (vgl. Vehovar/Manfreda 

2008, S. 177). Die Methode erfordert zudem keine umfangreiche Feldorganisation (z. B. terminliche Ab-

stimmung, Fahrten), wie sie etwa bei persönlichen Interviews notwendig wäre. Auch das zeitaufwendi-

ge und teilweise fehleranfällige Transkribieren der Antworten entfällt, da diese bereits in schriftlicher 

Form vorliegen. Ein weiterer Vorteil der schriftlichen Befragung ist, dass sich die Teilnehmer ihre ver-

fügbare Zeit zur Beantwortung der Fragen frei einteilen können und so ggfs. mehr Zeit zum Nachden-

ken haben, was zu qualitativ höherwertigeren und besser begründeten Antworten führen kann.     

Die im Rahmen dieser Studie durchgeführte Befragung richtete sich, wie bereits zuvor erläutert, an die 

Unternehmensverbände im Cluster Forst und Holz. Dazu wurde in einem ersten Schritt zunächst re-

cherchiert, durch welche Verbände die Unternehmen der hier betrachteten Industrien (siehe Abschnitt 

3.1.2) vertreten werden. Um diese Industrien möglichst vollständig zu erfassen, lag der Fokus der Un-

tersuchung auf den jeweiligen Bundesverbänden. Regionale (Teil-) Verbände bzw. Landesverbände 

Abbildung 31: Zuordnung der Themenblöcke zu den Teilforschungsfragen 

Verfügbarkeits-
unsicherheit 

Qualitäts-
unsicherheit 

Preis-
unsicherheit 

Herkunfts-
unsicherheit 

Existenz & 
Ursachen 

Bedeutung 

 

Zukünftige     
Erwartungen 

Probleme & Her- 
ausforderungen 

Abbildung 31: Zuordnung der Themenblöcke zu 
den Teilforschungsfragen 



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                       96 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

wurden nicht betrachtet. Die Geschäftsführer bzw. Pressesprecher der Bundesverbände wurden an-

schließend telefonisch kontaktiert. Neben einem persönlichen Vorstellen wurde dabei das Forschungs-

vorhaben kurz erläutert und die generelle Bereitschaft zur Teilnahme erfragt. Erklärten sich die kontak-

tierten Personen hierzu bereit, so erhielten sie im Anschluss an das Telefonat eine E-Mail, in deren 

Anhang sich der Fragebogen als Word-Dokument befand (siehe Anhang 1). Um die Seriosität der E-

Mail zu betonen, wurden die Empfänger unter dem Betreff ‚DFG-Forschungsprojekt: Beschaffungsprob-

leme bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen‘ namentlich angeschrieben. Zudem erschien die 

Übersendung des Fragebogens im Word-Format vorteilhaft, da es sich hierbei um ein allgemein be-

kanntes und weit verbreitetes Format handelt, in dem Änderungen bzw. Ergänzungen einfach vorge-

nommen werden können. Um die Beantwortung der Fragen zu erleichtern und den zeitlichen Aufwand 

zu begrenzen, konnten die Verbände ihre Antworten direkt unter die Fragen in entsprechende Textfel-

der eintragen bzw. die mittels Formularfunktion erstellten Antwortskalen anklicken. Dies sollte die Ak-

zeptanz des Fragebogens erhöhen und sich positiv auf die Rücklaufquote auswirken. Abschließend 

konnte der ausgefüllte Fragebogen direkt an die ursprüngliche E-Mail-Adresse zurückgeschickt werden. 

Auf eine Umsetzung als Online-Fragebogen wurde aufgrund der relativ geringen Gesamtanzahl an 

Unternehmensverbänden verzichtet.  

Die Erhebung fand im Zeitraum vom 28.02.2013 bis zum 07.05.2013 statt, wobei zwischenzeitlich zwei 

schriftliche bzw. telefonische Nachfassaktionen durchgeführt wurden, um an die Beantwortung des 

Fragebogens zu erinnern. Im Ergebnis führte dies dazu, dass alle relevanten Unternehmensverbände 

an der Befragung teilnahmen (siehe Abbildung 32), was einer Vollerhebung in den hier betrachteten 

Industrien entspricht. Allen teilnehmenden Verbänden sei an dieser Stelle noch einmal herzlich für ihre 

freundliche Unterstützung gedankt.   

Verband Abkürzung Verbandsinformationen 

Deutsche Säge- und Holz-         
industrie Bundesverband e. V.  

DeSH 
Vertritt als bundesweiter Dachverband die Interessen 
der deutschen Säge- und Holzindustrie im In- und 
Ausland (vgl. DeSH 2015b) 

Verband der Deutschen        
Holzwerkstoffindustrie e. V. 

VHI 
Vertritt 80 % der Hersteller sowohl auf nationaler als 
auch internationaler Ebene; ist zugleich Branchenver-
band der WPC-Industrie (vgl. VHI 2015a)   

Verband der Deutschen      
Wohnmöbelindustrie e. V. 

VdDW 
Vertritt bundesweit Industrieunternehmen und Manu-
fakturen aus dem Wohnmöbelsegment; ist auf natio-
naler und europäischer Ebene tätig (vgl. VdDW 2015)  

Verband der Europäischen      
Laminatfußbodenhersteller e. V. 

EPLF 
Vertritt einen Großteil der deutschen Laminatindustrie; 
die Mitgliedsunternehmen haben in Europa einen 
Marktanteil von ca. 80 % (vgl. EPLF 2015b) 

Verband Deutscher Papier-
fabriken e. V. 

VDP 
Vertritt 107 Mitgliedsunternehmen, die gemessen am 
Umsatz 90 % des Gesamtmarktes repräsentieren (vgl. 
VDP 2015a) 

Verband der Wellpappen-
Industrie e. V. 

VDW 
Vertritt 30 Mitgliedsunternehmen, auf die 80 % der 
deutschen Wellpappenproduktion entfällt (vgl. VDW 
2015k)   

Abbildung 32: Informationen zu den befragten Unternehmensverbänden  
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Da alle relevanten Industrieverbände den zuvor beschriebenen Fragebogen ausgefüllt haben, ermög-

licht die hier dargestellte empirische Studie erstmals eine Analyse entlang der gesamten Wertschöp-

fungskette und einen Vergleich zwischen vor- und nachgelagerten Industrien (siehe Abbildung 33). Sie 

liefert damit neue interessante Erkenntnisse zur Existenz und tatsächlichen Bedeutung der besonderen 

Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe sowie deren Ursachen und Konsequenzen.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

Abbildung 33: Zuordnung der befragten Unternehmensverbände zu den Industrien im Cluster Forst und 
Holz (Anmerkung: teilweise vertritt ein Verband mehrere Industrien; siehe auch Abschnitt 3.1.2)  

Auswertungsmethode. Um die in Abschnitt 3.2.1 aufgezeigten Forschungsfragen zu beantworten, 

wurden die von den Verbänden ausgefüllten Fragebögen inhaltlich ausgewertet. Da diese überwiegend 

offene Fragen beinhalteten und die Antworten daher in Textform vorlagen, handelte es sich hierbei um 

qualitatives Datenmaterial. Die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2000, 2010) erschien daher als 

geeignete Auswertungsmethode. Diese stellt ein Verfahren zur systematischen, regelgeleiteten und 

theoriebasierten Auswertung qualitativer Texte dar (vgl. Mayring 2010, S. 12-13, 48-49).  

Qualitative Inhaltsanalyse: 

 Systematisch (nicht nur freie Interpretation des Datenmaterials, sondern 

systematischer Auswertungsprozess) 

 Regelgeleitet (dem Auswertungsprozess liegen konkrete Regeln zugrunde) 

 Theoriebasiert (das Datenmaterial wird aus einer bestimmten Perspektive 

bzw. Fragestellung heraus untersucht)  

Durch das systematische und regelgeleitete Vorgehen wird die (intersubjektive) Nachvollziehbarkeit 

und Überprüfbarkeit der Ergebnisse erhöht (vgl. Mayring 2010, S. 12-13). Generell lassen sich drei 

Grundformen der qualitativen Inhaltsanalyse unterscheiden, die in Abbildung 34 dargestellt sind. Da im 
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Rahmen dieser Studie die Antworten der Verbände nicht nur zusammengefasst bzw. um zusätzliches 

Material ergänzt werden sollen, wurde die Strukturierung als grundlegende Methode gewählt. Ziel hier-

bei ist es, das Datenmaterial anhand festgelegter Kriterien zu kategorisieren, um so bestimmte Aspekte 

aus dem Material herauszufiltern (vgl. Mayring 2010, S. 65). Im Mittelpunkt der Analyse stehen daher 

die Entwicklung eines Kategoriensystems und die entsprechende Zuordnung bzw. Codierung des Da-

tenmaterials (vgl. Mayring 2010, S. 49-50, 59). Da die Zuordnung zu den Kategorien, wie in den folgen-

den Abschnitten gezeigt, nach inhaltlichen Kriterien erfolgt, handelt es sich bei der hier durchgeführten 

Analyse somit um eine inhaltlich strukturierende, qualitative Inhaltsanalyse (vgl. Mayring 2010, S. 66).       

Zusammenfassung Explikation Strukturierung 

Ziel ist es, das gesammelte 
Datenmaterial so zu reduzieren, 
dass die wesentlichen Inhalte 

erhalten bleiben 

Ziel ist es, zu einzelnen      
Textstellen zusätzliches bzw. 
ergänzendes Material heraus-

zusuchen, um so das Ver-
ständnis zu erweitern 

Ziel ist es, das gesammelte 
Datenmaterial nach vorab    

definierten Kriterien zu ordnen, 
um so bestimmte Aspekte   

herauszufiltern 

Abbildung 34: Grundformen der qualitativen Inhaltsanalyse (in Anlehnung an Mayring 2010, S. 65) 

Das systematische und regelgeleitete Vorgehen kommt auch in dem Ablaufmodell zum Ausdruck, dass 

der qualitativen Inhaltsanalyse zugrunde liegt (siehe Abbildung 35). Hier werden die einzelnen Analyse-

schritte definiert und deren Reihenfolge festgelegt, um so die Nachvollziehbarkeit und Überprüfbarkeit 

der Ergebnisse zu erhöhen (vgl. Mayring 2010, S. 48-49, 59). Dabei ist jedoch zu beachten, dass das 

konkrete Ablaufmodell an den jeweiligen Forschungskontext und die spezifische Forschungsfrage an-

gepasst werden muss (vgl. Kuckartz 2012, S. 6; Mayring 2010, S. 49-50). Abbildung 35 zeigt das Ab-

laufmodell der hier durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse.        
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Abbildung 35: Ablaufmodell der qualitativen Inhaltsanalyse (in Anlehnung an Kuckartz 2012, S. 78; 
Mayring 2010, S. 60, 93; Anmerkung: QDA = qualitative Datenanalyse) 

Da die qualitative Inhaltsanalyse theoriebasiert vorgeht und das Datenmaterial somit aus einer be-

stimmten Perspektive bzw. Fragestellung heraus untersucht wird, mussten in einem ersten Schritt zu-

nächst die Forschungsfragen benannt werden, die mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse beantwortet 

werden sollten (vgl. Kuckartz 2012, S. 21-23). Diese sind in Abschnitt 3.2.1 dargestellt. Anschließend 

erfolgte die Bestimmung des Ausgangsmaterials (vgl. Mayring 2010, S. 52-53). Dabei galt es zu klären, 

um welches Datenmaterial es sich handelt (Antworten der Verbände), wie dieses entstanden ist (schrift-

liche Befragung) und in welcher Form die Daten vorliegen (schriftliche Textform, Umfang von 3 bis 6 

Seiten, teilweise stichpunktartig). Hierauf ist bereits im Abschnitt ‚Datenerhebung‘ ausführlich einge-

gangen worden. Danach erfolgte die Auswahl der passenden Analysetechnik (Zusammenfassung, Ex-

plikation oder Strukturierung). Wie zuvor erläutert, wird im Rahmen dieser Studie eine inhaltlich struktu-

rierende, qualitative Inhaltsanalyse durchgeführt.  

Die nachfolgenden Schritte betreffen nun die eigentliche Auswertung des Datenmaterials. Diese erfolg-

te computergestützt (vgl. Kuckartz 2010) mit Hilfe einer speziellen Software zur qualitativen Datenana-

lyse (sog. QDA-Software). Konkret handelte es sich hierbei um das Programm MAXQDA, welches in 

Deutschland am häufigsten zur Analyse qualitativer Daten verwendet wird (vgl. VERBI GmbH 2015). 

Die computergestützte Auswertung ermöglicht eine bessere Dokumentation der einzelnen Analyse-

schritte und erhöht so die Nachvollziehbarkeit und Überprüfbarkeit der Ergebnisse (vgl. Kuckartz 2012, 

S. 147). Das Ausgangsmaterial musste hierzu zunächst aufbereitet und in die QDA-Software importiert 

werden. Dabei wurden die im Word-Dokument enthaltenen Formularfunktionen ausgeschaltet, Hervor-

hebungen entfernt und Absätze bzw. Einschübe entsprechend angepasst. Anschließend erfolgte die 

Festlegung und Definition der thematischen Hauptkategorien. Wie bereits zuvor erläutert, sollen durch 

die Entwicklung eines Kategoriensystems und die entsprechende Zuordnung bzw. Codierung der Text-

stellen bestimmte Aspekte aus dem Datenmaterial herausgefiltert werden (vgl. Mayring 2010, S. 49-50, 

65). Die Hauptkategorien werden bei der inhaltlich strukturierenden, qualitativen Inhaltsanalyse direkt 

aus den Forschungsfragen abgeleitet (Stichwort ‚theoriebasiert‘) und somit konkret vorgegeben, d. h. 

deduktiv gebildet (vgl. Mayring 2010, S. 66). Die hier verwendeten Hauptkategorien sind in Abbildung 

36 dargestellt.    

8. Induktives Bestimmen von Subkategorien am Material 

10. Kategorienbasierte Auswertung und Ergebnisdarstellung 

9. Materialdurchlauf 
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      Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen 

          •       Verfügbarkeitsunsicherheit 

                  •       Existenz und Ursachen 

                  •       Bedeutsamkeit 

                  •       Mögl. Probleme und Herausforderungen 

                  •       Zukünftige Erwartungen 

          •       Qualitätsunsicherheit 

                  •       Existenz und Ursachen 

                  •       Bedeutsamkeit 

                  •       Mögl. Probleme und Herausforderungen 

                  •       Zukünftige Erwartungen 

          •       Preisunsicherheit 

                  •       Existenz und Ursachen 

                  •       Bedeutsamkeit 

                  •       Mögl. Probleme und Herausforderungen 

                  •       Zukünftige Erwartungen 

          •       Herkunftsunsicherheit 

                  •       Existenz und Ursachen 

                  •       Bedeutsamkeit 

                  •       Mögl. Probleme und Herausforderungen 

                  •       Zukünftige Erwartungen 

Abbildung 36: Deduktiv gebildete Hauptkategorien  

Im Anschluss daran wurden die Analyseeinheiten definiert, um so festzulegen, welches der kleinste 

Textbestandteil ist, der einer Kategorie zugeordnet werden kann (vgl. Mayring 2010, S. 59). Im Rahmen 

der hier durchgeführten Analyse waren dies nicht nur ganze Sätze, sondern auch einzelne Satzbe-

standteile bzw. Worte. Im nächsten Schritt erfolgte die Codierung des gesamten Datenmaterials mit den 

zuvor gebildeten Hauptkategorien. Um die Zuordnung zu erleichtern, wurden die einzelnen Kategorien 

inhaltlich kurz definiert und mit prägnanten, jeweils passenden Textauszügen versehen (sog. Ankerbei-

spiele) (vgl. Mayring 2010, S. 92). Die Definitionen der Kategorien sowie die entsprechenden Ankerbei-

spiele können im Anhang eingesehen werden (siehe Anhang 2 und 3). Sie sollen zudem die Nachvoll-

ziehbarkeit und Überprüfbarkeit der Ergebnisse erhöhen. Nach diesem ersten Codieren wurden weitere 

Subkategorien direkt aus dem zugrundeliegenden Datenmaterial abgeleitet, d. h. induktiv gebildet (vgl. 

Kuckartz 2012, S. 63-65; Mayring 2010, S. 83). Dabei kann es sich bspw. um konkrete Ursachen von 

besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen handeln oder durch sie verursachte Prob-

leme. Auf die gebildeten Subkategorien wird im Rahmen der Auswertung näher eingegangen (siehe 

Abschnitt 3.2.3). Die neu identifizierten Kategorien wurden ebenfalls kurz definiert und mit entspre-

chenden Ankerbeispielen versehen. Anschließend erfolgte der eigentliche Materialdurchlauf, d. h. die 

komplette Codierung des Datenmaterials mit den im vorherigen Schritt gebildeten Subkategorien (vgl. 

Kuckartz 2012, S. 88). Hierbei handelte es sich um ein iteratives Vorgehen, da im Rahmen des Materi-

aldurchlaufs noch weitere Subkategorien bestimmt werden konnten. Das gesamte Kategoriensystem 

inklusive aller Haupt- und Subkategorien wird in Anhang 2 und 3 dargestellt. Die dort angegebenen 

Definitionen und Ankerbeispiele dienten zugleich als Codierleitfaden, um so die Zuordnung der Text-
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stellen zu den Kategorien zu erleichtern (vgl. Mayring 2010, S. 106). Abschließend erfolgte die katego-

rienbasierte Auswertung und Ergebnisdarstellung, auf die im nächsten Abschnitt näher eingegangen 

wird.     

3.2.3 Auswertung  

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der durchgeführten Verbandsbefragung dargestellt. Die 

Auswertung orientiert sich dabei an den in Abschnitt 3.2.1 aufgezeigten Forschungsfragen und den im 

Fragebogen gebildeten Themenblöcken. In Abschnitt 3.2.3.1 wird daher zunächst untersucht, inwiefern 

die zuvor beschriebenen besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen tatsächlich bei 

den hier betrachteten Produkten und Industrien auftreten und worauf diese zurückgeführt werden kön-

nen. Anschließend stellt Abschnitt 3.2.3.2 dar, wie bedeutsam diese Unsicherheiten aus Sicht der be-

fragten Unternehmensverbände sind. In Abschnitt 3.2.3.3 wird daraufhin auf mögliche Probleme bzw. 

Herausforderungen eingegangen, die sich aufgrund der hier untersuchten Unsicherheiten für die In-

dustrien im Cluster Forst und Holz ergeben können. Abschnitt 3.2.3.4 verdeutlicht abschließend, welche 

Rolle die betrachteten Unsicherheiten zukünftig aus Sicht der Unternehmensverbände spielen werden. 

3.2.3.1 Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen  

Zunächst sollte im Rahmen der vorliegenden Studie geklärt werden, inwiefern es bei den Rohstoffen in 

den hier betrachteten Industrien tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsi-

cherheit kommt und auf welche Ursachen sich diese Unsicherheiten zurückführen lassen (siehe Teilfor-

schungsfrage 1). Abbildung 37 stellt hierzu die entsprechenden Antworten der Unternehmensverbände 

im Überblick dar. Neben einer Analyse der einzelnen Unsicherheitsarten (vertikale Auswertung) ermög-

licht dies zugleich, auf Unterschiede bei den jeweiligen Unsicherheitsquellen einzugehen (horizontale 

Auswertung). Zudem ist ein Vergleich zwischen vor- und nachgelagerten Industrien entlang der gesam-

ten Wertschöpfungskette möglich.    

                  Existenz und Ursachen    

Ver-
bände 

Verfügbarkeits-
unsicherheit 

Qualitäts-
unsicherheit 

Preisunsicherheit 
Herkunfts-

unsicherheit 

DeSH 

(Säge-
indust-

rie) 

Verfügbarkeits-
schwankungen     
existieren:  

• Kurzfristig: durch 
Kalamitäten, Wetter/ 
Witterung, Transport-
probleme 

• Mittel- bis langfristig: 
durch Wirtschaftskri-
sen, stoffl./energet. 
Nutzungskonkurrenz, 
Waldbau, Nutzungs-
beschränkungen im 
Wald 

Qualitätsschwankun-
gen durch: 

• Kalamitäten (Sturm- 
und Schadereignisse) 

• Lagerung und 
Transport (Pilzbefall) 

• Kurzfristig: Preis-
schwankungen durch 
Kalamitäten (Sturm, 
Schneebruch)                                                        

• Mittel- bis langfristig: 
steigende Rohstoff-
preise durch stoffl./ 
energet. Nutzungs-
konkurrenz 

• Exakte Rückverfolg-
barkeit entlang der 
gesamten Lieferan-
tenkette nicht möglich 

• Aber: eigene Zertifi-
zierungssysteme, ein 
definierter (regiona-   
ler) Beschaffungsbe-
reich sowie gesetzlich 
vorgeschriebene 
Sorgfaltspflichtsys-
teme reduzieren die 
Herkunftsunsicherheit 
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VHI 

(Holz-
werk-
stoffin-
dustrie, 
WPC-
Indust-

rie) 

• Verfügbarkeits-
schwankungen durch 
unterschiedliche Ka-
pazitäten und Auslas-
tungen der Lieferan-
ten, konjunkturelle 
Nachfrageschwankun-
gen, Beschaffungs- 
und Absatzprobleme 
der Lieferanten, Ka-
lamitäten sowie die 
zunehmende stoffl./ 
energet. Nutzungs-
konkurrenz 

• Sofern Bedarf durch 
aktuell verfügbare 
Holzsortimente und         
-qualitäten gedeckt 
werden kann, gibt es 
keine großen Quali-
tätsprobleme 

• Die Nutzung alterna-
tiver Rohstoffe ist al-
lerdings nicht möglich 

• Preisschwankungen 
werden verursacht 
durch Angebots-     
schwankungen und 
konjunkturelle Nach-
frageschwankungen 

• Der Herkunftsnach-
weis ist möglich; letzt-
lich auch, weil auf-
grund der hohen 
Frachtkosten eine 
regionale Beschaf-
fung angestrebt wird 

VdDW 

(Möbel-
indust-

rie) 

k. A. • Schwankungen bei 
den mechanischen 
und optischen Eigen-    
schaften    

• Eingeschränkter 
Verwendungszweck 
der Rohstoffe 

• Unterschiedliche 
chemische Werte 
(flüchtige Stoffe) 

• Preisschwankungen 
werden verursacht 
durch konjunkturelle 
Nachfrageschwan-
kungen und die Kapa-
zitätsplanung der  
Lieferanten 

• Der Herkunftsnach-
weis erfolgt im Rah-
men gesetzlicher  
Vorgaben 

EPLF 

(Lami-
natin-

dustrie) 

• Keine Verfügbar-
keitsschwankungen    

• Rohstoffknappheit 
wird nicht erwartet 

• Keine Qualitäts-
schwankungen bei 
den Rohstoffen 

• Schwankungen wer-
den verursacht durch 
Preisschwankungen 
bei den Ausgangs-
stoffen 

• Der Herkunftsnach-
weis erfolgt im Rah-
men gesetzlicher  
Vorgaben 

VDP 

(Zell-
stoff- 
und 

Papier-
indust-

rie) 

• Verfügbarkeits-
schwankungen durch 
Wetter-/Witterungs-
verhältnisse, Trans-
portprobleme, Quali-
tätsschwankungen  
bei den Rohstoffen, 
die stoffl./energet. 
Nutzungskonkurrenz, 
unterschiedliche Ka-
pazitäten/Auslastun-
gen der Lieferanten 
sowie die Nachfrage-
entwicklung im      
Ausland 

• Altpapier:            
unterschiedliche    
Erfassungssysteme 
können zu Qualitäts-
schwankungen führen                    

• Unterschiedliches 
Qualitätsbewusstsein 
der Lieferanten 

• Unerwünschte    
Stoffe im Altpapier 

• Rundholz: Frische 
der Holzfasern ist 
entscheidend 

• Preisschwankungen 
werden verursacht 
durch Angebots-  
schwankungen, die 
zunehmende stoffl./ 
energet. Nutzungs-
konkurrenz sowie die 
Nachfrageentwicklung 
im Ausland 

• Herkunftsnachweis 
bei holzbasierten 
Rohstoffen zu 100 % 
und beim Altpapier 
teilweise möglich 

• Schwierigkeit: welt-
weit unterschiedliche 
Erfassungssysteme 

• Alle Unternehmen 
sind gemäß FSC  
oder PEFC zertifiziert 

• Zudem: Freiwillige 
Selbstverpflichtung 
(Code of Conduct) 

VDW 

(Verpa-
ckungs-
indust-

rie) 

• Verfügbarkeits-
schwankungen durch 
Kalamitäten, Wetter/   
Witterung, die Nach-
frageentwicklung im 
Ausland sowie die 
stoffl./energet. Nut-
zungskonkurrenz 

• Unterschiedliche 
Festigkeit der Well-
pappenrohpapiere  
abhängig von der Zu-
sammensetzung des 
verwendeten Altpa-
pieres und dessen 
Verunreinigungen 

• Preisschwankungen 
werden verursacht 
durch Angebots-  
schwankungen und 
die Nachfrageentwick-
lung im Ausland 

• Herkunftsnachweis 
bei allen Rohstoffen 
möglich (Ort der 
Sammlung und Wie-
derverwertung bzw. 
Herkunftsangaben  
der ausländischen 
Papierfabriken) 
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  • Unterschiedliche 
Festigkeit der Frisch-
faserpapiere abhän-  
gig vom Anteil an Re-
cyclingfasern  

 • Eigene FSC-
Zertifizierungen 

Abbildung 37: Aussagen der Unternehmensverbände zur Existenz und den Ursachen von besonderen 
Unsicherheiten (Anmerkung: k. A. = keine Angaben)  

Verfügbarkeitsunsicherheit. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass es bei vier der sechs Verbände 

zu Verfügbarkeitsschwankungen bei den von ihnen benötigten Rohstoffen kommt. Lediglich der EPLF 

gab an, dass in der Laminatindustrie keine Angebotsschwankungen bei den Rohstoffen auftreten und 

der VdDW machte hierzu keine Angaben. Als Auslöser für die Schwankungen wurden neben allgemei-

nen Ursachen, die die Verfügbarkeit bei allen Arten von Rohstoffen bestimmen, wie bspw. Transport-

problemen, konjunkturellen Nachfrageschwankungen oder den Kapazitäten und Auslastungen der Lie-

feranten, auch natürliche Ursachen genannt und Faktoren, die speziell bei nachwachsenden Rohstoffen 

vorkommen (siehe Abschnitt 2.4.1). Diese umfassen Verfügbarkeitsschwankungen aufgrund von Kala-

mitäten (z. B. Windbruch, Insektenbefall), des Wetters und der Witterung (z. B. lange Winter), des 

Waldbaus (Umwandlung von Nadelholz- in Laubholzwälder) sowie der zunehmenden Nutzungsbe-

schränkungen im Wald (z. B. Naturschutzgebiete).  

Die am häufigsten genannte Ursache für Verfügbarkeitsschwankungen war hierbei die stofflich-energe-

tische Nutzungskonkurrenz, die von vier der sechs Verbände angesprochen wurde. Dies zeigt, wie 

bedeutsam die zunehmende energetische Nutzung von Holz und die damit einhergehende Rohstoffver-

knappung für die hier betrachteten Industrien sind (siehe Abschnitt 3.1.2). Interessant erscheint dabei 

ein Vergleich zwischen vor- und nachgelagerten Wertschöpfungsstufen (siehe auch Abbildung 33). 

Während alle Verbände der ersten und zweiten Wertschöpfungsstufe (DeSH, VHI, VDP) die zuneh-

mende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz speziell beim Nadelholz als problematisch ansahen 

(drohende Rohstoffknappheit) und als Ursache für Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 

nannten, war dies bei den Verbänden der dritten Wertschöpfungsstufe hingegen nicht der Fall (VdDW, 

EPLF). Der Grund hierfür ist, dass die dort tätigen Industrien selbst kein Rundholz verarbeiten und da-

her auch nicht direkt von der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen sind. Es lassen sich 

somit industrie- bzw. produktspezifische Unterschiede beobachten (siehe Abschnitt 3.1.4). Anzumerken 

ist hierbei jedoch, dass die drohende Rohstoffknappheit nicht nur für die ersten beiden Wertschöp-

fungsstufen problematisch ist, sondern sich (ggfs. zeitverzögert) ebenso nachteilig auf die hinteren 

Wertschöpfungsstufen auswirken kann (siehe Abschnitt 3.1.2). Der VDW gab dementsprechend an, 

dass die Verpackungsindustrie durch steigende Rohstoffpreise bereits indirekt von der zunehmenden 

Nutzungskonkurrenz und damit verbundenen Knappheit bei den Rohstoffen betroffen ist. Abzuwarten 

bleibt, ob auch die anderen nachgelagerten Industrien, die bislang noch keine Rohstoffverknappung 

erwarten (vgl. EPLF, Absatz 3), ihre Meinung in Zukunft ändern werden.   

Zu Unsicherheiten bei der Verfügbarkeit führt nicht nur die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz, 

sondern auch die Abhängigkeit von regionalen Anbietern sowie deren Kapazitäten und Auslastungen. 

Aufgrund der hohen Frachtkosten bei Holz und Sägenebenprodukten kann nur auf Lieferanten aus der 
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Region zurückgegriffen werden, wodurch Rohstoffabhängigkeiten entstehen können (vgl. VHI, Absatz 

21; siehe auch Abschnitt 3.1.4). Hiervon sind vor allem die Säge- und Holzwerkstoffindustrie sowie die 

Zellstoffindustrie betroffen. Die dargestellten Rohstoffabhängigkeiten könnten zudem bei Vertragsver-

handlungen von den Lieferanten einseitig zu ihren Gunsten ausgenutzt werden und somit zu Machtun-

terschieden zwischen den Unternehmen führen. Dies kommt auch in der Antwort des VHI zum Aus-

druck, wonach es sich beim Holzmarkt tendenziell um einen Verkäufermarkt handelt (vgl. VHI, Absatz 

21). Hierbei spielt sicherlich auch die insgesamt höhere Holznachfrage aufgrund der zuvor beschriebe-

nen Nutzungskonkurrenz eine Rolle. In der Papier- und Verpackungsindustrie hingegen sind regionale 

Rohstoffabhängigkeiten weniger bedeutsam, da es sich um internationale Branchen handelt und die 

benötigten Rohstoffe (Zellstoff, Altpapier) weltweit beschafft werden (siehe Abschnitt 3.1.2 und 3.1.4). 

Gemäß dem VDP und VDW wirkt sich daher vor allem die Nachfrageentwicklung im Ausland (speziell 

China) auf die inländische Verfügbarkeit der Rohstoffe aus (vgl. VDP, Absatz 3; VDW, Absatz 3). Die 

Antworten verdeutlichen somit gut die unterschiedlichen Marktstrukturen der jeweiligen Industrien.    

Auffällig ist, dass gemäß dem EPLF in der Laminatindustrie keine Verfügbarkeitsschwankungen bei den 

Rohstoffen auftreten bzw. die Erwartung einer Knappheit gering ist und der VdDW (Möbelindustrie) 

hierzu keine Angaben machte. Beide Industrien benötigen zur Produktion MDF- bzw. Spanplatten, die 

aufgrund hoher Skaleneffekte als Massengüter in großen Stückzahlen hergestellt und weltweit gehan-

delt werden (siehe Abschnitt 3.1.2). Das Problem der Verfügbarkeitsunsicherheit erscheint daher zu-

nächst gering, was das Antwortverhalten der beiden Verbände möglicherweise erklärt. Allerdings sollte 

dabei beachtet werden, dass es bspw. im Zuge der Wirtschaftskrise ab dem Jahr 2007 zu einem deutli-

chen Kapazitätsabbau in der Holzwerkstoffindustrie kam, der in den abnehmenden Industrien bei Span- 

und MDF-Platten für teilweise Versorgungsengpässe sorgte (vgl. EUWID 2010, S. 26-28; siehe auch 

Abschnitt 3.1.4). Verfügbarkeitsunsicherheit bei den Rohstoffen kann somit auch für die Möbel- und 

Laminatindustrie zu einem relevanten Problem werden.   

Gemäß dem VDP ist die Verfügbarkeit zudem von der Qualität der Rohstoffe abhängig (vgl. VDP, Ab-

satz 14; siehe auch Abschnitt 2.4.1). Mangelhafte Qualitäten können bspw. beim Altpapier zu einem 

Ablehnen der Lieferung und damit zu einer geringeren Verfügbarkeit führen. Auf die Existenz und Ursa-

chen möglicher Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen wird im folgenden Abschnitt eingegangen.   

Qualitätsunsicherheit. Vier der sechs Verbände gaben an, dass es zu Qualitätsschwankungen, d. h. 

zu Schwankungen bei den mechanischen, optischen und chemischen Eigenschaften der Rohstoffe 

kommt. Als Ursachen hierfür wurden der Herstellungs- und Verarbeitungsprozess (z. B. die Güte der 

Altpapiersortierung oder die Siebeinstellung bei der Papierproduktion), eine unterschiedliche Rohstoff-

zusammensetzung und -aufbereitung (z. B. der Frischfaseranteil im Wellpappenrohpapier) sowie spezi-

elle natürliche Ursachen genannt. Diese umfassen bspw. Qualitätsschwankungen aufgrund von Kalami-

täten (z. B. Insektenbefall) oder ein Verderben der Rohstoffe während des Transportes und der Lage-

rung (z. B. Austrocknung oder Pilzbefall). Gemäß dem VDP ist speziell bei der Papiererstellung die 

Frische des Holzes entscheidend (vgl. VDP, Absatz 12; siehe auch Abschnitt 3.1.4). Das Problem der 

unterschiedlichen Rohstoffzusammensetzung wurde vor allem von der Papier- und Verpackungsindust-

rie im Zusammenhang mit Altpapier angesprochen, da dieses oftmals verschiedene unerwünschte Stof-
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fe wie bspw. Glas, Kunststoffe oder Lebensmittelanhaftungen beinhaltet, deren Anteil zudem variiert 

(vgl. VDP, Absatz 12; VDW, Absatz 12; siehe auch Abschnitt 3.1.3). Als Ursachen für diese heterogene 

Rohstoffzusammensetzung wurden weltweit unterschiedliche Erfassungs- bzw. Sammelsysteme sowie 

ein unterschiedliches Qualitätsbewusstsein bei den Lieferanten genannt (Güte der Sortierung).        

Der VHI erklärte, dass es in der Holzwerkstoffindustrie zu keinen größeren Qualitätsproblemen kommt, 

solange der Bedarf mit den momentan verfügbaren Sortimenten gedeckt werden kann (vgl. VHI, Absatz 

12). Im Fall einer weiteren Verknappung sei die Nutzung alternativer Rohstoffe (z. B. andere Holzsorti-

mente oder Holz aus Kurzumtriebsplantagen) jedoch nicht möglich, da diese andere Qualitäten aufwei-

sen und die Produktion nicht dementsprechend umgestellt werden kann. Rohstoffabhängigkeiten kön-

nen daher nicht nur durch eine eingeschränkte Verfügbarkeit und eine geringe Anzahl alternativer Liefe-

ranten verursacht werden (siehe vorheriger Abschnitt), sondern sich auch aufgrund der Qualität erge-

ben. Für eine reibungslose Produktion sind stets klar definierte Rohstoffqualitäten erforderlich.     

Auffällig ist, dass lediglich der EPLF angab, dass keine Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 

auftreten (vgl. EPLF, Absatz 12). Ein möglicher Grund hierfür ist, dass es sich bei den von der Laminat-

industrie genutzten MDF-Platten aufgrund ihrer Herstellungsweise und Struktur um relativ homogene 

Produkte handelt (siehe Abschnitt 3.1.3), bei denen Qualitätsschwankungen nur eine vergleichsweise 

geringe Rolle spielen. Hier zeigen sich somit erneut industrie- bzw. produktspezifische Unterschiede.  

Gemäß dem VdDW kann es in der Möbelindustrie auch aufgrund der in den Holzwerkstoffplatten ent-

haltenen flüchtigen Stoffe (speziell Formaldehyd) und der geltenden chemischen Grenzwerte (z. B. E1) 

zu Unsicherheiten bezüglich der Rohstoffqualität kommen. Hierauf wurde bereits in Abschnitt 3.1.4 aus-

führlich eingegangen.    

Preisunsicherheit. Alle befragten Verbände gaben zudem an, dass es zu Preisschwankungen bei den 

benötigten Rohstoffen kommt und dass sich diese generell aufgrund von Angebots- und Nachfrage-

schwankungen ergeben. Als Ursachen für Preisschwankungen wurden dementsprechend konjunkturel-

le Nachfrageschwankungen, die Nachfrageentwicklung im Ausland sowie die Kapazitäten und Auslas-

tungen der Lieferanten genannt. Allerdings wurden auch hier Ursachen angesprochen, die speziell bei 

nachwachsenden Rohstoffen auftreten, wie bspw. Preisschwankungen durch Kalamitäten (z. B. Wind-

bruch) oder die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz. Diese sorgt seit rund 10 Jah-

ren für eine erhöhte Nachfrage und stark steigende Rohstoffpreise (vgl. DeSH, Absatz 21). Mit einem 

Nachfragerückgang und Absinken der Preise sei auch zukünftig nicht zu rechnen. Dabei muss jedoch 

beachtet werden, dass die hier betrachteten Leitprodukte und Industrien in unterschiedlichem Ausmaß 

von der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen sind (siehe Abschnitt 3.1.4) und diese 

daher auch unterschiedlich wahrgenommen wird (siehe Abschnitt Verfügbarkeitsunsicherheit).    

Konjunkturelle Nachfrageschwankungen als Ursache für Preisschwankungen wurden hier vor allem im 

Zusammenhang mit der jüngsten Wirtschaftskrise angesprochen (vgl. VHI, Absatz 21). Wie bereits in 

Abschnitt 3.1.4 dargestellt, kam es krisenbedingt zunächst zu einem deutlichen Nachfragerückgang und 

stark fallenden Rohstoffpreisen, die sich anschließend jedoch wieder spürbar erholten. Das Ausmaß 

der Preisschwankungen war hierbei allerdings erneut abhängig vom jeweiligen Rohstoff (siehe Ab-
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schnitt 3.1.4). Die Nachfrageentwicklung im Ausland wurde speziell von der Papier- und Verpackungs-

industrie als bedeutsame Ursache für Schwankungen bei den Rohstoffpreisen genannt (vgl. VDP, Ab-

satz 21; VDW, Absatz 21). Wie bereits zuvor dargestellt, handelt es sich hierbei um internationale 

Branchen, in denen die benötigten Rohstoffe (Zellstoff, Altpapier) weltweit beschafft werden (siehe Ab-

schnitt 3.1.2 und 3.1.4). Dies unterscheidet die Papier- und Verpackungsindustrie bspw. von der Säge-

industrie und erklärt die entsprechenden Antworten der Verbände. Zugleich verdeutlicht dies erneut die 

unterschiedlichen Marktstrukturen und zeigt so industriespezifische Unterschiede auf.   

Herkunftsunsicherheit. Alle befragten Verbände gaben an, dass der Herkunftsnachweis bei den Roh-

stoffen prinzipiell möglich oder zumindest teilweise möglich ist und im Rahmen der gesetzlichen Vorga-

ben erfolgt (siehe EU-Holzhandelsverordnung in Abschnitt 3.1.4). Der VDP verwies in diesem Zusam-

menhang auch auf die freiwillige Selbstverpflichtung der in der Zellstoff- und Papierindustrie tätigen 

Unternehmen, nur rechtmäßig eingeschlagenes Holz zu verarbeiten (vgl. CEPI 2010; VDP, Absatz 32; 

VDP 2007). Daher sei hier der Herkunftsnachweis bei den holzbasierten Rohstoffen zu 100 % möglich. 

Dies bezieht sich teilweise jedoch nur auf den unmittelbaren Vorlieferanten (z. B. die ausländische Pa-

pierfabrik bei Wellpappenrohpapier; vgl. VDW, Absatz 30) und nicht den ursprünglichen Herkunftsort 

der Rohstoffe. Wie in Abschnitt 3.1.4 erläutert, ist dieser aufgrund mehrstufiger Handelsketten und einer 

Vermischung bzw. Weiterverarbeitung der Rohstoffe zum Teil kaum bestimmbar. Der VDP sagte zu-

dem aus, dass der Herkunftsnachweis beim Altpapier bisher nur begrenzt möglich ist und nannte als 

Ursache hierfür weltweit unterschiedliche Erfassungssysteme (vgl. VDP, Absatz 30, 32). Auch der 

DeSH stellte fest, dass eine Rückverfolgbarkeit des Holzes entlang der gesamten Lieferantenkette bis 

zum ursprünglichen Einschlagort nicht möglich sei, da hier ebenfalls teilweise nur die unmittelbaren 

Vorlieferanten bekannt sind (vgl. DeSH, Absatz 30; siehe auch Abschnitt 3.1.4).  

In diesem Zusammenhang wurden gleichzeitig verschiedene Ansätze angesprochen, um die Her-

kunftsunsicherheit bei den Rohstoffen zu reduzieren. Die Säge- und Holzwerkstoffindustrie gaben 

bspw. an, dass der Herkunftsnachweis durch die aufgrund hoher Frachtkosten praktizierte regionale 

Beschaffung der Rohstoffe erleichtert wird (vgl. DeSH, Absatz 30; VHI, Absatz 30; siehe auch Abschnitt 

3.1.4). Dies stellt jedoch eine industriespezifische Besonderheit dar, die nicht verallgemeinert werden 

kann. Wie bereits erläutert, handelt es sich im Gegensatz dazu bspw. bei der Papier- und Verpackungs-

industrie um internationale Branchen, in denen die benötigten Rohstoffe (Zellstoff, Altpapier) weltweit 

beschafft werden. Dementsprechend wurden hier vor allem internationale Zertifizierungssysteme (z. B. 

FSC, PEFC) als Möglichkeit angesprochen, um die Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen zu redu-

zieren (vgl. VDP, Absatz 32; VDW, Absatz 32). Vier der sechs Verbände gingen hierbei auch auf die 

EU-Holzhandelsverordnung und das gesetzlich vorgeschriebene Sorgfaltspflichtsystem ein, mit dessen 

Hilfe kritische Rohstofflieferungen oder Lieferanten ausgeschlossen werden sollen (siehe Abschnitt 

3.1.4).        

Zwischenfazit. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die genannten Schwankungen bzw. Unsicher-

heiten tatsächlich bei den hier untersuchten Leitprodukten und Industrien im Cluster Forst und Holz 

auftreten (siehe erste Teilforschungsfrage). Vier der sechs Verbände gaben an, dass es zu Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen kommt, die ganz oder zumindest teilweise auf natürliche Ursachen 
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zurückzuführen sind (z. B. Austrocknung, Verderb oder Pilzbefall). Ebenfalls vier Verbände sagten aus, 

dass die Verfügbarkeit der betrachteten Rohstoffe schwankt. Als Ursachen wurden sowohl Angebots-

schwankungen aufgrund natürlicher Ereignisse (z. B. Kalamitäten oder witterungsbedingte Transport-

probleme) als auch Nachfrageschwankungen genannt. Alle Verbände gaben zudem an, dass es auf-

grund dieser Angebots- und Nachfrageschwankungen auch zu Preisschwankungen bei den Rohstoffen 

kommt. Bezüglich der Herkunft stellten die Verbände fest, dass ein Nachweis prinzipiell möglich ist und 

im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben oder freiwilliger Zertifizierungen auch erfolgt. Es wurde aller-

dings auch deutlich, dass sich dies teilweise nur auf den unmittelbaren Vorlieferanten bezieht und so 

die Rückverfolgbarkeit entlang der gesamten Lieferkette mitunter nur eingeschränkt möglich ist.  

Die von den Verbänden angesprochenen Unsicherheitsquellen bzw. Ansätze zu ihrer Reduzierung, wie 

im Fall der Herkunftsunsicherheit, sind in Abbildung 38 zusammenfassend dargestellt. Es handelt sich 

dabei um die Subkategorien, die direkt (induktiv) aus dem Datenmaterial abgeleitet wurden. Während 

Abbildung 37 die Originalantworten der Verbände überblicksartig veranschaulichte, werden hier die Er-

gebnisse auf einer abstrakteren und allgemeineren Ebene zusammengefasst.  

•      Verfügbarkeitsunsicherheit       •      Qualitätsunsicherheit 

        •       Existenz und Ursachen               •       Existenz und Ursachen 

• Kalamitäten            •       Kalamitäten 

• Wetter/Witterung           •        Unterschiedliche             

• Transportprobleme                            Rohstoffzusammensetzung 

• Waldbau            •       Herstellungs- und 

• Nutzungsbeschränkungen im Wald                                    Verarbeitungsprozess 

• Kapazitäten und Auslastungen der          •        Lagerung und Transport 

Lieferanten 

• Beschaffungs- und Absatzprobleme  

bei den Lieferanten 

• Stofflich/energetische Nutzungskonkurrenz 

• Konjunkturelle Nachfrageschwankungen 

• Wirtschaftskrisen 

• Nachfrageentwicklung im Ausland 

• Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 

•      Preisunsicherheit         •      Herkunftsunsicherheit  

        •       Existenz und Ursachen                  •       Existenz und Ursachen 

• Generelle Angebotsschwankungen         •       Zertifizierungssysteme 

• Kalamitäten                          •      Freiwillige Selbstverpflichtung 

• Kapazitäten und Auslastungen der                          •       Regionaler Beschaffungs-

Lieferanten                                                                          bereich 

• Konjunkturelle Nachfrageschwankungen                 •        Gesetzliches Sorgfalts- 

• Stofflich/energetische Nutzungskonkurrenz                       pflichtsystem                          

• Nachfrageentwicklung im Ausland                         •        Weltweit unterschiedliche   

                            Erfassungssysteme    

Abbildung 38: Induktiv gebildete Subkategorien  
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Interessant hierbei ist, dass für die verschiedenen Unsicherheitsarten teilweise die gleichen Ursachen 

genannt wurden. Kalamitäten wie bspw. Stürme können demnach für Verfügbarkeits-, Qualitäts- und 

Preisschwankungen bei den Rohstoffen verantwortlich sein und die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz kann ebenfalls sowohl Verfügbarkeits- als auch Preisschwankungen verursachen. 

Zudem wird in Abbildung 38 deutlich, dass die Verbände oftmals natürliche Faktoren (z. B. Wetter- und 

Witterungseinflüsse, Kalamitäten oder ein Verderben während der Lagerung) als Unsicherheitsquellen 

nannten sowie Faktoren, die typisch für nachwachsende Rohstoffe sind (z. B. die zunehmende stofflich-

energetische Nutzungskonkurrenz). Während der Analyse wurden jedoch auch industrie- bzw. produkt-

spezifische Unterschiede erkennbar. Dies waren bspw. die verschiedenen Marktstrukturen der jeweili-

gen Industrien und der damit verbundene Einfluss der ausländischen Nachfrageentwicklung sowie die 

unterschiedliche Wahrnehmung der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz und deren Auswirkun-

gen entlang der einzelnen Wertschöpfungsstufen. Zudem wurde deutlich, dass es in den hier betrachte-

ten Industrien im Cluster Forst und Holz zu Rohstoffabhängigkeiten und damit verbundenen Machtun-

terschieden zwischen Unternehmen kommen kann. Ursachen hierfür sind die zunehmende Rohstoff-

verknappung (stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz), die teilweise begrenzte Anzahl alternativer 

Lieferanten (regionalen Beschaffung) sowie die Abhängigkeit von bestimmten Rohstoffqualitäten bei 

der Produktion (Ausschluss alternativer Rohstoffe).                 

Bei der Betrachtung der in Abbildung 38 dargestellten Subkategorien fällt auf, dass diese weitgehend 

den Unsicherheitsquellen des in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 erarbeiteten Systematisierungsansatzes 

entsprechen bzw. diesen zugeordnet werden können (siehe Abbildung 39). Die zuvor in der Literatur 

identifizierten Unsicherheiten wurden somit auch von den befragten Unternehmensverbänden ange-

sprochen. Dies zeigt, dass die Unsicherheiten tatsächlich existieren und relevant für die Industrien im 

Cluster Forst und Holz sind. Abbildung 39 verdeutlicht, dass die in dem Systematisierungsansatz auf-

gezeigten Unsicherheitsquellen auch von den Unternehmensverbänden angegeben wurden und umge-

kehrt alle von den Verbänden genannten Ursachen von den dessen Kategorien abgedeckt werden. Der 

entwickelte Systematisierungsansatz ist somit auch aus praktischer Sicht gut geeignet, um die ver-

schiedenen Unsicherheitsarten und -quellen bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu struk-

turieren. Zudem erscheint er als weitgehend vollständig, da im Rahmen der Verbandsbefragung keine 

zusätzlichen Kategorien bzw. Unsicherheitsquellen identifiziert werden konnten. Lediglich bei der Roh-

stoffherkunft wurden nicht alle im Systematisierungsansatz enthaltenen Kategorien angesprochen, da 

die Verbände hier weniger auf die Ursachen möglicher Unsicherheiten eingingen, sondern vielmehr 

Ansätze zu deren Reduzierung aufzeigten. Nur der VDP gab in diesem Zusammenhang implizit an, das 

bspw. Altpapier je nach Herkunft mit unterschiedlichen Stör- bzw. Schadstoffen belastet sein kann, was 

zu Unsicherheiten aufgrund der Herkunft führt (vgl. VDP, Absatz 36).           
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Abbildung 39: Unsicherheitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen (Anmerkung: die her-
vorgehobenen Unsicherheitsquellen wurden von den befragten Industrieverbänden angesprochen) 

In ihren Antworten gingen die Verbände nicht nur auf die jeweiligen Unsicherheitsquellen ein, sondern 

zeigten auch bestehende Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Unsicherheitsarten auf. Ab-

bildung 40 stellt den möglichen Zusammenhängen (siehe Abschnitt 2.4.1) die tatsächlich von den Ver-

bänden angesprochenen Zusammenhänge gegenüber:           

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 40: Mögliche und tatsächlich angesprochene Zusammenhänge zwischen den verschiedenen 
Unsicherheitsarten  
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Die Abbildung zeigt, dass die Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen als weitgehend separates The-

ma wahrgenommen wird, das kaum Überschneidungen zu den anderen Unsicherheitsarten aufweist. 

Wie bereits erläutert, stellte lediglich der VDP eine Verbindung zwischen der Herkunfts- und Qualitäts-

unsicherheit her, als dieser implizit angab, dass Altpapier je nach Herkunft verschiedene unerwünschte 

Stoffe enthalten kann, was zu Qualitätsunsicherheit führt (vgl. VDP, Absatz 36). Während in diesem 

Abschnitt auf die verschiedenen Unsicherheitsarten und -quellen eingegangen wurde, soll im Folgen-

den geklärt werden, wie bedeutsam diese tatsächlich für die Industrien im Cluster Forst und Holz sind.   

3.2.3.2 Bedeutung der Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz  

Nachdem im vorherigen Abschnitt dargestellt wurde, dass es im Cluster Forst und Holz tatsächlich zu 

Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen kommt, soll im nächs-

ten Schritt geprüft werden, wie bedeutsam diese Unsicherheiten für die hier betrachteten Industrien 

sind (siehe Teilforschungsfrage 2). Abbildung 41 zeigt dazu die Antworten der Verbände im Überblick.   
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Ver-
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Verfügbarkeits-
unsicherheit 
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unsicherheit 

Preisunsicherheit 
Herkunfts-
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DeSH 

(Säge-
indust-

rie) 

Sehr bedeutsam 

• Unternehmen sind 
auf kontinuierliche 
Rohstoffversorgung 
angewiesen  

• Folgen: kostenin-
tensive Lagerhaltung, 
erschwerte Produkti-
onsplanung und Kal-   
kulation, Einfluss auf 
Investitionsentschei-
dungen 

Sehr bedeutsam  

• Jedes Produkt be-
nötigt bestimmte 
Rohstoffqualitäten  

• Minderqualitäten 
führen zu geringeren 
Ausbeuten und hö-
heren Produktions-
kosten 

Sehr bedeutsam  

• Schwankende Roh-
stoffpreise behindern 
die Planung und Kal-
kulation im Unterneh-
men     

• Finanzierungsprob-
leme und Probleme 
bei der Kostenweiter-
gabe 
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VdDW 
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indust-
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(Zell-
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und 
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rie) 

Sehr bedeutsam 

• Resultierende Preis-
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werden  

• Substitution von 
Rohstoffen nur be-
dingt möglich 

Sehr bedeutsam 

• Kann zu Qualitäts-
einbußen beim End-
produkt und Fehl-  
produkten führen 

• Geringe Toleranz-
grenze  gegenüber 
Qualitätsschwan-
kungen 

• Ablehnen von Liefe-
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Verfügbarkeit 
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• Preisschwankungen 
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nehmen                             
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Abbildung 41: Aussagen der Unternehmensverbände zur Bedeutung der besonderen Unsicherheiten 
(Anmerkung: bei den Hervorhebungen handelt es sich um die Angaben auf der vorgegebenen Antwort-
skala, die von 1 = unbedeutend bis 4 = sehr bedeutsam reichte) 

Verfügbarkeitsunsicherheit. Vier der sechs Verbände gaben auf der vorgegebenen Antwortskala an, 

dass das Problem möglicher Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen sehr bedeutsam ist. 

Gemäß dem VDW ist es für die Verpackungsindustrie zumindest bedeutsam und lediglich der EPLF 

erklärte, dass in der Laminatindustrie Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen weniger be-

deutsam sind. Die Verbände hatten zudem in einem freien Textfeld die Möglichkeit, ihre Antworten zu 

begründen. Der DeSH und der VHI erklärten die hohe Bedeutung der Verfügbarkeitsunsicherheit damit, 

dass die Unternehmen auf eine kontinuierliche Rohstoffversorgung angewiesen seien, um die (speziell 

in der Holzwerkstoffindustrie) kapitalintensiven Produktionsanlagen auszulasten (vgl. DeSH, Absatz 5; 

VHI, Absatz 5; siehe auch Abschnitt 3.1.2). Kurzzeitige Engpässe könnten zwar durch bestehende 

Rohstoffvorräte ausgeglichen werden (vgl. VDW, Absatz 5), allerdings setzt dies eine kostenintensive 

Lagerhaltung voraus (vgl. DeSH, Absatz 5). Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen können 

zudem die Produktionsplanung erschweren und Investitionsentscheidungen beeinflussen. Die hohe 

Bedeutung der Verfügbarkeitsunsicherheit wurde auch damit erklärt, dass sie häufig zu Preisschwan-

kungen bzw. -erhöhungen führt, die nicht oder nur schwer an die Kunden weitergegeben werden kön-
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nen (vgl. VDP, Absatz 5; VHI, Absatz 5). Dies zeigt erneut bestehende Zusammenhänge zwischen den 

Unsicherheitsarten auf (siehe vorherigen Abschnitt) und verdeutlicht gleichzeitig, dass Machtunterschie-

de zwischen den Unternehmen existieren, die eine Kostenweitergabe erschweren bzw. verhindern.  

Auffällig ist erneut die Antwort des EPLF, wonach Verfügbarkeitsschwankungen in der Laminatindustrie 

weniger bedeutsam sind (vgl. EPLF, Absatz 5). Wie bereits in Abschnitt 3.1.2 dargestellt, werden die 

benötigten MDF-Platten aufgrund hoher Skaleneffekte als Massengüter in großen Stückzahlen herge-

stellt und weltweit gehandelt. Das Problem der Verfügbarkeitsunsicherheit erscheint hier eventuell we-

niger bedeutsam, was die Antwort des EPLF möglicherweise erklärt. Im Rahmen der Analyse konnten 

zudem Faktoren identifiziert werden, die sich auf die Bedeutsamkeit der Verfügbarkeitsschwankungen 

auswirken können. Deren Bedeutung hängt demnach neben den bereits angesprochenen bestehenden 

Rohstoffvorräten, die bei Engpässen kurzzeitig als Puffer dienen können, mittel- bis langfristig vor allem 

von der Verfügbarkeit alternativer Lieferanten und der Nutzungsmöglichkeit alternativer Rohstoffe ab. 

Beide Faktoren können unter dem Begriff Rohstoffabhängigkeiten zusammengefasst werden. Je stär-

ker die Unternehmen von einem bestimmten Rohstoff abhängig sind, desto bedeutsamer sind auch 

mögliche Verfügbarkeitsschwankungen bei diesem Rohstoff. Wie bereits dargestellt, können diese 

Rohstoffabhängigkeiten zudem Machtunterschiede zwischen den Unternehmen hervorrufen.     

Qualitätsunsicherheit. Alle Unternehmensverbände gaben an, dass das Problem möglicher Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen bedeutsam bzw. sehr bedeutsam ist, da alle Produkte stets be-

stimmte Rohstoffqualitäten erfordern. Minderqualitäten können die Ausbeute verringern, die Produkti-

onskosten erhöhen, die Qualität der Endprodukte reduzieren und daher zu einem Ablehnen der Liefe-

rung führen, was sich letztlich negativ auf die Verfügbarkeit der Rohstoffe auswirkt (vgl. DeSH, Absatz 

14; VDP, Absatz 14). Dies verdeutlicht erneut auch die bestehenden Zusammenhänge zwischen den 

einzelnen Unsicherheitsarten (siehe vorherigen Abschnitt).   

Der EPLF stuft Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen zwar prinzipiell als bedeutsam ein, gibt 

gleichzeitig jedoch an, dass diese praktisch nicht auftreten (vgl. EPLF, Absatz 12, 14).  Ein möglicher 

Grund hierfür ist, wie bereits erläutert, dass es sich bei den von der Laminatindustrie genutzten MDF-

Platten aufgrund ihrer Herstellungsweise und Struktur um relativ homogene Produkte handelt (siehe 

Abschnitt 3.1.3), bei denen Qualitätsschwankungen eine vergleichsweise untergeordnete Rolle spielen. 

Hier zeigen sich somit erneut industrie- bzw. produktspezifische Unterschiede. Auch der VDW gab an, 

dass Schwankungen bei der Rohstoffqualität in der Verpackungsindustrie generell als bedeutsam an-

gesehen werden, aufgrund der durchgeführten Wareneingangskontrollen jedoch überschaubar sind 

(vgl. VDW, Absatz 14). Im Rahmen der Analyse war zudem erkennbar, dass die Bedeutung der      

Qualitätsunsicherheit von der jeweiligen Toleranzgrenze gegenüber Qualitätsschwankungen abhängt. 

Schwankende Rohstoffqualitäten sind umso bedeutsamer, je sensibler das angewandte Produktions-

verfahren auf sie reagiert. Wie bereits mehrfach angesprochen, müssen die bei der Zellstoffherstellung 

eingesetzten Sägenebenprodukte bspw. höhere Qualitätsanforderungen erfüllen, als jene, die bei der 

Spanplattenherstellung verwendet werden. Minderqualitäten wirken sich hier stark auf die Qualität des 

Endproduktes aus und die Toleranzgrenze gegenüber Qualitätsschwankungen ist dementsprechend 

gering. Dies erklärt die Antwort des VDP, wonach das Problem schwankender Rohstoffqualitäten in der 
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Zellstoff- und Papierindustrie als sehr bedeutsam angesehen wird und zeigt zugleich industrie- bzw. 

produktspezifische Unterschiede auf.          

Preisunsicherheit. Nahezu alle Verbände gaben an, dass das Problem möglicher Preisschwankungen 

bei den Rohstoffen sehr bedeutsam ist, da diese die Planung und Kalkulation der Unternehmen er-

schweren. Schwankende Rohstoffpreise bzw. Preissteigerungen können oftmals nicht oder nur zeitlich 

verzögert an die Kunden weitergegeben werden, was die Ertragslage verschlechtert und zu Finanzie-

rungsproblemen führen kann (vgl. DeSH, Absatz 23; VDP, Absatz 23; VDW, Absatz 23). Die hohe Be-

deutung der Preisunsicherheit erklärt sich auch dadurch, dass die hier betrachteten Rohstoffe den 

Hauptbestandteil des Materialeinsatzes in den jeweiligen Industrien darstellen (vgl. VdDW, Absatz 23).   

Im Rahmen der Analyse konnten aus dem vorhandenen Datenmaterial keine Faktoren abgeleitet wer-

den, die sich auf die Bedeutung der Preisunsicherheit auswirken. Es ist jedoch zu vermuten, dass hier 

prinzipiell ähnliche Faktoren relevant sind, wie bei der Verfügbarkeitsunsicherheit (siehe entsprechen-

den Abschnitt). Die Bedeutung der Preisunsicherheit würde demnach neben den bestehenden Roh-

stoffvorräten, die bei schwankenden Preisen kurzzeitig als Puffer dienen können, mittel- bis langfristig 

vor allem von der Verfügbarkeit alternativer Lieferanten (speziell bei regionalen Preisschwankungen) 

und der Nutzungsmöglichkeit alternativer Rohstoffe abhängen. Wie bereits erläutert, können beide Fak-

toren unter dem Begriff Rohstoffabhängigkeiten zusammengefasst werden. Je stärker die Unternehmen 

von einem bestimmten Rohstoff abhängig sind, desto bedeutsamer sind demnach auch mögliche Preis-

schwankungen bei diesem Rohstoff.  

Herkunftsunsicherheit. Wie bereits in Abschnitt 3.2.2 dargestellt, wurde hier nicht direkt nach der 

Bedeutung der Herkunftsunsicherheit gefragt, sondern nach der des Herkunftsnachweises. Dies sollte 

die Akzeptanz des Fragebogens erhöhen und gleichzeitig Rückschlüsse hinsichtlich der Bedeutung der 

Herkunftsunsicherheit ermöglichen. Drei der sechs Verbände sagten hierbei aus, dass die Herkunfts-

angabe bei den Rohstoffen bedeutsam für die Unternehmen ist und der EPLF und VDP erachteten sie 

sogar als sehr bedeutsam. Lediglich der DeSH gab an, dass der Herkunftsnachweis in der Sägeindust-

rie kaum eine Rolle spielt und für die Produktvermarktung meist nicht relevant sei (vgl. DeSH, Absatz 

32). Die Ursache hierfür ist, dass das in den Sägewerken verarbeitete Rundholz aufgrund hoher Trans-

portkosten nahezu ausschließlich aus der jeweiligen Region stammt (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 25; 

Oertel 2007, S. 52). Die Gefahr, dass es sich um illegal eingeschlagenes Holz handelt, ist dementspre-

chend gering, was die Antwort des DeSH erklärt. Im Gegensatz dazu werden die von der Papier- und 

Verpackungsindustrie benötigten Rohstoffe weltweit beschafft und zu einem Großteil importiert (siehe 

Abschnitt 3.1.4). Die Herkunftsunsicherheit ist hier aufgrund mehrstufiger Handelsketten sowie einer 

Vermischung und Weiterverarbeitung der Stoffe deutlich höher, was dazu führt, dass der Herkunfts-

nachweis von der Papier- und Verpackungsindustrie als bedeutsam bzw. sehr bedeutsam angesehen 

wird (vgl. VDP, Absatz 32; VDW, Absatz 32). Dies zeigt erneut auch industriespezifische Unterschiede.              

Im Rahmen der Analyse wurde zudem deutlich, dass die Bedeutung der Herkunftsunsicherheit bzw. 

des Herkunftsnachweises von den jeweiligen gesetzlichen Anforderungen (siehe EU-Holzhandelsver-

ordnung) sowie den Kundenanforderungen abhängt. Während die Herkunftsangabe in der Sägeindust-
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rie bei der Produktvermarktung praktisch kaum eine Rolle spielt (vgl. DeSH, Absatz 32), sind die Kun-

den der Zellstoff- und Papierindustrie aufgrund vergangener Skandale (siehe Abschnitt 2.4.1) und ne-

gativer Medienberichte entsprechend sensibilisiert und fordern verstärkt einen Herkunftsnachweis ein. 

Dies erklärt die unterschiedlichen Antworten der Säge- und Papierindustrie und verdeutlicht erneut in-

dustriespezifische Unterschiede. Wie bereits angesprochen, kann sich auch der jeweilige Importanteil 

bei den Rohstoffen auf die Bedeutung der Herkunftsunsicherheit auswirken.       

Zwischenfazit. Insgesamt wurde deutlich, dass die hier betrachteten Unsicherheiten von den Verbän-

den als bedeutsam bzw. sehr bedeutsam angesehen werden (siehe zweite Teilforschungsfrage). Spe-

ziell die Preisschwankungen bei den Rohstoffen werden von nahezu allen Unternehmensverbänden als 

sehr bedeutsam eingestuft (siehe Abbildung 42). Wie im vorherigen Abschnitt gesehen, lassen sich 

diese jedoch oftmals auf Verfügbarkeits- und Qualitätsschwankungen zurückführen. Zudem gilt es auch 

industriespezifische Besonderheiten zu beachten, die sich auf die jeweilige Bedeutung der einzelnen 

Unsicherheitsarten auswirken können. So ist bspw. die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen in der 

Sägeindustrie weniger bedeutsam als in der Papierindustrie, wo der Herkunftsnachweis als sehr wichtig 

erachtet wird. Die Ursache dafür, dass Tropenholz oder Holz aus illegalem Einschlag in der Sägein-

dustrie kaum ein Problem darstellt, ist der meist aufgrund hoher Frachtkosten nur regionale Beschaf-

fungsbereich der Sägewerke. Im Gegensatz dazu wird der Zellstoff für die Papierindustrie weltweit be-

schafft und zu einem Großteil importiert. Dementsprechend ist der Herkunftsnachweis hier deutlich 

bedeutsamer. Dies zeigt, dass die Beschaffungs- und Absatzmärkte der betrachteten Industrien teilwei-

se sehr unterschiedlich sind und sich dies auch in den Antworten der Verbände widerspiegelt. 

 Bedeutsamkeit 

Verbände Verfügbarkeits-

unsicherheit 

Qualitäts-

unsicherheit 

Preis-

unsicherheit 

Herkunfts-

unsicherheit 

DeSH sehr bedeutsam sehr bedeutsam sehr bedeutsam   weniger bedeutsam 

VHI sehr bedeutsam bedeutsam sehr bedeutsam   bedeutsam 

VdDW sehr bedeutsam sehr bedeutsam sehr bedeutsam   bedeutsam 

EPLF  weniger bedeutsam bedeutsam bedeutsam   sehr bedeutsam 

VDP sehr bedeutsam sehr bedeutsam sehr bedeutsam   sehr bedeutsam 

VDW bedeutsam bedeutsam sehr bedeutsam   bedeutsam 

Abbildung 42: Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsarten  

Im Rahmen der Analyse wurden zudem Faktoren identifiziert, die die Bedeutung der untersuchten Un-

sicherheiten für die verschiedenen Industrien beeinflussen. So kann die Bedeutung der Verfügbarkeits-

unsicherheit zumindest kurzfristig durch bestehende Rohstoffvorräte reduziert werden. Mittel- und lang-

fristig ist sie jedoch abhängig von der Verfügbarkeit alternativer Lieferanten und der Nutzungsmöglich-

keit alternativer Rohstoffe. Beiden Faktoren können unter dem Begriff Rohstoffabhängigkeit zusam-

mengefasst werden. Je stärker die Unternehmen von einem Rohstoff abhängig sind, desto bedeutsa-

mer werden Verfügbarkeitsschwankungen. Das Gleiche gilt auch für Preisschwankungen. Wie bereits 
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erläutert, können bestehende Rohstoffabhängigkeiten zudem zu Machtunterschieden zwischen Unter-

nehmen führen. Die Bedeutung der Qualitätsunsicherheit hingegen ist abhängig von der Toleranzgren-

ze gegenüber Qualitätsschwankungen in der Produktion. So werden Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen in der Holzwerkstoffindustrie eher toleriert als in der Papierindustrie. Dementsprechend wird 

das Problem der Qualitätsunsicherheit von der Papierindustrie auch als bedeutsamer eingeschätzt. Die 

Bedeutung der Herkunftsunsicherheit ergibt sich schließlich aus den gesetzlichen Anforderungen und 

den Kundenanforderungen. Der daraus resultierende Druck auf die Unternehmen bestimmt, wie be-

deutsam die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen ist. So gibt der DeSH bspw. an, dass der Herkunfts-

nachweis in der Sägeindustrie bei der Produktvermarktung aufgrund fehlender Nachfrage meist unbe-

deutend ist, wohingegen er in der Papierindustrie vom VDP als sehr wichtig erachtet wird. Dies zeigt 

erneut industriespezifische Unterschiede. Die genannten Faktoren bzw. Subkategorien werden in Ab-

bildung 43 zusammenfassend dargestellt. Generell hängt die Bedeutung der einzelnen Unsicherheitsar-

ten auch stark von den jeweiligen negativen Konsequenzen ab, die sich aus ihnen ergeben können. 

Diese wurden teilweise bereits angesprochen und sollen im Folgenden näher betrachtet werden.    

•      Verfügbarkeitsunsicherheit               •      Qualitätsunsicherheit  

        •       Bedeutsamkeit                                                       •       Bedeutsamkeit  

• Bestehende Rohstoffvorräte                 •       Toleranzgrenze gegenüber 

• Verfügbarkeit alternativer Lieferanten                             Qualitätsschwankungen 

• Nutzungsmöglichkeit alternativer  

Rohstoffe               

•      Preisunsicherheit                             •      Herkunftsunsicherheit  

        •       Bedeutsamkeit                                              •       Bedeutsamkeit  

               (k. A.; Vermutung: analog zur                               •       Kundenanforderungen 

 Verfügbarkeitsunsicherheit)                                     •       Gesetzliche Anforderungen 

    
Abbildung 43: Induktiv gebildete Subkategorien (Anmerkung: k. A. = keine Angaben) 

3.2.3.3 Mögliche Probleme und Herausforderungen aufgrund der besonderen Unsicherheiten  

Gemäß der wirkungsbezogenen Sichtweise sind Unsicherheiten nur dann relevant, wenn diese zu ei-

nem Schaden bzw. Nachteil führen können (vgl. Friedemann 2014, S. 21). Nachdem bisher auf die 

Existenz und Bedeutung der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffen ein-

gegangen wurde, sollen daher nun die Probleme und Herausforderungen untersucht werden, die sich 

durch diese möglicherweise für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben (siehe Teilforschungs-

frage 3). Dabei soll auch die Frage geklärt werden, welche Probleme bzw. Herausforderungen speziell 

den Güteraustausch und die Distribution der Produkte betreffen. Abbildung 44 stellt hierzu die entspre-

chenden Antworten der Verbände im Überblick dar.   
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                  Mögliche Probleme und Herausforderungen   

Ver-
bände 

Verfügbarkeits-
unsicherheit 

Qualitäts-
unsicherheit 

Preisunsicherheit 
Herkunfts-

unsicherheit 

DeSH 

(Säge-
indust-

rie) 

• Kostenintensive La-
gerhaltung, höhere 
Produktionskosten, 
erschwerte Produkti-  
onsplanung, Liefer-
probleme, erschwerte 
Vertriebskalkulation, 
Auftrags- und Kun-
denverlust, Vertrags-
strafen, Finanzie-
rungsprobleme, 
Standortverlage-
rungen 

• Geringere Ausbeute, 
höhere Produktions-
kosten   

• Probleme bei der 
Kostenweitergabe, 
Finanzierungspro-
bleme, Werksschlie-
ßungen, Marktver-
schiebungen  

• Erschwerte Risiko-
abschätzung über 
kritische Lieferungen 

VHI 

(Holz-
werk-
stoffin-
dustrie, 
WPC-
Indust-

rie) 

• Gefahr von Produk-
tionsstillständen, er-
schwerte Vertriebs-
kalkulation, Finanzie-
rungsprobleme, Auf-
trags- und Kunden-
verlust, Werks-
schließungen, Markt-
verschiebungen  

k. A. • Probleme bei der 
Kostenweitergabe, 
erschwerte Unter-
nehmensplanung, 
erschwerte Vertriebs-
kalkulation, Werks-
schließungen, Markt-
verschiebungen 

• Auftrags- und Kun-
denverlust  

VdDW 

(Möbel-
indust-

rie) 

• Erschwerte Ver-
triebskalkulation, er-
schwerte Produkti-
onsplanung  

• Schwankungen bei 
den mechanischen 
und optischen Eigen-
schaften, einge-
schränkter Verwen-
dungszweck, er- 
schwerte Produkti-
onsplanung, höhere 
Produktionskosten, 
kostenintensive La-
gerhaltung, Einhal-
tung gesetzlicher 
Grenzwerte 

• Existenzielle Prob-
leme (Werksschlie-
ßungen)  

• Handelsbeschrän-
kungen 

EPLF 

(Lami-
natin-

dustrie) 

• Keine Probleme, da 
keine Schwankungen 

• Keine Probleme, da 
keine Schwankungen 

• Große Probleme • Keine Herkunftsun-
sicherheit, dement-
sprechend keine 
Probleme 

VDP 

(Zell-
stoff- 
und  

Papier-
indust-

rie) 

• Erschwerte Produk-
tionsplanung, höhere 
Produktionskosten, 
Finanzierungsproble-
me, Gefahr von Pro-
duktionsstillständen, 
Werksschließungen 

• Produktionsstörun-
gen, Qualitätseinbu-
ßen beim Endprodukt 
bzw. Fehlproduktion, 
geringere Verfügbar-
keit geeigneter Roh-
stoffe  

• Probleme bei der 
Kostenweitergabe, 
Finanzierungsproble-
me, Werksschließ-
ungen und Markt-
verschiebungen  

• Verlust von Zertifika-
ten, Handelsbe-
schränkungen, Aus-
schluss bestimmter 
Verwendungszwecke  



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                     117 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

VDW 

(Verpa-
ckungs-
indust-

rie) 

• Erschwerte Produk-
tionsplanung, kosten-
intensive Lagerhal-
tung, Preisschwan-
kungen bei den Roh-
stoffen  

• Qualitätseinbußen 
beim  Endprodukt, 
Fehlproduktion, Auf-
trags- und Kunden-
verlust  

• Probleme bei der 
Kostenweiterabe  

• Auftrags- und Kun-
denverlust  

Abbildung 44: Aussagen der Unternehmensverbände zu möglichen Problemen und Herausforderungen 
(Anmerkung: k. A. = keine Angaben) 

Verfügbarkeitsunsicherheit. Fünf der sechs Unternehmensverbände gaben jeweils mehrere Proble-

me an, die durch Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen verursacht werden. Lediglich der 

EPLF erklärte, dass in der Laminatindustrie keine Verfügbarkeitsschwankungen und dementsprechend 

auch keine Probleme auftreten (vgl. EPLF, Absatz 9; siehe auch Abschnitt 3.2.3.1). Die von den ande-

ren Verbänden angesprochenen Probleme umfassen bspw. eine erschwerte Produktionsplanung und 

höhere Produktionskosten, daraus resultierende Finanzierungsprobleme sowie erschwerte Investitions-

entscheidungen (vgl. VdDW, Absatz 9; VDP, Absatz 9). Daneben wurden aber auch Probleme benannt, 

die speziell den Güteraustausch und die Distribution bzw. den Vertrieb der Produkte betreffen. So ma-

chen Verfügbarkeitsschwankungen bspw. oftmals eine kostenintensive Lagerhaltung erforderlich (vgl. 

VDW, Absatz 9). Sie führen zudem zu Preisschwankungen bei den Rohstoffen und einer dadurch er-

schwerten Vertriebskalkulation, zu Lieferproblemen und Vertragstrafen sowie zu Auftrags- und Kunden-

verlust (vgl. DeSH, Absatz 9; VHI, Absatz 9). Bemerkenswert hierbei ist, dass alle Verbände trotz un-

terschiedlicher Märkte und Produkte (siehe Abschnitt 3.1.2 und 3.1.3) ähnliche Probleme angaben.  

Auffällig ist zudem, dass mehrfach auch gravierende bzw. existenzielle Probleme angesprochen wur-

den, die über das einzelne Unternehmen hinausgehen. So kann Verfügbarkeitsunsicherheit bei den 

Rohstoffen zu Produktionsstillständen, Werksschließungen und der Abwanderung ganzer Industrien in 

rohstoffreichere Gebiete führen (vgl. DeSH, Absatz 3; VHI, Absatz 7). Gemäß dem VHI sind erste An-

zeichen hierfür bereits beobachtbar, wie der Kapazitätsausbau der Holzwerkstoffindustrie in Osteuropa 

oder die Investitionen der Zellstoffindustrie in Südamerika zeigen (vgl. VHI, Absatz 7). Die Gefahr sol-

cher Marktverschiebungen wurde auch bereits an anderer Stelle angesprochen (vgl. DeSH 2013b, S. 2; 

EPEA 2009, S. 4-5; EUWID 2010, S. 26-39; nova-Institut 2015). 

Die genannten Entwicklungen sind aus volkswirtschaftlicher Sicht ebenfalls problematisch, da das Clus-

ter Forst und Holz mit über 1,3 Mio. Beschäftigten einen bedeutsamen Wirtschaftszweig in Deutschland 

darstellt (siehe Abschnitt 3.1.1). Dies erklärt einerseits die große Bedeutung der Verfügbarkeitsunsi-

cherheit für die hier betrachteten Industrien (siehe vorherigen Abschnitt) und verdeutlicht andererseits 

eindrucksvoll die negativen Konsequenzen, die mit der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungs-

konkurrenz und der durch sie verursachten Rohstoffverknappung einhergehen (siehe Abschnitt 2.1). 

Gleichzeitig werden erneut bestehende Rohstoffabhängigkeiten im Cluster Forst und Holz sichtbar. 

Qualitätsunsicherheit. Vier der sechs Unternehmensverbände gaben jeweils mehrere Probleme an, 

die durch Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen verursacht werden können. Der VHI machte hier-

zu keine Angaben und lediglich der EPLF erklärte, dass in der Laminatindustrie keine Qualitätsschwan-

kungen und dementsprechend auch keine Probleme auftreten (vgl. EPLF, Absatz 18; siehe Abschnitt 
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3.2.3.1). Gemäß der anderen Verbände können Schwankungen bei den mechanischen, optischen und 

chemischen Eigenschaften der Rohstoffe jedoch deren Verwendungszweck einschränken und zu Pro-

duktionsstörungen, höheren Produktionskosten, einer erschwerten Produktionsplanung und Qualitäts-

einbußen beim Endprodukt bzw. Fehlproduktion führen (vgl. DeSH, Absatz 14; VDP, Absatz 14). Zu-

dem wurden Probleme angesprochen, die speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produk-

te betreffen, wie bspw. eine eventuell erforderliche kostenintensive Lagerhaltung geeigneter Rohstoffe, 

das Ablehnen von minderwertigen Lieferungen sowie ein möglicher Auftrags- und Kundenverlust (vgl. 

VdDW, Absatz 18; VDW, Absatz 18). Der eingeschränkte Verwendungszweck und das Ablehnen von 

Lieferungen können sich bei wiederholtem Auftreten auch auf die Verfügbarkeit der Rohstoffe auswir-

ken, was erneut bestehende Zusammenhänge zwischen den einzelnen Unsicherheitsarten zeigt.  

Im Rahmen der Analyse wurde jedoch deutlich, dass die Antworten der Verbände weniger einheitlich 

als bei den Verfügbarkeitsschwankungen und stärker industriespezifisch waren. So verursachen Min-

derqualitäten bspw. in der Sägeindustrie geringere Ausbeuten (vgl. DeSH, Absatz 14), wohingegen sie 

in der Papierindustrie zu Produktionsstörungen, Schäden an der Papiermaschine und Qualitätseinbu-

ßen beim Endprodukt führen können (vgl. VDP, Absatz 12, 14). Industrie- bzw. produktspezifisch ist 

auch die Antwort des VdDW, welcher angab, dass Schwankungen bei den chemischen Rohstoff-

eigenschaften Probleme bei der Einhaltung gesetzlicher Grenzwerte verursachen (vgl. VdDW, Absatz 

12, 16). In diesem Zusammenhang verwies der Verband speziell auf die in den verarbeiteten Holz-

werkstoffplatten enthaltenen flüchtigen Stoffe, wie bspw. Formaldehyd (siehe Abschnitt 3.1.4). 

Preisunsicherheit. Erneut gaben vier der sechs Verbände jeweils mehrere Probleme an, die durch 

Preisschwankungen bei den Rohstoffen verursacht werden können. Der EPLF und der VdDW erklärten 

hingegen nur kurz, dass diese große bzw. existenzielle Probleme mit sich bringen (vgl. EPLF, Absatz 

27; VdDW, Absatz 27). Schwankende Rohstoffpreise wirken sich auf den Güteraustausch und die Dis-

tribution der Produkte aus, da sie die Vertriebsplanung und -kalkulation erschweren und zu Problemen 

bei der Kostenweitergabe an die Kunden führen (vgl. VDW, Absatz 27; VHI, Absatz 23). Generell waren 

hier die Antworten der Verbände relativ ähnlich und speziell die Schwierigkeiten bei der Kostenweiter-

gabe wurden von der Mehrheit der Unternehmensverbände angesprochen. Die Ursache dafür ist, dass 

es sich bei den betrachteten Rohstoffen zumeist um sog. ‚Commodities‘ handelt, d. h. in großen Stück-

zahlen hergestellte Massengüter, die nur schwer differenzierbar sind und daher oftmals über niedrige 

Preise angeboten werden (vgl. Bohmann 2011, S. 11-16). Die hohe Preiselastizität führt dazu, dass 

schwankende Rohstoffpreise nur schwer an die Kunden weitergegeben werden können (vgl. EUWID 

2010, S. 28-29; Kordsachia 2011, S. 1). Das Problem der Kostenweitergabe verdeutlicht zudem auch 

die bereits angesprochenen Machtunterschiede zwischen den Industrien im Cluster Forst und Holz.      

Ferner gaben alle Unternehmensverbände an, dass Preisschwankungen bei den Rohstoffen gravieren-

de Folgen haben können und zu Finanzierungsproblemen, Werksschließungen und Marktverschiebun-

gen führen. Dies bedeutet einen weitergehenden Konsolidierungsprozess in den hier betrachteten In-

dustrien (siehe Abschnitt 3.1.2), eine Standortverlagerung ins Ausland sowie den damit einhergehen-

den Verlust von Arbeitsplätzen in Deutschland (vgl. DeSH, Absatz 27; VDP, Absatz 27). Wie zuvor 

dargestellt, sind gemäß dem VHI erste Anzeichen hierfür erkennbar (vgl. VHI, Absatz 7). Schwankende 
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Rohstoffpreise können somit zu ähnlich schwerwiegenden Konsequenzen führen, wie jene, die bereits 

bei der Verfügbarkeitsunsicherheit angesprochen wurden.  

Herkunftsunsicherheit. Fünf der sechs Unternehmensverbände gaben jeweils mehrere Probleme an, 

die durch Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen verursacht werden können. Lediglich der EPLF 

erklärte, dass in der Laminatindustrie die Herkunft der Rohstoffe bekannt sei und sich dementspre-

chend auch keine Probleme diesbezüglich ergeben (vgl. EPLF, Absatz 30, 36). Eine mögliche Ursache 

hierfür ist, dass die bei der Laminatherstellung verwendeten MDF-Platten überwiegend in Deutschland 

hergestellt werden. Gemäß den anderen Verbänden kann eine unsichere Rohstoffherkunft jedoch zum 

Ausschluss bestimmter Verwendungszwecke führen. So darf bspw. Altpapier aus unbekannter Herkunft 

aufgrund eventuell enthaltener Schadstoffe nicht für die Herstellung von Lebensmittelverpackungen 

verwendet werden (vgl. VDP, Absatz 36). Implizit verdeutlicht dies erneut auch die bestehenden Zu-

sammenhänge zwischen den einzelnen Unsicherheitsarten, wie in diesem Fall der Herkunfts- und Qua-

litätsunsicherheit (siehe Abschnitt 3.2.3.1).  

Im Rahmen der Analyse war zudem erkennbar, dass die durch Herkunftsunsicherheit verursachten 

Probleme speziell den Güteraustausch bzw. die Distribution der Produkte betreffen. So kann eine un-

bekannte Rohstoffherkunft zu Handelsbeschränkungen, dem Verlust von Zertifikaten und damit ver-

bundenen Markteintrittsbarrieren, einem Auftrags- und Kundenverlust sowie einer erschwerten Risiko-

abschätzung bei kritischen Lieferungen im Rahmen des gesetzlich vorgeschriebenen Sorgfaltspflicht-

systems führen (vgl. DeSH, Absatz 36; VDP, Absatz 36; VHI, Absatz 36). Dies zeigt, dass sich die 

durch Herkunftsunsicherheit verursachten Probleme vor allem in Kundensanktionen und gesetzliche 

Sanktionen einteilen lassen.  

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes sollte untersucht werden, welche konkreten Probleme 

bzw. Herausforderungen sich aufgrund der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben können (siehe Teilforschungsfrage 3). 

Insgesamt wurde dabei deutlich, dass die verschiedenen Unsicherheitsarten zu jeweils spezifischen 

Problemen führen und diese teilweise, wie im Fall von Verfügbarkeits- und Preisunsicherheit, über alle 

betrachteten Industrien hinweg sehr ähnlich sind. Verfügbarkeitsunsicherheit bei den Rohstoffen kann 

bspw. die Produktionsplanung erschweren und Produktionsstillstände sowie höhere Produktionskosten 

verursachen. Qualitätsunsicherheit hingegen kann den Verwendungszweck der Rohstoffe einschränken 

und zu Qualitätseinbußen beim Endprodukt sowie Fehlproduktion führen. Unsichere bzw. schwankende 

Rohstoffpreise können Schwierigkeiten bei der Kostenweitergabe an die Kunden bereiten und damit 

einhergehende Finanzierungsprobleme hervorrufen. Die Herkunftsunsicherheit kann schließlich eben-

falls den Verwendungszweck der Rohstoffe einschränken und zu Handelsbeschränkungen führen.   

Allerdings existieren auch industrie- bzw. produktspezifische Unterschiede, wie bei den Folgen der 

Qualitätsunsicherheit gezeigt werden konnte. Während Minderqualitäten bspw. in der Sägeindustrie 

lediglich die Ausbeute verringern, können sie in der Papierindustrie hingegen Produktionsstörungen, 

Schäden an der Papiermaschine und Qualitätseinbußen beim Endprodukt verursachen. Ferner wurde 

deutlich, dass die von den Verbänden genannten Probleme oftmals speziell den Güteraustausch bzw. 
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die Distribution der Produkte betreffen. Die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstof-

fen können bspw. zu einer kostenintensiven Lagerhaltung, erschwerten Vertriebskalkulation, Lieferpro-

blemen, Vertragsstrafen sowie einem Auftrags- und Kundenverlust führen. Der Abschnitt zeigte zudem 

erneut vorhandene Zusammenhänge zwischen den einzelnen Unsicherheitsarten auf und verdeutlichte 

zugleich bestehende Machtunterschiede zwischen den Industrien im Cluster Forst und Holz, die bspw. 

eine Kostenweitergabe erschweren. Die von den Verbänden angesprochenen Probleme bzw. Heraus-

forderungen werden in Abbildung 45 zusammenfassend dargestellt.   

•      Verfügbarkeitsunsicherheit               •      Qualitätsunsicherheit  

        •       Mögl. Probleme / Herausforderungen                     •       Mögl. Probleme / Herausforderungen  

• Kostenintensive Lagerhaltung                 •       Schwankungen bei mechani- 

• Höhere Produktionskosten                                      schen/optischen Eigenschaften 

• Erschwerte Produktionsplanung               •       Einhaltung  

• Gefahr von Produktionsstillständen                          gesetzlicher Grenzwerte      

• Preisschwankungen bei Rohstoffen             •       Eingeschränkter  

• Erschwerte Vertriebskalkulation                                      Verwendungszweck                      

• Erschwerte Investitionsentscheidungen                 •       Geringere Verfügbarkeit            

• Finanzierungsprobleme                                                   geeigneter Rohstoffe  

• Lieferprobleme        •       Kostenintensive Lagerhaltung 

• Vertragsstrafen        •       Höhere Produktionskosten 

• Auftrags- und Kundenverlust      •       Erschwerte Produktionsplanung 

• Werksschließungen        •       Produktionsstörungen 

• Marktverschiebungen       •       Qualitätseinbußen beim End- 

                                                                                                        produkt bzw. Fehlproduktion 

   •       Auftrags- und Kundenverlust                   

•      Preisunsicherheit                             •      Herkunftsunsicherheit  

        •       Mögl. Probleme / Herausforderungen                     •       Mögl. Probleme / Herausforderungen  

• Erschwerte Unternehmensplanung                •       Handelsbeschränkungen 

• Erschwerte Vertriebskalkulation                          •       Verlust von Zertifikaten 

• Probleme bei der Kostenweitergabe            •       Auftrags- und Kundenverlust 

• Finanzierungsprobleme                                        •       Ausschluss bestimmter      

• Werksschließungen                                     •       Verwendungszwecke  

• Marktverschiebungen                                             •       Erschwerte Risikoabschätzung                      

                                                      •       bei kritischen Lieferungen 

                                                       
Abbildung 45: Induktiv gebildete Subkategorien  

Bemerkenswert ist, dass es gemäß den Verbänden vor allem bei der Verfügbarkeits- und Preisunsi-

cherheit zu gravierenden bzw. existenziellen Konsequenzen wie etwa Finanzierungsproblemen, Pro-

duktionsstillständen, Werksschließungen oder der Abwanderung ganzer Industrien ins Ausland kom-

men kann und erste Anzeichen hierfür bereits erkennbar sind. Dies erklärt auch die im vorherigen Ab-

schnitt dargestellte große Bedeutung der beiden Unsicherheitsarten für die Industrien im Cluster Forst 

und Holz. Die im Rahmen dieser Arbeit betrachteten Unsicherheiten sind in der Praxis somit sehr be-

deutsam und können schwerwiegende Folgen haben, die nicht nur das einzelne Unternehmen betref-
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fen. Vielmehr sind die aufgezeigten Probleme bzw. Herausforderungen auch aus volkswirtschaftlicher 

Sicht relevant, da das Cluster Forst und Holz, wie bereits erläutert, einen wichtigen Wirtschaftszweig in 

Deutschland darstellt. Nachdem bisher auf die Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten 

bei nachwachsenden Rohstoffen sowie deren Bedeutung und Konsequenzen eingegangen wurde, soll 

im Folgenden abschließend geklärt werden, welche zukünftigen Erwartungen es seitens der Unterneh-

mensverbände bezüglich der hier betrachteten Unsicherheiten gibt.         

3.2.3.4 Zukünftige Erwartungen bezüglich des Ausmaßes und der Bedeutung der Unsicherheiten  

Im Rahmen der letzten Teilforschungsfrage sollte untersucht werden, wie sich das Ausmaß und die 

Bedeutung der Unsicherheiten zukünftig aus Sicht der Unternehmensverbände entwickeln bzw. verän-

dern werden. Die Verbände konnten hierbei erneut vorgegebene Antwortskalen benutzen und die dort 

gegebenen Antworten zudem in freien Textfeldern begründen. Abbildung 46 stellt die entsprechenden 

Antworten der Unternehmensverbände im Überblick dar.     

                                     Zukünftige Erwartungen    

Ver-
bände 

Verfügbarkeits-
unsicherheit 

Qualitäts-
unsicherheit 

Preisunsicherheit 
Herkunfts-

unsicherheit 

DeSH 

(Säge-
indust-

rie) 

Rohstoff-
verknappung 

• Zunehmende stoffl./ 
energet. Nutzungs-
konkurrenz   

• Zunehmende Nut-
zungsbeschränkun-
gen im Wald 

• Angebotsverknap-
pung bei Nadelholz 
durch Waldbau 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
größere Rolle spie-
len 

• Hohe Rohstoff-, 
Energie- und Produk-
tionskosten erfordern 
effizienten Rohstoff-
einsatz; Qualität ist 
entscheidend 

Gleichbleibend    
hohes Preisniveau 

• Aufgrund kontinuier-
lich hoher Nachfrage                                             

• Keine weiteren 
Preissteigerungen; 
eher beschleunigter 
Wandel der Abneh-
merstruktur 

• Zukünfige Bedeu-
tung: wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: weder leichter 
noch schwieriger 
möglich 

VHI 

(Holz-
werk-
stoffin-
dustrie, 
WPC-
Indust-

rie) 

Rohstoff-
verknappung 

• Gefahr von Markt-
verdrängungen und 
Standortverlagerun-
gen (Veränderung  
der Marktstruktur) 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
gleichbleibende 

Rolle spielen  

Steigende bis stark 
steigende Rohstoff-
preise 

• Zukünftige Bedeu-
tung: wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: schwieriger 
möglich 

VdDW 

(Möbel-
indust-

rie) 

Rohstoff-
verknappung 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
größere Rolle spie-
len 

• Ursache: höhere 
chemische Anforde-
rungen (gesetzliche 
Vorgaben) 

Steigende          
Rohstoffpreise 

• Zunahme der regula-
tiven Anforderungen 

• Zukünftige Bedeu-
tung: sehr wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: leichter mög-
lich 

• Prozesse werden 
sich aufgrund gesetz-
lichen Drucks einstel-
len 
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EPLF 

(Lami-
natin-

dustrie) 

Gleichbleibendes 
Rohstoffangebot 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
gleichbleibende  
Rolle spielen  

k. A. • Zukünfige Bedeu-
tung:  sehr wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: leichter mög-
lich 

VDP 

(Zell-
stoff- 
und  

Papier-
indust-

rie) 

Rohstoff-
verknappung 

• Steigende ausländi-
sche Nachfrage (Chi-
na) führt zu einem 
verringerten Roh- 
stoffangebot 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
größere Rolle spie-
len   

• Das Qualitätsmana-
gement hat für die 
Papierindustrie einen 
hohen Stellenwert 

• Initiativen zur Ver-
besserung der Altpa-
pierqualitäten und der 
Holzlogistik-Systeme 

Steigende          
Rohstoffpreise 

• Bei Holz und SNP: 
wahrscheinlich Markt-
verdrängungen und 
Stabilisierung der 
Preise                                  

• Bei Zellstoff: welt-
weiter Kapazitätsaus-
bau reduziert Preis-
druck                                                  

• Bei Altpapier: ab-
hängig vom künftigen 
Qualitätsmanagement 
und dem Aufbau bzw. 
der Verbesserung 
ausländischer Erfas-
sungssysteme 

• Zukünftige Bedeu-
tung: sehr wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: leichter mög-
lich 

• Der Aufbau und die 
ständige Verbesse-
rung von Rückver-
folgbarkeitssystemen 
werden die praktische 
Umsetzung freiwilli-
ger und gesetzlicher 
Vorgaben vermutlich 
stark vereinfachen 

VDW 

(Verpa-
ckungs-
indust-

rie) 

Gleichbleibendes 
Rohstoffangebot 

• Eine weiter steigen-
de Nachfrage in Asien 
wird nicht erwartet; es 
besteht dort selbst 
noch deutliches Po-  
tenzial bei der Altpa-
piersammlung 

• Qualitätsschwan-
kungen werden eine 
größere Rolle spie-
len                                

• Initiativen zur Siche-
rung bzw. Verbesse-
rung der Rohstoff-
qualitäten 

• Ziel: Produkteigen-
schaften verbessern 
bzw. festigen 

Steigende          
Rohstoffpreise 

• Aufzeichnungen zei-
gen verkürzte Interval-
le zwischen steigen-
den und fallenden 
Preisen                                     

• Höhe der Preis-
schwankungen      
geht zurück 

• Zukünftige Bedeu-
tung: sehr wichtig 

• Zukünftige Möglich-
keit der Herkunftsan-
gabe: leichter mög-
lich 

• Zunehmende Be-
deutung durch ver-
stärkte Nachfrage  
von Kundenseite 

• Kontinuierlicher 
Ausbau der vorhan-
denen Infrastruktur 

Abbildung 46: Zukünftige Erwartungen der Unternehmensverbände bezüglich der besonderen Unsi-
cherheiten (Anmerkungen: k. A. = keine Angaben; SNP = Sägenebenprodukte; bei den Hervorhebun-
gen handelt es sich um die Angaben auf den jeweils vorgegebenen Antwortskalen; siehe auch Ab-
schnitt 3.2.2)    

Verfügbarkeitsunsicherheit. Vier der sechs Unternehmensverbände gehen aufgrund der in Abschnitt 

3.2.3.1 genannten Ursachen zukünftig von einer Rohstoffverknappung und somit von einer Verschär-

fung der damit verbundenen Probleme aus (siehe vorherigen Abschnitt). Der VHI sprach in diesem 

Zusammenhang erneut die bereits dargestellten schwerwiegenden Konsequenzen an, die durch eine 

unzureichende Rohstoffversorgung verursacht werden können. Gemäß dem Verband besteht zukünftig 

die Gefahr, dass die anhaltende Rohstoffverknappung zu einer Verdrängung von Marktteilnehmern 

bzw. ganzer Branchen in rohstoffreichere Regionen im Ausland führt (vgl. VHI, Absatz 7). Erste Anzei-

chen hierfür seien bereits erkennbar. Als Hauptursache für die erwartete Rohstoffknappheit wurde die 
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wachsende Nachfrage aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bei 

nachwachsenden Rohstoffen genannt (vgl. DeSH, Absatz 7). Da eine Umstellung der Produktion auf 

andere Rohstoffe nicht problemlos möglich ist und alternative Lieferanten bei einer regionalen Beschaf-

fung oftmals nicht verfügbar sind (siehe Abschnitt 3.2.3.2), wird die von den Verbänden erwartete Roh-

stoffverknappung auch die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen den 

Industrien im Cluster Forst und Holz vergrößern.  

Auffällig ist, dass der EPLF und der VDW im Gegensatz zu den anderen Verbänden zukünftig mit ei-

nem gleichbleibenden Rohstoffangebot rechnen (vgl. EPLF, Absatz 7; VDW, Absatz 7). Dies verdeut-

licht erneut industriespezifische Unterschiede. So nutzt die Verpackungsindustrie nahezu ausschließlich 

Rohstoffe aus Altpapier, bei denen keine energetische Nutzungskonkurrenz zu beobachten ist (siehe 

Abschnitt 3.1.3 und 3.1.4). Da in Deutschland zudem ein etabliertes Recyclingsystem für Altpapier exis-

tiert (vgl. VDP 2014, S. 25), wird seitens des VDW mit einem relativ stabilen Rohstoffangebot gerechnet 

(vgl. VDW, Absatz 7). Etwas überraschend ist hingegen die Antwort des EPLF, da alle der Laminatin-

dustrie vorgelagerten Wertschöpfungsstufen (Säge- und Holzwerkstoffindustrie) zukünftig von einer 

Rohstoffverknappung ausgehen. Auf die möglichen Ursachen dieser unterschiedlichen Wahrnehmun-

gen bezüglich der (zukünftigen) Verfügbarkeitsunsicherheit entlang der Wertschöpfungskette wurde 

bereits in Abschnitt 3.2.3.1 eingegangen. Abzuwarten bleibt, ob die Laminatindustrie ihre Meinung zu-

künftig ebenfalls ändern und wie ihre Lieferanten von einer Verknappung der Rohstoffe ausgehen wird.      

Industriespezifisch sind zudem die Ursachen, die zu der prognostizierten Rohstoffverknappung führen. 

So gab der DeSH für die Sägeindustrie neben der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz vor al-

lem den Waldbau und die zunehmenden Nutzungsbeschränkungen im Wald als Ursachen an, wohin-

gegen der VDP und der VDW für die Papier- und Verpackungsindustrie speziell die Nachfrageentwick-

lung im Ausland als Ursache nannten (vgl. DeSH, Absatz 7; VDP, Absatz 7). Dies verdeutlicht erneut 

die bereits beschriebenen unterschiedlichen Beschaffungs- und Absatzmärkte der hier betrachteten 

Industrien (Sägeindustrie regional; Papier- und Verpackungsindustrie international). Auffällig dabei ist 

jedoch, dass der VDP zukünftig von einer erhöhten ausländischen Nachfrage ausgeht, wohingegen der 

VDW keine Nachfragesteigerungen erwartet. Dieser scheinbare Widerspruch wird dadurch erklärt, dass 

sich die Antwort des VDP vor allem auf Zellstoff bezieht, die des VDW hingegen auf Altpapier.         

Qualitätsunsicherheit. Vier der sechs Verbände gaben an, dass Qualitätsschwankungen bei den Roh-

stoffen zukünftig bspw. aufgrund steigender gesetzlicher Anforderungen eine größere Rolle spielen 

werden. Dementsprechend verschärfen sich auch die damit verbundenen Probleme (siehe vorherigen 

Abschnitt). Bemerkenswert dabei ist, dass der VdDW in diesem Zusammenhang vor allem chemische 

Grenzwerte nannte, die für die Möbelindustrie von Bedeutung sind (vgl. VdDW, Absatz 12,16). Wie 

bereits in Abschnitt 3.1.4 dargestellt, werden die aktuell gültigen Formaldehyd-Grenzwerte (Klasse E1) 

bei den von der Möbelindustrie verwendeten Span- und MDF-Platten als unzureichend angesehen und 

entsprechend kritisch diskutiert. Sollte es hier zu einer Verschärfung der Grenzwerte kommen, würden 

auch Qualitätsschwankungen bzw. Schwankungen bei den chemischen Eigenschaften zukünftig an 

Bedeutung gewinnen. Auffällig ist zudem, dass nur der VHI und der EPLF von einer gleichbleibenden 

Bedeutung der Qualitätsunsicherheit ausgehen (vgl. EPLF, Absatz 16; VHI, Absatz 16). Die Ursache 
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hierfür sind erneut industrie- bzw. produktspezifische Unterschiede. So ist die Toleranzgrenze gegen-

über Qualitätsschwankungen in der Holzwerkstoffindustrie höher als bspw. in der Papierindustrie, was 

die Antwort des VHI erklärt (siehe Abschnitt 3.2.3.2). Die Antwort des EPLF ist ebenfalls plausibel, da in 

der Laminatindustrie vor allem MDF-Platten als Rohstoff genutzt werden, bei denen aufgrund ihrer ho-

mogenen Struktur Qualitätsschwankungen nur eine untergeordnete Rolle spielen (vgl. Informations-

dienst Holz 2009, S. 10; siehe auch Abschnitt 3.1.3). Als mögliche Reaktion auf die zukünftig höhere 

Bedeutung der Qualitätsunsicherheit wurden von der Papier- und Verpackungsindustrie verschiedene 

Initiativen zur Sicherung und Verbesserung der Rohstoffqualitäten initiiert, die bspw. die Holz-Logistik 

oder das Qualitätsmanagement betreffen (vgl. VDP, Absatz 16; VDW, Absatz 16). Ziel dabei ist es, die 

Produkteigenschaften weiterhin zu verbessern bzw. zu festigen.  

Preisunsicherheit. Vier der sechs Unternehmensverbände gehen von weiter steigenden Rohstoffprei-

sen aus und nannten als Ursache hierfür vor allem die kontinuierlich hohe Nachfrage aufgrund der stoff-

lich-energetischen Nutzungskonkurrenz. Damit einher geht auch eine Verschärfung der im vorherigen 

Abschnitt genannten Probleme. Der EPLF machte hierzu aus kartellrechtlichen Gründen keine Anga-

ben (vgl. EPLF, Absatz 25; IHB 2011) und lediglich der DeSH gab an, dass zukünftig in etwa gleichblei-

bende Rohstoffpreise erwartet werden (vgl. DeSH, Absatz 25). Der Verband begründete seine Antwort 

damit, dass bereits ein hohes Preisniveau erreicht sei und es in der Sägeindustrie eher zu Marktver-

drängungen und einem anhaltenden Konsolidierungsprozess kommt, als zu weiter steigenden Roh-

stoffpreisen. Dies veranschaulicht erneut die aus volkswirtschaftlicher Sicht schwerwiegenden Folgen 

der Preisunsicherheit bei den Rohstoffen (siehe vorherigen Abschnitt) und führt dazu, dass mehrere 

Verbände zukünftig aufgrund von Werksschließungen und der Abwanderung ins Ausland eine Verände-

rung der Marktstruktur erwarten. Hierzu passt die Antwort des VDW, wonach Preisschwankungen bei 

den Rohstoffen zwar häufiger auftreten, deren Höhe jedoch aufgrund eines anhaltend hohen Preisni-

veaus zurückgeht (vgl. VDW, Absatz 25).  

Bei der zukünftigen Preisentwicklung sind zudem produktspezifische Unterschiede zu beachten, wie die 

Antwort des VDP verdeutlicht (vgl. VDP, Absatz 25). Bei Holz und Sägenebenprodukten wird es wahr-

scheinlich aufgrund der wachsenden (energetischen) Nachfrage zu den oben beschriebenen Marktver-

drängungen kommen, in deren Folge sich die Rohstoffpreise auf einem hohen Niveau stabilisieren wer-

den. Bei Zellstoff steht der wachsenden Nachfrage hingegen ein weltweiter Kapazitätsausbau gegen-

über, weshalb der VDP hier zukünftig keine Preissteigerungen erwartet. Bei Altpapier werden die Preise 

durch den weltweiten Auf- bzw. Ausbau der entsprechenden Sammelsysteme beeinflusst, wobei spezi-

ell Schwellenländern wie China eine entscheidende Rolle zukommt. Die zukünftige Preisentwicklung ist 

somit produktspezifisch und jeweils abhängig von Angebot und Nachfrage. Industrie- bzw. produktspe-

zifisch ist auch die Antwort des VdDW, welcher angab, dass eine Zunahme der regulativen Anforderun-

gen in Zukunft zu steigenden Rohstoffpreisen führen kann (vgl. VdDW, Absatz 25). Aufgrund strengerer 

gesetzlicher Formaldehyd-Grenzwerte muss die Möbelindustrie eventuell Holzwerkstoffe mit veränder-

ten (chemischen) Eigenschaften verwenden, was wiederum mit höheren Kosten verbunden ist. Insge-

samt erwarten die Unternehmensverbände somit tendenziell steigende bzw. anhaltend hohe Rohstoff-

preise und eine Verschärfung der damit einhergehenden Probleme (siehe Abschnitt 3.2.3.3).  
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Herkunftsunsicherheit. Alle Verbände erklärten, dass die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen zu-

künftig wichtig bzw. sehr wichtig sein wird und nannten als Ursache hierfür die steigenden Kundenan-

forderungen sowie die jeweiligen gesetzlichen Anforderungen. Dabei sind jedoch erneut industriespezi-

fische Unterschiede erkennbar. Während der VDP und VDW den Herkunftsnachweis bei den Rohstof-

fen in der Papier- und Verpackungsindustrie als sehr wichtig erachten, schätzen der DeSH und VHI 

dessen zukünftige Bedeutung für die Säge- und Holzwerkstoffindustrie etwas geringer ein. Die Ursache 

hierfür sind erneut die bereits beschriebenen unterschiedlichen Beschaffungsmärkte der jeweiligen In-

dustrien (Säge- und Holzwerkstoffindustrie regional; Papier- und Verpackungsindustrie international) 

(siehe Abschnitt 3.1.4). Auffällig dabei ist jedoch, dass selbst der DeSH, welcher den Herkunftsnach-

weis in der Sägeindustrie momentan als weniger bedeutsam einstuft (siehe Abschnitt 3.2.3.2), diesen 

zukünftig als wichtig erachtet (vgl. DeSH, Absatz 34). Erklärt wird dies durch die zunehmende Sensibili-

sierung der Kunden und die höheren gesetzlichen Anforderungen (siehe EU-Holzhandelsverordnung). 

Die Mehrheit der Verbände sagte zudem aus, dass die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen zukünftig 

leichter möglich sein wird, da die entsprechenden Nachweissysteme und die erforderliche Infrastruktur 

aufgrund des gesetzlichen Drucks permanent weiterentwickelt werden. Dies bedeutet, dass die durch 

Herkunftsunsicherheit verursachten Probleme (siehe vorherigen Abschnitt) zukünftig zwar aufgrund der 

sich ergebenden gesetzlichen Sanktionen und Kundensanktionen an Bedeutung gewinnen, gleichzeitig 

aber auch die Herkunftsunsicherheit durch eine ständige Verbesserung der Nachweissysteme verrin-

gert wird. Ob allerdings eine vollständige Rückverfolgbarkeit der Rohstoffe entlang der gesamten Liefe-

rantenkette in Zukunft möglich ist, bleibt angesichts der in Abschnitt 3.1.4 genannten Schwierigkeiten 

(Vermischung und Weiterverarbeitung der Rohstoffe, Umschlag in Transferländern) zweifelhaft.     

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes wurde untersucht, wie sich das Ausmaß und die Bedeu-

tung der hier betrachteten Unsicherheiten in Zukunft aus Sicht der befragten Unternehmensverbände 

entwickeln bzw. verändern werden (siehe Teilforschungsfrage 4). Die Mehrheit der Verbände gab dabei 

an, dass sich die Verfügbarkeitsunsicherheit zukünftig durch eine Verknappung des Rohstoffangebo- 

tes weiterhin erhöhen wird und sich damit auch die mit ihr verbundenen Probleme verschärfen (siehe   

Abschnitt 3.2.3.3). Hauptursache für die drohende Rohstoffknappheit ist die wachsende Nachfrage 

aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz. Rohstoffengpässe gelten als 

wahrscheinlich und deren Folgen reichen bis hin zur Abwanderung ganzer Industrien. Erste Anzeichen 

hierfür sind gemäß den Verbänden bereits erkennbar. Da es sich beim Cluster Forst und Holz um einen 

bedeutsamen Wirtschaftszweig in Deutschland handelt (siehe Abschnitt 3.1.1), sind diese Entwicklun-

gen auch aus volkswirtschaftlicher Sicht problematisch. Gleichzeitig führt die erwartete Rohstoffver-

knappung dazu, dass in Zukunft die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwi-

schen den Industrien im Cluster Forst und Holz weiter zunehmen werden.      

Die Mehrheit der Verbände gab zudem an, dass die Qualitätsunsicherheit bei den Rohstoffen zukünftig 

aufgrund steigender gesetzlicher Anforderungen eine größere Rolle spielen wird. Dementsprechend 

erhöht sich auch die Bedeutung der durch sie verursachten Probleme (siehe vorherigen Abschnitt). Im 

Rahmen der Analyse wurde jedoch deutlich, dass hierbei industrie- bzw. produktspezifische Unter-

schiede zu beachten sind, wie bspw. die Antwort der Laminatindustrie zeigte. Ferner rechnen die Ver-
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bände in Zukunft aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz mit tenden-

ziell steigenden bzw. anhaltend hohen Rohstoffpreisen. Daher gehen sie mehrheitlich von einem anhal-

tenden Konsolidierungsprozess sowie damit einhergehenden Werksschließungen und Standortverlage-

rungen aus, was erneut die schwerwiegenden Konsequenzen der Preisunsicherheit bei den Rohstoffen 

verdeutlicht. Generell zeigte die Analyse jedoch, dass die zukünftige Preisentwicklung produktspezi-

fisch und jeweils abhängig von Angebot und Nachfrage ist.  

Alle Verbände erklärten zudem, dass die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen in Zukunft wichtig bzw. 

sehr wichtig sein wird und nannten als Ursache hierfür die steigenden Kundenanforderungen sowie die 

jeweiligen gesetzlichen Anforderungen. Dementsprechend werden auch die mit der Herkunftsunsicher-

heit verbundenen Probleme an Bedeutung gewinnen (siehe Abschnitt 3.2.3.3). Gleichzeitig gab die 

Mehrheit der Verbände jedoch an, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig leichter 

möglich sein wird, da die entsprechenden Nachweissysteme und die erforderliche Infrastruktur auf-

grund des gesetzlichen Drucks permanent weiterentwickelt werden. Ob allerdings eine vollständige 

Rückverfolgbarkeit der Rohstoffe entlang der gesamten Lieferantenkette in Zukunft möglich ist, bleibt 

zweifelhaft. Die von den Unternehmensverbänden angesprochenen zukünftigen Entwicklungen (d. h. 

die identifizierten Subkategorien) sind in Abbildung 47 überblicksartig dargestellt.   

•      Verfügbarkeitsunsicherheit               •      Qualitätsunsicherheit  

        •       Zukünftige Erwartungen                                          •       Zukünftige Erwartungen  

• Veränderungen                       •       Vorgabe und Veränderung  

beim Rohstoffangebot                                          •       gesetzlicher Grenzwerte 

• Zukünftige stofflich/energetische               •       Initiativen zur Sicherung/Verbes-  

Nutzungskonkurrenz                                            •       serung der Rohstoffqualitäten     

• Nachfrageentwicklung im Ausland              

• Veränderung der Marktstruktur                                                                                                                               

•      Preisunsicherheit                             •      Herkunftsunsicherheit  

        •       Zukünftige Erwartungen                                          •       Zukünftige Erwartungen  

• Veränderungen                                           •       Kundenanforderungen 

beim Rohstoffangebot                                •       Gesetzliche Anforderungen 

• Veränderungen bei                                       •       Aufbau/Weiterentwicklung von 

der Rohstoffnachfrage                                        •       Erfassungs- und Nachweis-      

• Veränderung der Marktstruktur                              •       systemen  

                                           
Abbildung 47: Induktiv gebildete Subkategorien  

Trotz industrie- bzw. produktspezifischer Unterschiede wurde im Rahmen der Analyse insgesamt deut-

lich, dass sich aus Sicht der befragten Unternehmensverbände zukünftig die Bedeutung der hier be-

trachteten Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz weiter erhöhen wird. Damit einher 

geht auch eine Verschärfung der mit ihnen verbundenen Probleme.     
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3.2.4 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse  

Im Rahmen dieser Studie wurde erstmals empirisch untersucht, wie bedeutsam die besonderen Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe tatsächlich sind. Die vorab durchgeführte Literatur-

analyse zeigte, dass bisher nur wenige wissenschaftliche Beiträge hierzu existieren und es sich dabei 

zudem ausschließlich um theoretische Betrachtungen handelt. Ziel der Studie war es daher, nicht nur 

die verschiedenen, theoretisch möglichen Unsicherheitsarten und -quellen aufzuzeigen, sondern empi-

risch zu untersuchen, wie bedeutsam diese in der Praxis sind, welche Herausforderungen und Proble-

me sich aus ihnen ergeben können und welche Rolle die besonderen Unsicherheiten zukünftig spielen 

werden. Die Analyse basierte dabei auf den zuvor dargestellten Leitprodukten und Industrien des Clus-

ters Forst und Holz, da diese hierfür gut als Anwendungsbeispiel geeignet sind. Das Cluster Forst und 

Holz stellt einen bedeutsamen Wirtschaftszweig in Deutschland dar, der bisher allerdings, abgesehen 

von den in Abschnitt 3.1.1 genannten Clusterstudien, wissenschaftlich kaum untersucht wurde. Dies 

sollte jedoch im Rahmen der hier vorgestellten Studie geschehen.  

Da die Studie dem Bereich der Primärforschung zuzuordnen ist, wurde ein qualitatives Forschungsde-

sign gewählt, um das zu untersuchende Themengebiet zunächst explorativ zu erschließen. Die Befra-

gung fand zudem auf Ebene der Unternehmensverbände statt, um so einen ersten und möglichst um-

fassenden Einblick in die Industrien des Clusters Forst und Holz zu erhalten. Gleichzeitig können da-

durch generelle Entwicklungen bzw. Herausforderungen in den jeweiligen Industrien aufgezeigt werden. 

Die breit angelegte und mehrere Industrien umfassende Studie ermöglicht zudem eine Betrachtung 

entlang der gesamten Wertschöpfungskette und einen Vergleich zwischen den einzelnen Industrien. 

Sie liefert damit differenziertere und umfassendere Erkenntnisse, als bspw. die bereits beschriebene 

Erhebung von Friedemann et al. (2011). Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse bezüglich der 

in Abschnitt 3.2.1 aufgeworfenen Teilforschungsfragen jeweils kurz zusammenfassend dargestellt:  

Existieren die Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit, Qualität, Preise und Herkunft                      

der Rohstoffe tatsächlich im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben diese                         

Unsicherheiten und sind alle Industrien davon gleichermaßen betroffen? 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die genannten Unsicherheiten tatsächlich bei den hier betrach-

teten Leitprodukten und Industrien im Cluster Forst und Holz auftreten. Ferner wurde sichtbar, auf wel-

che Ursachen diese Unsicherheiten zurückgeführt werden können. Hierbei handelt es sich oftmals um 

natürliche Faktoren (z. B. Wetter- und Witterungseinflüsse, Kalamitäten oder ein Verderben während 

der Lagerung) sowie Faktoren, die typisch für nachwachsende Rohstoffe sind (z. B. die zunehmende 

stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz). Während der Analyse waren jedoch auch industrie- bzw. 

produktspezifische Unterschiede erkennbar, wie bspw. die verschiedenen Marktstrukturen der jeweili-

gen Industrien. Zudem wurde deutlich, dass die angesprochenen Ursachen weitgehend den Unsicher-

heitsquellen des in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 erarbeiteten Systematisierungsansatzes entsprechen bzw. 

diesen zugeordnet werden können. Die zuvor in der Literatur identifizierten Unsicherheitsquellen wur-

den somit auch von den befragten Unternehmensverbänden angesprochen, was zeigt, dass diese tat-

sächlich existieren und relevant für die Industrien im Cluster Forst und Holz sind. Der entwickelte Sys-
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tematisierungsansatz erscheint somit aus praktischer Sicht ebenfalls gut geeignet, um die verschiede-

nen Unsicherheitsarten und -quellen bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu strukturieren. 

In ihren Antworten gingen die Verbände nicht nur auf die jeweiligen Unsicherheitsquellen ein, sondern 

zeigten auch bestehende Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Unsicherheitsarten auf. Dabei 

wurde deutlich, dass die Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen als weitgehend separates Thema 

wahrgenommen wird, das kaum Überschneidungen zu den anderen Unsicherheitsarten aufweist.  

Im Rahmen der Analyse war zudem erkennbar, dass es in den hier betrachteten Industrien im Cluster 

Forst und Holz zu Rohstoffabhängigkeiten und damit verbundenen Machtunterschieden zwischen Un-

ternehmen kommen kann. Ursachen hierfür sind die zunehmende Rohstoffverknappung (stofflich-

energetischen Nutzungskonkurrenz), die teilweise begrenzte Anzahl alternativer Lieferanten (regionalen 

Beschaffung) sowie die Abhängigkeit von bestimmten Rohstoffqualitäten bei der Produktion (Aus-

schluss alternativer Rohstoffe). Dies wird in Abbildung 48 grafisch veranschaulicht.  

 

 

 

 

 

 

Abbildung 48: Ursachen und Folgen von Rohstoffabhängigkeiten im Cluster Forst und Holz  

Da die Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede den Güteraustausch zwischen Unternehmen 

beeinflussen und sich auf die Wahl effizienter Koordinationsformen auswirken, werden diese beiden 

Industriemerkmale im weiteren Verlauf dieser Arbeit explizit berücksichtigt (siehe Abschnitt 4.3.1.1).  

Dabei ist zu beachten, dass Machtunterschiede zwischen den Unternehmen nicht nur durch beste-

hende Rohstoffabhängigkeiten verursacht werden können, sondern auch durch die unterschiedlichen      

Marktstrukturen der jeweiligen Industrien (z. B. Konzentrationsgrad, Größe der Unternehmen, Anzahl 

der existierenden Anbieter und Abnehmer). Der Einfluss dieser Faktoren wird daher im Rahmen der 

anschließend dargestellten Unternehmensbefragung explizit untersucht.        

Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheiten für die jeweiligen Industrien? 

Insgesamt wurde deutlich, dass die hier betrachteten Unsicherheiten von den Verbänden als bedeut-

sam bzw. sehr bedeutsam angesehen werden. Speziell die Preisschwankungen bei den Rohstoffen 

werden von nahezu allen Unternehmensverbänden als sehr bedeutsam eingestuft. Hierbei waren je-

doch erneut auch industriespezifische Besonderheiten erkennbar, die sich auf die unterschiedlichen 

Märkte und Produkte zurückführen lassen. Im Rahmen der Analyse wurden zudem Faktoren identifi-

ziert, die die Bedeutung der untersuchten Unsicherheiten für die verschiedenen Industrien beeinflussen. 

So ist die Bedeutung der Verfügbarkeitsunsicherheit zumindest kurzfristig abhängig von den bestehen-

den Rohstoffvorräten und die Bedeutung der Qualitätsunsicherheit von der entsprechenden Toleranz-

Zunehmende                 
Rohstoffverknappung 

Rohstoff-
abhängigkeiten 

Machtunterschiede 
zwischen Unternehmen 

Begrenzte Anzahl           
alternativer Lieferanten 

Abhängigkeit von bestimm-
ten Rohstoffqualitäten 



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                     129 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

grenze gegenüber Qualitätsschwankungen. Generell hängt die Bedeutung der einzelnen Unsicher-

heitsarten auch stark von den jeweiligen negativen Konsequenzen ab, die sich aus ihnen ergeben kön-

nen. Diese wurden daher im Rahmen der nächsten Teilforschungsfrage näher untersucht.    

Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der betrachteten          

Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme bzw.           

Herausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte? 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die verschiedenen Unsicherheitsarten zu jeweils spezifischen 

Problemen führen und diese teilweise, wie im Fall von Verfügbarkeits- und Preisunsicherheit, über alle 

betrachteten Industrien hinweg sehr ähnlich sind. Allerdings existieren auch hier industrie- bzw. pro-

duktspezifische Unterschiede, wie bei den Folgen der Qualitätsunsicherheit gezeigt werden konnte. 

Ferner wurde deutlich, dass die von den Verbänden genannten Probleme oftmals speziell den Güter-

austausch bzw. die Distribution der Produkte betreffen. Die besonderen Unsicherheiten bei nachwach-

senden Rohstoffen können bspw. zu einer kostenintensiven Lagerhaltung, erschwerten Vertriebskalku-

lation, Lieferproblemen, Vertragsstrafen sowie einem Auftrags- und Kundenverlust führen.        

Bemerkenswert ist zudem, dass es gemäß den Verbänden vor allem bei der Verfügbarkeits- und 

Preisunsicherheit zu schwerwiegenden bzw. existenziellen Konsequenzen, wie etwa Finanzierungs-

problemen, Produktionsstillständen, Werksschließungen oder der Abwanderung ganzer Industrien ins 

Ausland kommen kann und erste Anzeichen hierfür bereits erkennbar sind. Dies erklärt auch die zuvor 

dargestellte große Bedeutung dieser Unsicherheitsarten für die Industrien im Cluster Forst und Holz. 

Die hier betrachteten Unsicherheiten sind in der Praxis somit sehr bedeutsam und können schwerwie-

gende Folgen haben, die nicht nur das einzelne Unternehmen betreffen. Vielmehr sind die aufgezeigten 

Probleme bzw. Herausforderungen auch aus volkswirtschaftlicher Sicht relevant, da das Cluster Forst 

und Holz, wie bereits erläutert, einen wichtigen Wirtschaftszweig in Deutschland darstellt. Gleichzeitig 

verdeutlicht dies auch eindrucksvoll die negativen Konsequenzen, die mit der zunehmenden stofflich-

energetischen Nutzungskonkurrenz und der durch sie verursachten Rohstoffverknappung einhergehen. 

Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten                                      

gibt es seitens der befragten Unternehmensverbände? 

Die Mehrheit der Verbände gab an, dass sich die Verfügbarkeitsunsicherheit zukünftig durch eine Ver-

knappung des Rohstoffangebotes weiterhin erhöhen wird und sich damit auch die mit ihr verbundenen 

Probleme verschärfen. Hauptursache für die drohende Rohstoffknappheit ist die wachsende Nachfrage 

aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz. Rohstoffengpässe gelten als 

wahrscheinlich und können zu den bereits angesprochenen schwerwiegenden Konsequenzen führen. 

Gleichzeitig werden durch die erwartete Rohstoffverknappung auch die bestehenden Rohstoffabhän-

gigkeiten und Machtunterschiede zwischen den Industrien im Cluster Forst und Holz weiter zunehmen. 

Die Verbände gaben zudem an, dass die Qualitätsunsicherheit bei den Rohstoffen zukünftig aufgrund 

steigender gesetzlicher Anforderungen eine größere Rolle spielen wird. Ferner rechnen sie wegen der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz mit tendenziell steigenden bzw. anhaltend 

hohen Rohstoffpreisen. Die Unternehmensverbände erwarten daher einen anhaltenden Konsolidie-
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rungsprozess sowie damit einhergehende Werksschließungen und Standortverlagerungen, was erneut 

die schwerwiegenden Konsequenzen der Preisunsicherheit verdeutlicht. Alle Verbände erklärten zu-

dem, dass die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen in Zukunft bedeutsam bzw. sehr bedeutsam sein 

wird und nannten als Ursache hierfür die steigenden Kundenanforderungen sowie die jeweiligen ge-

setzlichen Anforderungen. Gleichzeitig gab die Mehrheit der Verbände jedoch an, dass der Herkunfts-

nachweis zukünftig leichter möglich ist, da die entsprechenden Nachweissysteme und die erforderliche 

Infrastruktur aufgrund des gesetzlichen Drucks permanent weiterentwickelt werden. Ob allerdings eine 

vollständige Rückverfolgbarkeit der Rohstoffe in Zukunft möglich sein wird, bleibt zweifelhaft.  

Die Ergebnisse der Studie zeigen somit, dass die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden 

Rohstoffen tatsächlich existieren und von den Industrien im Cluster Forst und Holz als bedeutsam an-

gesehen werden. Die verschiedenen Unsicherheitsarten können gemäß den befragten Unternehmens-

verbänden zu jeweils spezifischen und teilweise schwerwiegenden Problemen führen, die auch den 

Güteraustausch erschweren. Zudem wurde deutlich, dass die Verbände davon ausgehen, dass sich die 

Bedeutung der hier betrachteten Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz zukünftig 

weiter erhöhen wird. Damit einher geht auch eine Verschärfung der mit ihnen verbundenen Probleme. 

Um einen reibungslosen Güteraustausch zu gewährleisten, werden effiziente Koordinationsformen 

zwischen Unternehmen daher zunehmend wichtiger, was erneut die Relevanz des hier untersuchten 

Forschungsbereichs aufzeigt.  

Die vorgestellte Studie liefert neue wissenschaftliche Erkenntnisse, da sie erstmals empirisch unter-

sucht, inwiefern die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe in der Praxis 

tatsächlich existieren, wie bedeutsam diese sind, zu welche Problemen bzw. Herausforderungen sie 

führen können und welche Bedeutung die Unsicherheiten zukünftig haben werden. Da bisher nur weni-

ge, ausschließlich theoretische Beiträge zu diesem Thema existieren, stellt die beschriebene empiri-

sche Studie zugleich eine wichtige Erweiterung bzw. Ergänzung der vorhandenen wissenschaftlichen 

Literatur dar. Zudem wurden die Konsequenzen der hier betrachteten Unsicherheiten nicht nur wie bei 

Friedemann (2014) und Geldermann (2012) mit Blick auf die Produktionsplanung untersucht, sondern 

der Fokus lag vielmehr auf generellen Problemen und Herausforderungen sowie jenen, die speziell den 

Güteraustausch betreffen. Insofern liefert die Studie auch hier neue Erkenntnisse.     

Aus Sicht der Unternehmen und Unternehmensverbände ist die vorgestellte Studie ebenfalls interes-

sant, da sie eine Betrachtung entlang der gesamten Wertschöpfungskette und einen Vergleich zwi-

schen den einzelnen Industrien ermöglicht. Die Unternehmen können bspw. erkennen, wie ihre Liefe-

ranten und Abnehmer auf den vor- und nachgelagerten Wertschöpfungsstufen eventuelle Verfügbar-

keits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheiten bei den Rohstoffen bzw. Produkten wahrnehmen 

und bewerten. Gleichzeitig erhalten sie die Möglichkeit, ihre jeweiligen Einschätzungen und zukünftigen 

Erwartungen mit denen der gesamten Industrie abzugleichen. Ein Vergleich der Antworten ist auch aus 

Sicht der Unternehmensverbände interessant. Diese können prüfen, ob die anderen Verbände die mo-

mentane Situation ähnlich einschätzen und zukünftig von den gleichen Entwicklungen ausgehen. Die 

Ergebnisse zeigen bspw., dass die nachgelagerten Industrien die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz und deren Konsequenzen für die Rohstoffverfügbarkeit anders bewerten, als die 
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unmittelbar davon betroffenen vorgelagerten Industrien, obwohl die möglichen Versorgungsengpässe 

die gesamte Wertschöpfungskette betreffen. Ein Vergleich der Antworten kann hier interessante Er-

kenntnisse liefern und zu einer veränderten Wahrnehmung führen.  

Die Studie stellt zudem eine Art Industriereport für das gesamte Cluster Forst und Holz dar, in dem 

aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen aufgezeigt werden. Von herausragender Bedeutung 

sind hierbei die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz und die mit ihr verbundenen 

schwerwiegenden Probleme, die bis hin zu Produktionsstillständen, Werksschließungen und der Ab-

wanderung ganzer Industrien reichen können. Die Ergebnisse der Studie sind somit auch für politische 

Entscheidungsträger relevant, da im Cluster Forst und Holz über 1,3 Mio. Menschen beschäftigt sind 

(vgl. DFWR 2015b) und die holzbasierten Industrien vor allem im ansonsten eher strukturschwachen 

ländlichen Raum einen sehr bedeutsamen Wirtschaftszweig darstellen (vgl. DeSH 2015a; Holzabsatz-

fonds 2009, S. 21). Die vorliegende Studie kann daher von den Verbänden bei der Kommunikation mit 

politischen Entscheidungsträgern herangezogen werden, um die Bedeutung und Konsequenzen der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz bei nachwachsenden Rohstoffen aufzuzei-

gen. Ziel dabei muss es sein, gemeinsam Maßnahmen zu ergreifen, um die vorhandenen Rohstoffe 

möglichst effizient zu nutzen und die bestehende Nutzungskonkurrenz zu verringern. Dies führt zu den 

bereits in Abschnitt 2.1 beschriebenen Konzepten der ‚Ressourceneffizienz‘ und ‚Kaskadennutzung‘. 

Hierbei ist zukünftig jedoch noch weiterer Forschungsbedarf nötig. Generell gilt es die Frage zu klären, 

welche Ansätze denkbar und auch geeignet sind, um die besonderen Unsicherheiten bei nachwach-

senden Rohstoffen und die mit ihnen verbundenen Probleme zu reduzieren (siehe hierzu auch den 

Ausblick dieser Arbeit in Kapitel 5).             

Mögliche Limitationen der Studie können a) die Erhebungsmethode und b) die Auswertungsmethode 

betreffen. Bei der Datenerhebung kann zunächst kritisch angemerkt werden, dass lediglich ein Verband 

je Industrie befragt wurde. Allerdings handelte es sich hierbei um die jeweiligen Bundesverbände, die 

auch die einzelnen Landes- bzw. Regionalverbände vertreten. Zudem haben die bundesweit agieren-

den Verbände den besten Gesamtüberblick über die aktuellen Entwicklungen und Herausforderungen 

in den hier betrachteten Industrien. Ein weiterer möglicher Kritikpunkt ist, dass die Verbände nicht alle 

Unternehmen in den jeweiligen Branchen vertreten. Die absolute Mehrheit der Unternehmen ist jedoch 

in Verbänden organisiert (z. B. vertritt der VDP nach Umsatz 90 % der Papierindustrie; vgl. VDP 

2015a), weshalb die Ergebnisse dieser Studie als repräsentativ für die hier betrachteten Industrien an-

gesehen werden können. Ein limitierender Faktor könnte zudem sein, dass die Antworten lediglich die 

subjektive Meinung eines Einzelnen (des Befragten) darstellen und nicht für die gesamte Branche gel-

ten. Dem ist jedoch zu entgegnen, dass sich der Fragebogen an die Geschäftsführer bzw. den Vor-

stand der jeweiligen Verbände richtete und diese Personen mit der Gesamtentwicklung in den einzel-

nen Industrien bestens vertraut sind. Zudem wurde der Fragebogen in mehreren Fällen nachweislich 

gemeinsam von den Vorstandsmitgliedern der jeweiligen Verbände ausgefüllt, was dazu führt, dass die 

hier vorgestellten Ergebnisse nicht die Meinung eines Einzelnen, sondern vielmehr einen allgemein 

gültigen Konsens darstellen.  
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Bezüglich der Auswertungsmethode ist vor allem die generelle Kritik an qualitativer Forschung zu nen-

nen, da diese auch speziell für qualitative Inhaltsanalysen gilt. Angemahnt wird hierbei, dass die Aus-

wertung stets subjektiven Einflüssen unterliegt (z. B. der persönlichen Einschätzung des Forschers 

beim Codieren), die sich auf die Güte der Ergebnisse auswirken können (vgl. Mruck/Breuer 2003). Im 

Gegensatz zur quantitativen Forschung ist die Reliabilität (Zuverlässigkeit) und Validität (Gültigkeit) der 

Ergebnisse bei qualitativen Analysen nicht objektiv in Form einer statistischen Kennzahl (z. B. Reliabili-

tätskoeffizienten) berechenbar, da hierfür die notwendige Datengrundlage fehlt (vgl. Kuckartz 2012, 

S. 24). Lange Zeit wurde daher kritisch diskutiert, inwiefern die traditionellen Reliabilitäts- und Validi-

tätskonzepte auf qualitative Analysen übertragen werden können oder ob nicht vielmehr spezielle quali-

tative Gütekriterien erforderlich sind (vgl. Kuckartz 2012, S. 23-25, 165-169; Mayring 2010, S. 116-122). 

Dabei wurde deutlich, dass die Gütekriterien für qualitative Analysen stärker prozessorientiert sein 

müssen, d. h. sich auf den Auswertungsprozess an sich beziehen, statt auf die eigentlichen Ergebnisse, 

da deren Güte nicht direkt bestimmt werden kann. Ziel dabei ist es, den Auswertungsprozess möglichst 

transparent darzustellen, um so den Vorwurf der Subjektivität zu begegnen und die (intersubjektive) 

Nachvollziehbarkeit und Überprüfbarkeit der Ergebnisse zu erhöhen (vgl. Kuckartz 2012, S. 167-168).  

Zu diesem Zweck wurde der Auswertungsprozess in Abschnitt 3.2.2 detailliert beschrieben. Die Aus-

wertung erfolgte systematisch, regelgeleitet und nach einem vorab definierten Ablaufmodell, welches 

die einzelnen Analyseschritte verdeutlicht. Die gebildeten Kategorien wurden definiert und jeweils mit 

prägnanten Ankerbeispielen versehen, um so die Zuordnung der Textstellen zu erleichtern und die 

Nachvollziehbarkeit des Codierprozesses zu erhöhen. Das gesamte Kategoriensystem inklusive aller 

Definitionen und Ankerbeispiele kann im Anhang eingesehen werden (siehe Anhang 2 und 3). Um sub-

jektive Einflüsse zu vermeiden und die Qualität des Codierprozesses zu sichern, wurde die Zuordnung 

der Textstellen von einem zweiten wissenschaftlichen Mitarbeiter stichprobenhaft überprüft. Zudem 

erfolgte die Auswertung mit Hilfe einer speziellen Software zur qualitativen Datenanalyse (MAXQDA), 

wodurch die Nachvollziehbarkeit, Überprüfbarkeit und Dokumentation der Ergebnisse ebenfalls verbes-

sert wird (vgl. Kuckartz 2012, S. 168).         

Die hier vorgestellte Studie lieferte einen ersten empirischen Einblick in die Industrien des Clusters 

Forst und Holz. Sie untersuchte, inwiefern die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe in der Praxis tatsächlich existieren, wie bedeutsam diese sind, zu welche Problemen bzw. 

Herausforderungen sie führen können und welche Bedeutung die Unsicherheiten zukünftig haben wer-

den. Die Studie stellt somit eine weitere Teilantwort hinsichtlich der ersten Forschungsfrage dar. Zu-

gleich bildet sie die Grundlage für die im Folgenden dargestellte Unternehmensbefragung. Ziel dieser 

zweiten empirischen Studie ist es, die hier getroffenen Aussagen zu quantifizieren und zudem weitere 

Faktoren zu untersuchen, die nicht auf Ebene der Unternehmensverbände erhoben werden können, um 

so die erste Forschungsfrage abschließend zu beantworten.    
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3.3 Befragung der Unternehmen im Cluster Forst und Holz 

In der zuvor dargestellten Studie wurde erstmals empirisch untersucht, wie bedeutsam die besonderen 

Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe tatsächlich sind. Bisher existierten hierzu nur 

wenige wissenschaftliche Beiträge, die zudem ausschließlich theoretischer Natur waren (vgl. Friede-

mann 2014, S. 39, 42-43; Friedemann/Schumann 2011, S. 49). Um das Themengebiet zunächst explo-

rativ zu erschließen, wurde daher ein qualitatives Forschungsdesign gewählt. Zudem fand die Befra-

gung auf Ebene der Unternehmensverbände statt, um so einen ersten und möglichst umfassenden 

Einblick in die Industrien des Clusters Forst und Holz zu erhalten. Zugleich war es dadurch möglich, 

generelle Entwicklungen und Herausforderungen in den jeweiligen Industrien aufzuzeigen.  

Die qualitative Analyse ermöglichte allerdings keine Quantifizierung der getroffenen Aussagen. Um die 

Wertschöpfungsketten und den Güteraustausch im Cluster Forst und Holz effizient zu gestalten, müs-

sen die vorhandenen Unsicherheiten jedoch nicht nur identifiziert (siehe Abschnitt 3.1.4 und 3.2.3.1), 

sondern auch deren Ausmaß gemessen werden. Nur durch diese Quantifizierung ist es möglich, ab-

schließend zu beurteilen, wie bedeutsam die hier betrachteten Unsicherheiten und deren Konsequen-

zen tatsächlich für die Industrien im Cluster Forst und Holz sind. Der in diesem Abschnitt dargestellten 

zweiten empirischen Studie liegt daher ein quantitatives Forschungsdesign zugrunde. Die Studie ist 

wichtig für den weiteren Verlauf der Arbeit, da sie das Ausmaß der Unsicherheiten misst und dadurch 

ermittelt, wie bedeutsam bzw. relevant die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen sind (siehe Kapitel 4). 

Später werden im Ausblick dieser Arbeit zudem verschiedene Ansätze aufgezeigt, um das Ausmaß der 

hier betrachteten Unsicherheiten zu reduzieren.        

Im Gegensatz zur ersten empirischen Studie fand die Befragung im Cluster Forst und Holz diesmal 

direkt auf Unternehmensebene statt, wodurch detailliertere und differenziertere Erkenntnisse ermöglicht 

werden. Während im Rahmen der vorherigen Studie zwar eine Analyse je Industrie erfolgte, war eine 

nähere Betrachtung der einzelnen Leitprodukte hingegen nicht möglich, da diese nur selten explizit 

angesprochen wurden. Wie jedoch in Abschnitt 3.1.4 dargestellt, können das Ausmaß und die Bedeu-

tung der verschiedenen Unsicherheitsarten je Leitprodukt sehr unterschiedlich sein. Daher ist eine diffe-

renziertere Analyse notwendig, die im Rahmen der hier vorgestellten zweiten empirischen Studie erfol-

gen soll. Da die Befragung auf Unternehmensebene stattfand, konnten nun zusätzlich auch die jeweils 

konkret verwendeten Rohstoffe erfasst werden, wodurch nicht nur eine Betrachtung je Industrie, son-

dern zudem eine Analyse der einzelnen Leitprodukte möglich ist.       

Zugleich führte die Unternehmensbefragung zu einer höheren Teilnehmeranzahl als die Befragung der 

Unternehmensverbände, was die bereits angesprochene Quantifizierung der Aussagen und das Prüfen 

von Hypothesen erst ermöglicht. Insgesamt nahmen an der breit angelegten Studie über 100 Unter-

nehmen aus sieben Industrien teil. Im Gegensatz zur ersten empirischen Erhebung konnten diesmal 

auch jene Unternehmen erreicht werden, die nicht in Verbänden organisiert sind.    

Durch die Befragung der Unternehmen war es zudem möglich, weitere Faktoren zu untersuchen, die 

nicht auf Verbandsebene erhoben werden können (siehe Abschnitt 3.3.1). Dabei handelt es sich bspw. 
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um die Art der Lieferantenbeziehung und den Einfluss sozialer Faktoren sowie die bereits in der vorhe-

rigen Studie implizit angesprochenen Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen den 

Unternehmen. Die genannten Faktoren können sich ebenfalls auf den Güteraustausch zwischen Unter-

nehmen auswirken und so die Wahl effizienter Koordinationsformen beeinflussen. Sie wurden daher im 

Rahmen dieser Studie explizit untersucht. Zudem sollte die Frage geklärt werden, inwiefern die beson-

deren Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen tatsächlich Informationsasymmetrien zwischen 

Lieferanten und Abnehmern verursachen, die den Güteraustausch zusätzlich erschweren können (sie-

he Abschnitt 2.4.1).     

Während die zuvor beschriebene empirische Studie zunächst einen ersten Einblick in die verschiede-

nen Industrien des Clusters Forst und Holz ermöglichen und generelle Entwicklungen bzw. Herausfor-

derungen aufzeigen sollte, wurde die im Folgenden dargestellte zweite Studie durchgeführt, um detail-

liertere, differenziertere und quantifizierbare Aussagen zu treffen. Die Befragung der Unternehmens-

verbände führte zu Ergebnissen, die unabhängig von der konkreten Situation einzelner Unternehmen 

waren. Im Rahmen der hier vorgestellten Studie wird nun jedoch speziell die Unternehmensebene be-

trachtet, da sich die Meinungen der einzelnen Unternehmen deutlich voneinander unterscheiden kön-

nen und diese zudem nicht immer den allgemeinen Branchenerwartungen entsprechen müssen. Die 

angesprochenen Unterschiede zwischen der in diesem Abschnitt beschriebenen empirischen Studie 

und der vorherigen werden in Abbildung 49 nochmals zusammenfassend dargestellt.   

 Studie 1 Studie 2 

Untersuchungsziel 
Explorative Erschließung des The-
mengebietes; ersten Einblick in die 

Industrien ermöglichen  

Gewinnung detaillierterer, differenzier-
terer und quantifizierbarer Ergebnisse; 

Erhebung zusätzlicher Faktoren  

Untersuchungsebene Unternehmensverbände Unternehmen 

Forschungsdesign Qualitativ Quantitativ 

Teilnehmeranzahl 6 101 

Erhebungsmethode Schriftliche Befragung Online-Fragebogen 

Auswertungsmethode Qualitative Inhaltsanalyse Statistische Auswertung 

Analyse je Industrie + + 

Analyse je Leitprodukt – + 

Besondere Charakteristika nachwachsender Rohstoffe 

Existenz und Ursachen 
der Unsicherheiten 

+ + 

Bedeutung                
der Unsicherheiten 

+ + 

Probleme bzw. Heraus-
forderungen 

+ + 
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Existenz von Informa-
tionsasymmetrien 

– + 

Zukünftige               
Erwartungen 

+ + 

Besondere Charakteristika der beteiligten Industrien 

Existenz von Roh-
stoffabhängigkeiten 

– + 

Existenz von         
Machtunterschieden 

– + 

Art der Lieferanten-
beziehung 

– + 

Abbildung 49: Gegenüberstellung der beiden empirischen Studien  

Abbildung 49 verdeutlicht, dass sich die beiden empirischen Studien gut ergänzen bzw. aufeinander 

aufbauen. Das zu untersuchende Themengebiet wird aus verschiedenen Perspektiven betrachtet (Un-

ternehmensebene/Verbandsebene) und mit unterschiedlichen Methoden erschlossen (qualitativ/quan-

titativ), um so möglichst umfassende, differenzierte und aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Den 

Untersuchungen liegt damit ein sog. Mixed-Method-Design zugrunde, bei dem qualitative und quantita-

tive Forschungsmethoden sinnvoll miteinander kombiniert werden (vgl. Kuckartz 2012, S. 18; Foscht et 

al. 2009, S. 249). Ziel dabei ist es, dass sich die unterschiedlichen Methoden bzw. Studien ergänzen, 

erweitern und wechselseitig überprüfen sowie ihre jeweiligen Schwächen bzw. Limitationen gegenseitig 

kompensieren (vgl. Friedemann 2014, S. 44). Mit Hilfe der in den kommenden Abschnitten dargestell-

ten Unternehmensbefragung und den dabei gewonnenen Erkenntnissen soll zudem die erste For-

schungsfrage abschließend beantwortet werden. Abbildung 50 zeigt, wie die nachfolgenden Abschnitte 

in die Gesamtarbeit einzuordnen sind.             

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 50: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Abschnittes betrachtet) 

3.3.1 Zielsetzung und Forschungsfragen 

Wie in Abbildung 49 veranschaulicht, soll die hier dargestellte Unternehmensbefragung die zuvor be-

schriebene qualitative Studie ergänzen bzw. erweitern. Ziel dabei ist es, die dort gewonnenen Ergeb-
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nisse zu überprüfen und die getroffenen Aussagen zu quantifizieren. Zudem sollen zusätzliche Fakto-

ren untersucht werden, die nicht auf Verbandsebene erhoben werden können, wie bspw. die Art der 

Lieferantenbeziehung und der Einfluss sozialer Faktoren sowie bestehende Rohstoffabhängigkeiten 

und damit einhergehende Machtunterschiede zwischen den Unternehmen. Im Zentrum der Analyse 

stehen daher nicht nur die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe, sondern 

auch die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien, da diese sich ebenfalls auf den Güter-

austausch und die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen auswirken können 

(vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 2000, S. 19; siehe auch Abbildung 50). Diese 

besonderen Industriemerkmale wurden bereits mehrfach implizit angesprochen (siehe Abschnitt 3.1.2, 

3.1.4 sowie 3.2) und sollen im Rahmen dieser Studie nun ebenfalls explizit untersucht werden. Dabei 

ergeben sich mehrere Teilforschungsfragen, auf die im Folgenden näher eingegangen wird. 

Analog zur ersten Studie soll auch hier eine grundlegende Analyse zunächst klären, welche (besonde-

ren) Unsicherheiten aus Sicht der Unternehmen bei der Verarbeitung von nachwachsenden Rohstoffen 

tatsächlich auftreten und wie diese wahrgenommen bzw. eingeschätzt werden. In diesem Zusammen-

hang gilt es zudem zu untersuchen, auf welche Ursachen sich diese Unsicherheiten zurückführen las-

sen und ob alle Industrien bzw. Rohstoffe hiervon gleichermaßen betroffen sind. Die erste Teilfor-

schungsfrage lautet daher: 

Kommt es aus Sicht der Unternehmen tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und              

Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben diese                         

Unsicherheiten und sind alle Industrien bzw. Rohstoffe davon gleichermaßen betroffen? 

Neben der reinen Existenz und den jeweiligen Ursachen soll auch die tatsächliche Bedeutung der ver-

schiedenen Unsicherheitsarten für die Unternehmen untersucht werden. So könnte es bspw. zu Quali-

tätsschwankungen bei den Rohstoffen kommen, die jedoch aufgrund des Verwendungszweckes nicht 

relevant oder wegen des geringen Umfangs praktisch unbedeutend sind (siehe Abschnitt 2.4.1). Die 

zweite Teilforschungsfrage lautet daher: 

Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheitsarten                                                                         

für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz? 

Die tatsächliche Bedeutung erschließt sich jedoch nur, wenn neben den Ursachen auch auf die Auswir-

kungen der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen eingegangen wird. Geklärt 

werden soll daher, welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen sich aufgrund dieser Unsi-

cherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz ergeben können. Wie bereits mehrfach dar-

gestellt, kann es durch die beschriebenen Unsicherheiten bspw. zu Koordinationsproblemen und damit 

einhergehenden Schwierigkeiten beim Güteraustausch kommen (siehe Abschnitt 2.4.1 und 3.2.3.3). 

Untersucht werden soll daher auch, welche Probleme bzw. Herausforderungen speziell beim Güteraus-

tausch und der Distribution der Produkte auftreten können. Die dritte Teilforschungsfrage lautet somit:   

Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der besonderen             

Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme bzw. Her-

ausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte? 
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Wie bereits in Abschnitt 2.4.1 erläutert, können die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden 

Rohstoffen zudem Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern verursachen, 

die ebenfalls zu Koordinationsproblemen führen und so den Güteraustausch erschweren. Oftmals kennt 

der Verkäufer bspw. die tatsächliche Qualität und Herkunft eines Produktes besser als der Käufer. Zu 

Problemen führt die asymmetrische Informationsverteilung, wenn ein Interessenskonflikt zwischen den 

Akteuren vorliegt und diese sich eigennützig bzw. opportunistisch verhalten, d. h. jeweils eigene Ziele 

verfolgen (vgl. Becker 2012, S. 5; Roßwog 2014, S. 10). In diesem Fall kann und wird der besser infor-

mierte Akteur seinen Informationsvorteil zu Lasten des Anderen ausnutzen. Eine asymmetrische Infor-

mationsverteilung kann somit zu gravierenden Problemen beim Güteraustausch führen, die bis hin zu 

einem kompletten Marktversagen reichen (vgl. Akerlof 1970). Die Existenz von Informationsasymme-

trien ist jedoch nicht zwingend notwendig, da die in dieser Arbeit untersuchten Unsicherheiten auch 

allein diverse Probleme beim Güteraustausch verursachen können (vgl. Izquierdo/Izquierdo 2007; siehe 

auch Abschnitt 3.2.3.3). Allerdings führen bestehende Informationsasymmetrien zu einer Verschärfung 

der zuvor angesprochenen Probleme. Im Rahmen der vorliegenden Studie soll daher untersucht wer-

den, ob die hier betrachteten Unsicherheiten tatsächlich Informationsasymmetrien zwischen den Liefe-

ranten und Abnehmern verursachen. Die vierte Teilforschungsfrage lautet somit:  

Inwiefern kommt es aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten                                                        

zu Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern? 

Die bisherigen Teilforschungsfragen untersuchen die Existenz und Ursachen von besonderen Unsi-

cherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen sowie deren Bedeutung und Konsequenzen für die Unter-

nehmen im Cluster Forst und Holz. Im Rahmen der Studie soll jedoch auch auf die zukünftige Bedeu-

tung dieser Unsicherheiten eingegangen werden. Dabei gilt es zu klären, wie sich das Ausmaß und die 

Bedeutung der Unsicherheiten zukünftig aus Sicht der Unternehmen entwickeln bzw. verändern wer-

den. Die fünfte Teilforschungsfrage lautet daher:     

Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten                                      

gibt es seitens der befragten Unternehmen? 

Wie zuvor erläutert, sollen in dieser Studie nicht nur die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsen-

den Rohstoffen im Mittelpunkt stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteiligten 

Industrien, da diese ebenfalls den Güteraustausch zwischen Unternehmen und somit die Wahl effizien-

ter Koordinationsformen beeinflussen können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 

2000, S. 19). Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde bereits mehrfach auf die zunehmende stofflich-

energetische Nutzungskonkurrenz und die mit ihr einhergehende Rohstoffverknappung eingegangen 

(siehe bspw. Abschnitt 2.1 und 3.1.4). Infolge dieser Verknappung kann es zu Rohstoffabhängigkeiten 

zwischen den Industrien im Cluster Forst und Holz kommen. Die vorherige Studie zeigte zudem, dass 

bei der Produktion stets bestimmte Rohstoffqualitäten benötigt werden und teilweise aufgrund eines 

regionalen Beschaffungsgebietes nur wenige alternative Lieferanten verfügbar sind, was ebenfalls zu 

Rohstoffabhängigkeiten führen kann. In dieser Studie soll daher nun untersucht werden, inwiefern tat-
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sächlich Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen existieren und worauf diese zurückzufüh-

ren sind. Die sechste Teilforschungsfrage lautet somit:  

Kommt es zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen in den hier                                                            

betrachteten Industrien? Worauf sind diese zurückzuführen? 

Die genannten Rohstoffabhängigkeiten können zudem Machtunterschiede zwischen den Unternehmen 

verursachen, die den Güteraustausch und die Wahl effizienter Koordinationsformen möglicherweise 

beeinflussen (siehe Abschnitt 3.2.3.1 und 3.2.3.2). Diese unterschiedlichen Machtverhältnisse sollen im 

Rahmen der vorliegenden Studie näher betrachtet werden. Machtunterschiede zwischen den Lieferan-

ten und Abnehmern können sich im Cluster Forst und Holz jedoch nicht nur aufgrund bestehender 

Rohstoffabhängigkeiten ergeben, sondern auch durch die Marktstruktur der jeweiligen Industrien her-

vorgerufen werden, wie bspw. den Konzentrationsgrad, die Größe der Unternehmen sowie die Anzahl 

der vorhandenen Anbieter und Abnehmer (siehe Abschnitt 3.1.2). Der Einfluss dieser Faktoren soll 

daher ebenfalls explizit untersucht werden. Die siebte Teilforschungsfrage lautet somit:  

Inwiefern existieren im Cluster Forst und Holz Machtunterschiede                                                            

zwischen den Lieferanten und Abnehmern? 

Wie bereits in Abschnitt 3.1.2 dargestellt, sind viele Industrien entlang der holzbasierten Wertschöp-

fungsketten (abgesehen von einigen Großunternehmen) überwiegend mittelständisch geprägt. Oftmals 

handelt es sich um traditionelle Familienunternehmen mit wenigen externen Mitarbeitern (vgl. DeSH 

2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21). Zudem werden die Rohstoffe teilweise regional beschafft, wes-

halb häufig mit den gleichen, bereits seit langer Zeit bekannten Geschäftspartnern zusammengearbeitet 

wird. In diesem Kontext können soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regel-

mäßige Kontakte eine besondere Rolle spielen und sich auf die Art der Lieferantenbeziehung auswir-

ken. Im Rahmen dieser Studie soll daher abschließend untersucht werden, wie bedeutsam diese sozia-

len Faktoren im Cluster Forst und Holz tatsächlich sind. Die achte und letzte Teilforschungsfrage lautet 

somit:   

Wie sind die Geschäftsbeziehungen zu den Lieferanten ausgestaltet und welche                                         

Rolle spielen hierbei soziale Faktoren? 

Vier der genannten Teilforschungsfragen entsprechen denen der ersten empirischen Studie. Die zuvor 

gewonnenen Ergebnisse sollen hier auf Unternehmensebene überprüft und entsprechend quantifiziert 

werden. Zudem wurden vier neue Teilforschungsfragen aufgeworfen, um zusätzliche Aspekte zu unter-

suchen, die sich vor allem auf die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien beziehen. Ziel 

dabei ist es, die erste Forschungsfrage abschließend zu beantworten (siehe Abbildung 51).    
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1. Forschungsfrage 

I 
Kommt es aus Sicht der Unternehmen tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und              
Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben 
diese Unsicherheiten und sind alle Industrien bzw. Rohstoffe davon gleichermaßen betroffen? 

II 
Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheitsarten für die Unternehmen im                          
Cluster Forst und Holz? 

III 

Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der besonderen             
Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme 
bzw. Herausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der       
Produkte? 

IV 
Inwiefern kommt es aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten zu Informations-
asymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern? 

V 
Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten gibt es seitens 
der befragten Unternehmen? 

VI 
Kommt es zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen in den hier betrachteten 
Industrien? Worauf sind diese zurückzuführen? 

VII 
Inwiefern existieren im Cluster Forst und Holz Machtunterschiede zwischen den Lieferanten 
und Abnehmern? 

VIII 
Wie sind die Geschäftsbeziehungen zu den Lieferanten ausgestaltet und welche Rolle          
spielen hierbei soziale Faktoren? 

Abbildung 51: Teilforschungsfragen  

3.3.2 Methodische Vorgehensweise 

Aufgrund der nur begrenzt vorhandenen Literatur und der Tatsache, dass bislang keine empirische 

Erhebung zu den besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe durchgeführt wur-

de (vgl. Friedemann 2014, S. 39, 42-43; Friedemann/Schumann 2011, S. 49), ist die hier dargestellte 

Studie, wie auch die vorherige, dem Bereich der Primärforschung zuzuordnen. Wie eingangs bereits 

erläutert, wurde nun jedoch ein quantitatives Forschungsdesign gewählt, um das tatsächliche Ausmaß 

der Unsicherheiten zu messen und die getroffenen Aussagen zu quantifizieren. Zudem fand die Befra-

gung auf Unternehmensebene statt, um zusätzliche Faktoren zu erheben und so detailliertere und diffe-

renziertere Aussagen zu ermöglichen. 

Fragebogenaufbau. Der Fragebogen bestand überwiegend aus geschlossenen Fragen, die eine 

Quantifizierung der Aussagen ermöglichen. Zu diesem Zweck wurden den Befragten jeweils vorab defi-

nierte Antwortskalen vorgegeben. Da bislang keine empirischen Studien zu diesem Themengebiet exis-

tieren und die durchgeführte Erhebung daher dem Bereich der Primärforschung zuzuordnen ist, muss-

ten die verwendeten Skalen teilweise selbst entwickelt werden. Falls möglich, wurde jedoch auf bereits 

vorhandene, etablierte Antwortskalen zurückgegriffen. Die im Rahmen dieser Studie eingesetzten Ska-

len sowie deren Herkunft können in Anhang 4 eingesehen werden. Lediglich die Fragen zu den mögli-

chen Problemen bzw. Herausforderungen, die sich aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten für 

die Unternehmen ergeben können, wurden offen formuliert. Die Befragten konnten ihre Antworten hier-

zu in ein leeres Textfeld eintragen und so eigene inhaltliche Schwerpunkte setzten. Auf vorgegebene 
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Antwortskalen wurde dabei bewusst verzichtet, um möglichst freie, ausführliche und begründete Ant-

worten zu erhalten (vgl. Raab et al. 2009, S. 50). Der gesamte Fragebogen befindet sich in Anhang 5.   

Inhaltlich basieren die Fragen auf der in Abschnitt 3.1.4 dargestellten Literaturanalyse sowie den Er-

kenntnissen der zuvor beschriebenen qualitativen Studie. Zudem fand im Vorfeld der Unternehmensbe-

fragung eine Werksbesichtigung bei der EGGER Holzwerkstoffe Brilon GmbH & Co. KG statt. Hierbei 

handelt es sich um ein integriertes Großunternehmen der Holzwerkstoffindustrie, welches neben ver-

schiedenen Holzwerkstoffplatten auch Laminat herstellt und zudem ein eigenes Sägewerk betreibt. Der 

Besuch bot daher die Möglichkeit, gleichzeitig Einblick in drei verschiedene Industrien zu erhalten. Ne-

ben technischen Erläuterungen zu den Produktionsprozessen wurden im Rahmen der Führung auch 

Fragen zu den aktuellen Marktentwicklungen und bestehenden Herausforderungen beantwortet. Den 

Mitarbeitern sei an dieser Stelle noch einmal herzlich für ihre freundliche Unterstützung gedankt. Durch 

die Werksbesichtigung konnte das Gesamtverständnis für das Themengebiet deutlich verbessert wer-

den. Die gewonnenen Erkenntnisse flossen direkt in die Gestaltung des Fragebogens ein und fanden 

auch im Rahmen der Auswertung explizit Berücksichtigung.                 

Generell wurde auf eine verständliche, eindeutige und neutrale Formulierung der Fragen geachtet (vgl. 

Gläser/Laudel 2010, S. 135; Hohn 2008, S. 68). Dadurch sollen Missverständnisse, Suggestionen und 

ungewollte Beeinflussungen vermieden werden, die zu einer möglichen Ergebnisverzerrung führen 

können. Um dies zu gewährleisten, erfolgte analog zur ersten Studie ein Pretest des Fragebogens 

durch Mitarbeiter aus der Fakultät für Forstwissenschaften und Waldökologie und der sozialwissen-

schaftlichen Methodenberatung der Georg-August-Universität Göttingen. Der Fragebogen und die ver-

wendeten Skalen wurden daher sowohl inhaltlich als auch methodisch überprüft. Alle Unternehmen 

erhielten zudem den gleichen standardisierten Fragebogen, um eine Vergleichbarkeit der Antworten zu 

ermöglichen. Ferner handelte es sich um einen strukturierten Fragebogen, da die einzelnen Fragen 

nach Themenblöcken geordnet waren, welche sich stark an den zuvor aufgezeigten Forschungsfragen 

orientierten. Die einzelnen Themenblöcke werden im Folgenden näher beschrieben.     

Entwickelter Fragebogen: 

 Zumeist geschlossene Fragen (erlauben eine Quantifizierung der Aussagen) 

 Strukturiert (die Fragen sind nach Themenblöcken geordnet) 

 Standardisiert (alle Unternehmen erhalten den gleichen Fragebogen)  

Der Fragebogen begann zunächst mit einer Einleitungsseite, welche eine kurze Beschreibung des For-

schungsvorhabens und einen Link zu weiteren Informationen hierüber beinhaltete. Zudem wurde den 

befragten Unternehmen versichert, dass die Auswertung anonym und ausschließlich zu wissenschaftli-

chen Zwecken erfolgt. In diesem Zusammenhang wurde auch darauf hingewiesen, dass die Möglichkeit 

besteht, einzelne Fragen nicht zu beantworten. Dadurch sollte die generelle Akzeptanz des Fragebo-

gens erhöht werden. Abschließend wurde den Unternehmen noch für ihre Teilnahme gedankt. 

Der erste Themenblock umfasste Fragen, die sich auf Angaben zum Unternehmen bezogen (siehe 

Abbildung 52). Gefragt wurde nach der Branche, in der das Unternehmen tätig ist sowie nach den an-
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gebotenen Produkten und verwendeten Rohstoffen. Hierbei waren Mehrfachantworten zulässig, da ein 

Unternehmen mehrere Rohstoffe verwenden und seine Produkte auf unterschiedlichen Märkten anbie-

ten kann (siehe Beispiel EGGER Holzwerkstoffe Brilon GmbH & Co. KG). Basierend auf diesen Anga-

ben war später sowohl eine Auswertung je Industrie als auch je Rohstoff möglich (siehe Abschnitt 

3.3.3). Gleichzeitig diente die Frage nach den Rohstoffen als sog. Filterfrage, da sich weite Teile des 

restlichen Fragebogens explizit auf die hier angegebenen Rohstoffe bezogen (siehe Anhang 5). Daher 

wurden die Angaben zum Unternehmen auch zu Beginn erhoben und nicht wie sonst üblich erst am 

Ende der Befragung. Der erste Themenblock beinhaltete zudem Fragen, die sich auf die Unterneh-

mensgröße bezogen (Mitarbeiteranzahl, Jahresumsatz und Produktionskapazitäten). Diese Angaben 

ermöglichten nicht nur Aussagen zur Branchenstruktur, sondern waren bspw. auch bei der Analyse 

bestehender Machtunterschiede relevant (siehe Teilforschungsfrage 7). Ferner diente die Unterneh-

mensgröße im Rahmen der Auswertung als sog. Kontrollvariable, da sich die Antworten der Unterneh-

men abhängig von der jeweiligen Größe voneinander unterscheiden können. Die hier erhobenen Anga-

ben ermöglichen zudem eine Beschreibung der Stichprobe (siehe Abschnitt 3.3.3.1) und somit Aussa-

gen darüber, wie repräsentativ die in dieser Studie gewonnenen Erkenntnisse tatsächlich sind.      

Nr. Frage 

F1 In welcher Branche ist Ihr Unternehmen tätig? 

F2 Welche Produkte bietet Ihr Unternehmen am Markt an? 

F3 Welche Rohstoffe verwendet Ihr Unternehmen? 

F4 Wie viele Mitarbeiter beschäftigt Ihr Unternehmen in Deutschland? 

F5 Welchen jährlichen Umsatz erwirtschaftet Ihr Unternehmen in Deutschland? 

F6 Über welche jährlichen Produktionskapazitäten verfügt Ihr Unternehmen in Deutschland? 

Abbildung 52: Themenblock 1 „Angaben zum Unternehmen“  

Der zweite Themenblock beinhaltete Fragen zur Existenz und den Ursachen von besonderen Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe (siehe Abbildung 53). Erfragt wurde, ob es zu Ver-

fügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen bei den verarbeiteten Rohstoffen kommt und worauf 

diese zurückzuführen sind. Bei den hierbei vorgegebenen möglichen Unsicherheitsquellen handelte es 

sich um jene, die zuvor bei der Entwicklung des morphologischen Kastens in Abschnitt 3.1.4 identifiziert 

und im Rahmen der vorherigen Studie empirisch bestätigt wurden. Wie bereits in Abschnitt 2.4.1 und 

3.1.4 dargestellt, existiert bei den betrachteten Rohstoffen eine zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz, die bis hin zu einer drohenden Rohstoffknappheit führen kann. Daher wurde bei 

der Verfügbarkeit zudem erfragt, wie das momentane Rohstoffangebot einzuschätzen ist.  

Bei der Diskussion zum Thema Formaldehydemission von Holzwerkstoffplatten in Abschnitt 3.1.4 war 

erkennbar, dass im Ausland teilweise andere gesetzliche Grenzwerte gelten und Stoffe eingesetzt wer-

den, die hierzulande nicht zulässig sind. Daher wurde zusätzlich erfragt, wie hoch die Unsicherheit be-

züglich der Rohstoffqualität bei im Ausland beschafften Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erworbe-

nen ist. Um die Akzeptanz des Fragebogens zu erhöhen und eine negative Beeinflussung zu vermei-

den, wurde bei der Rohstoffherkunft nicht gefragt, inwiefern diese unsicher sei, sondern ob die Unter-
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nehmen von ihren Lieferanten über die Herkunft der Rohstoffe informiert werden und inwiefern ein sol-

cher Herkunftsnachweis in der Praxis möglich ist. Die vorherigen Abschnitte zeigten, dass die Her-

kunftsunsicherheit vor allem bei importierten Rohstoffen Probleme bereitet, da diese aus illegalen Quel-

len stammen können und die Rückverfolgbarkeit hier durch den Umschlag in Transitländern und eine 

Vermischung der Stoffströme erschwert wird (siehe Abschnitt 3.1.4). Daher wurde abschließend erfragt, 

woher die Unternehmen ihre Rohstoffe beziehen und inwiefern der Herkunftsnachweis bei importierten 

Rohstoffen schwieriger möglich ist.        

Nr. Frage 

F7 Wie schätzen Sie das momentan verfügbare Rohstoffangebot ein? 

F8 Welche Schwankungen treten derzeit beim verfügbaren Rohstoffangebot auf? 

F9 

Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf das verfügbare Angebot der von Ihnen 
benötigten Rohstoffe? (saisonale Angebotsschwankungen; besondere Ereignisse/Kalamitä-
ten; Auslastungen/Kapazitäten der Lieferanten; konjunkturelle Nachfrageschwankungen; 
verstärkte energetische Nutzung von Holz; Nachfrageentwicklung im Ausland)   

F10 
Wie häufig und in welchem Ausmaß treten Qualitätsschwankungen bei den gelieferten    
Rohstoffen auf? 

F11 
Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf die Qualität der gelieferten Rohstoffe? 
(natürliche Qualitätsschwankungen; unterschiedliche Rohstoffzusammensetzungen; Herstel-
lungs-/Verarbeitungsprozess beim Lieferanten; Lagerung und Transport der Rohstoffe)  

F12 
Wie hoch ist die Unsicherheit bezüglich der Rohstoffqualität bei im Ausland beschafften  
Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erworbenen? 

F13 Welche Preisschwankungen treten derzeit bei den verwendeten Rohstoffen auf? 

F14 

Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf die Entwicklung der Rohstoffpreise? 
(saisonale Angebotsschwankungen; besondere Ereignisse/Kalamitäten; Auslastungen/Kapa-
zitäten der Lieferanten; konjunkturelle Nachfrageschwankungen; verstärkte energetische 
Nutzung von Holz; Nachfrageentwicklung im Ausland)    

F15 
Bitte geben Sie an, ob Sie von Ihren Lieferanten über die Herkunft der verwendeten Rohstof-
fe informiert werden und inwiefern ein solcher Herkunftsnachweis überhaupt möglich ist. 

F16 Bitte geben Sie an, woher Sie Ihre Rohstoffe beziehen. 

F17 
Bei Rohstoffen, die im Ausland beschafft werden, ist ein Herkunftsnachweis…(leichter mög-
lich, genauso möglich, schwieriger möglich als im Inland). 

Abbildung 53: Themenblock 2 „Existenz und Ursachen“  

Der dritte Themenblock umfasste Fragen zur Bedeutung der besonderen Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe (siehe Abbildung 54). Erfragt wurde hierbei, wie bedeutsam die möglichen 

Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen bei den Rohstoffen für die Unternehmen im Cluster 

Forst und Holz tatsächlich sind. Die Frage zur Herkunftsunsicherheit war positiv formuliert, um so die 

Antwortbereitschaft zu erhöhen. Erfragt wurde hier, wie wichtig es ist, die Herkunft der Rohstoffe zu 

kennen, was im Umkehrschluss auch die Bedeutung der Herkunftsunsicherheit widerspiegelt. 
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Nr. Frage 

F18 Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Schwankungen beim Rohstoffangebot? 

F19 
Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den           
Rohstoffen? 

F20 Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Preisschwankungen bei den Rohstoffen? 

F21 Wie bedeutsam ist es für Ihr Unternehmen, die Herkunft der Rohstoffe zu kennen?  

Abbildung 54: Themenblock 3 „Bedeutung“  

Der vierte Themenblock beinhaltete Fragen zu den möglichen Problemen bzw. Herausforderungen, die 

sich aufgrund der betrachteten Unsicherheiten für die Unternehmen ergeben können. Die entsprechen-

den Fragen sind in Abbildung 55 wiedergegeben. Die Befragten konnten ihre Antworten in freie Textfel-

der eintragen und so eigene inhaltliche Schwerpunkte setzen. Auf vorgegebene Antwortskalen wurde 

bewusst verzichtet, um freie, ausführliche und begründete Antworten zu erhalten. Die Frage zur Her-

kunftsunsicherheit war hypothetisch formuliert, wodurch die Antwortbereitschaft erhöht werden sollte.           

Nr. Frage 

F22 
Welche konkreten Probleme können sich aus einem schwankenden Rohstoffangebot für     
Ihr Unternehmen ergeben? 

F23 
Welche konkreten Probleme können sich aufgrund möglicher Qualitätsschwankungen bei 
den gelieferten Rohstoffen für Ihr Unternehmen ergeben? 

F24 
Welche konkreten Probleme können sich aufgrund möglicher Preisschwankungen bei den 
Rohstoffen für Ihr Unternehmen ergeben? 

F25 
Welche möglichen Konsequenzen könnten sich für Unternehmen ergeben, wenn keine Her-
kunftsnachweise möglich oder vorhanden sind?  

Abbildung 55: Themenblock 4 „Probleme bzw. Herausforderungen“  

Der fünfte Themenblock bestand aus Fragen, die sich auf mögliche Informationsasymmetrien bezogen, 

die aufgrund der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen zwischen den Lieferan-

ten und Abnehmern bestehen können. Die entsprechenden Fragen hierzu zeigt Abbildung 56.   

Nr. Frage 

F26 
Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der   
zukünftigen Entwicklung des Rohstoffangebotes?  

F27 
Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der   
Qualität der gelieferten Rohstoffe? 

F28 
Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der   
zukünftigen Preisentwicklung bei den Rohstoffen? 

F29 
Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der   
ursprünglichen Herkunft der Rohstoffe?  

Abbildung 56: Themenblock 5 „Informationsasymmetrien“  

Der sechste Themenblock umfasste Fragen zu den zukünftigen Erwartungen der Unternehmen (siehe 

Abbildung 57). Erfragt wurde, wie sich das Ausmaß und die Bedeutung der Unsicherheiten aus Sicht 

der Unternehmen in Zukunft entwickeln bzw. verändern werden. Aufgrund der zunehmenden stofflich-
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energetischen Nutzungskonkurrenz sollte bei der Verfügbarkeit zudem angegeben werden, welche 

zukünftige Entwicklung beim Rohstoffangebot zu erwarten ist. Bei der Herkunft wurde zusätzlich erfragt, 

ob die Herkunftsangabe in Zukunft aus Sicht der Unternehmen eher leichter oder schwieriger als heute 

möglich sein wird.    

Nr. Frage 

F30 Wie schätzen Sie die zukünftige Entwicklung des verfügbaren Rohstoffangebotes ein? 

F31 Mit welchen Schwankungen beim verfügbaren Rohstoffangebot rechnen Sie zukünftig? 

F32 
Wie bedeutsam werden Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen und deren Folgen      
Ihrer Meinung nach zukünftig sein? 

F33 Mit welchen Schwankungen bei den Rohstoffpreisen rechnen Sie zukünftig? 

F34 Wie bedeutsam wird es zukünftig sein, die Herkunft der Rohstoffe angeben zu können? 

F35 Wird die Herkunftsangabe zukünftig eher leichter oder schwieriger als heute möglich sein? 

Abbildung 57: Themenblock 6 „Zukünftige Erwartungen“  

Der siebte Themenblock beinhaltete Fragen, die sich mit möglichen Rohstoffabhängigkeiten zwischen 

den Unternehmen befassten (siehe Abbildung 58). Wie bereits mehrfach angesprochen, kann es auf-

grund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz zu einer Rohstoffverknappung 

und damit einhergehenden Rohstoffabhängigkeiten kommen (siehe bspw. Abschnitt 2.1 und 3.2.3.1). 

Die Abhängigkeit ist dabei umso höher, je weniger alternative Lieferanten vorhanden sind (siehe regio-

nale Beschaffung). Erfragt wurde daher zunächst, woher die verwendeten Rohstoffe bezogen werden 

(regionaler Umkreis) und inwiefern diese von externen Lieferanten oder aus eigenen Quellen stammen 

(siehe Themenblock 2: F16). Ferner sollte geklärt werden, von wie vielen Lieferanten die Unternehmen 

ihre Rohstoffe beziehen und welcher Mengenanteil dabei auf den jeweils größten Lieferanten entfällt. 

Zudem wurde erfragt, wie viele alternative Lieferanten verfügbar sind und wie schwierig der Wechsel zu 

neuen Lieferanten ist. Die genannten Fragen sollten Rückschlüsse darüber ermöglichen, inwiefern tat-

sächlich Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen bestehen.  

Nr. Frage 

(F16) Bitte geben Sie an, woher Sie Ihre Rohstoffe beziehen. (siehe Themenblock 2) 

F36 Bitte geben Sie an, von wie vielen Lieferanten Sie Ihre Rohstoffe beziehen. 

F37 Welcher Mengenanteil wird vom jeweils größten Lieferanten bezogen? 

F38 Bitte geben Sie an, wie viele alternative Lieferanten verfügbar sind. 

F39 Wie schwierig ist der Wechsel zu neuen Lieferanten? 

Abbildung 58: Themenblock 7 „Existenz von Rohstoffabhängigkeiten“  

Der achte Themenblock bestand aus Fragen, die sich mit der Existenz von Machtunterschieden im 

Cluster Forst und Holz beschäftigten (siehe Abbildung 59). Machtunterschiede zwischen den Unter-

nehmen können sich nicht nur aufgrund der zuvor angesprochenen Rohstoffabhängigkeiten ergeben 

(siehe Abschnitt 3.2.3.1), sondern auch durch die Marktstruktur der jeweiligen Industrien hervorgerufen 

werden, wie bspw. unterschiedliche Unternehmensgrößen oder die Anzahl der vorhandenen Anbieter 
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und Abnehmer. Die Angaben zur Branchenstruktur und speziell zur Unternehmensgröße wurden be-

reits im ersten Themenblock erhoben (F4-6). Die Anzahl der vorhandenen Anbieter wurde zudem im 

vorherigen Themenblock erfragt (F36-37). Im Rahmen dieses Themenblocks sollte nun zusätzlich noch 

geklärt werden, wie die Unternehmen die Größe ihres wichtigsten Lieferanten (gemessen am Umsatz) 

im Vergleich zur eigenen Unternehmensgröße einschätzen. Ziel dabei war es, weitere Hinweise auf 

bestehende Machtunterschiede im Cluster Forst und Holz zu erhalten.  

Nr. Frage 

(F4-6) Fragen zur Unternehmensgröße (siehe Themenblock 1) 

F40 
Wie schätzen Sie die Größe des wichtigsten Lieferanten im Vergleich zur eigenen         
Unternehmensgröße ein? (gemessen am Umsatz) 

(F36-37) Fragen zur Anzahl der vorhandenen Anbieter (siehe Themenblock 7) 

Abbildung 59: Themenblock 8 „Existent von Machtunterschieden“  

Der letzte Themenblock beinhaltete Fragen zur Art der Lieferantenbeziehung und zur Bedeutung sozia-

ler Faktoren (siehe Abbildung 60). Erfragt wurde, ob die Geschäftsbeziehungen eher kurzfristig oder 

langfristig ausgerichtet sind und wodurch sich die Beziehung zu den Lieferanten am besten charakteri-

sieren lässt (z. B. einzelne unabhängige Transaktionen oder langfristige Verträge). Da viele der hier 

betrachteten Industrien vor allem mittelständisch geprägt sind und zahlreiche traditionelle Familienun-

ternehmen umfassen (vgl. DeSH 2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21), können soziale Faktoren wie 

Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte eine besondere Rolle spielen und sich 

auf die Art der Lieferantenbeziehung auswirken. Abschließend wurde daher erfragt, wie bedeutsam 

diese sozialen Faktoren im Cluster Forst und Holz tatsächlich sind.    

Nr. Frage 

F41 Auf welchen Zeithorizont hin sind die Lieferantenbeziehungen ausgerichtet? 

F42 Wodurch lässt sich die Beziehung zu Ihren Lieferanten charakterisieren? 

F43 
Wie bedeutsam sind die folgenden Faktoren in den Geschäftsbeziehungen zu Ihren         
Lieferanten? (Vertrauen, persönliche Beziehungen, regelmäßiger Kontakt) 

Abbildung 60: Themenblock 9 „Art der Lieferantenbeziehung“  

Abbildung 61 stellt die Struktur des Fragebogens schematisch dar. Die Zuordnung der einzelnen The-

menblöcke zu den in Abschnitt 3.3.1 hergeleiteten Teilforschungsfragen zeigt Abbildung 62. Die vorge-

stellten Themenblöcke werden zudem in Abschnitt 3.3.3 bei der Auswertung der Studie genutzt. 
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Themen- 
block 

Name 
Teilfor-

schungsfrage 

1 
Angaben zum     
Unternehmen 

Klassifizie-
rung 

A) Besondere Charakteristika der Produkte 

2 Existenz & Ursachen 1 

3 Bedeutung 2 

4 
Probleme & Heraus-

forderungen 
3 

5 
Informationsasym-

metrien 
4 

6 
Zukünftige          

Erwartungen 
5 

B) Besondere Charakteristika der Industrien 

7 
Existenz von Roh-

stoffabhängigkeiten 
6 

8 
Existenz von Macht-

unterschieden 
7 

9 
Art der Lieferan-

tenbeziehung 
8 

Abbildung 61: Struktur des Fragebogens                   
(Quelle: Eigene Darstellung)                                      
                                                                                   
                                                                                    

Datenerhebung. Wie bereits angesprochen, ist die hier dargestellte Studie ebenfalls dem Bereich der 

Primärforschung zuzuordnen. Daher müssen die zur Datenerhebung eingesetzten Methoden überwie-

gend selbst geplant werden (vgl. Bruhn 2009, S. 96). Im gegebenen Forschungskontext erschien dabei 

erneut die schriftliche Befragung als geeignete Erhebungsmethode. Auf die mit ihr verbundenen Vortei-

le wurde bereits in Abschnitt 3.2.2 eingegangen. Der Fragebogen wurde diesmal jedoch nicht als Word-

Dokument an die Unternehmen versendet, sondern als Online-Fragebogen konzipiert, um eine günstige 

und für die teilnehmenden Unternehmen einfache Durchführung der Studie zu ermöglichen (vgl. Ras-

mussen 2008, S. 89). Die Anonymität der Befragungssituation erlaubt zudem offene und somit häufig 

realitätsnähere Antworten (vgl. Bruhn 2009, S. 103). Online-Fragebögen sind speziell zur Befragung 

großer Gruppen geeignet, wodurch Umfragen mit einer hohen Teilnehmeranzahl möglich sind (vgl. 

Taddicken 2009, S. 91). Dies war im gegebenen Forschungskontext besonders wichtig, um quantifi-

zierbare und aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Ferner können die gegebenen Antworten direkt in 

Programme zur statistischen Auswertung übernommen werden, was die Datenanalyse erleichtert.              

Der im vorherigen Abschnitt beschriebene und in Anhang 5 dargestellte Fragebogen wurde daher mit-

tels Sawtooth-Software als Online-Fragebogen umgesetzt. Bei Sawtooth handelt es sich um eines der 

weltweit am häufigsten genutzten Programme zur Durchführung von Online-Umfragen (vgl. Sawtooth 

Software 2015). Die besondere Herausforderung bestand darin, dass alle Unternehmen den gleichen 

Abbildung 62: Zuordnung der Themenblöcke zu den 
Teilforschungsfragen  

Verfügbarkeits-
unsicherheit 

Qualitäts-
unsicherheit 

Preis-
unsicherheit 

Herkunfts-
unsicherheit 

Existenz & 
Ursachen 

Bedeutung 

Probleme & Her-
ausforderungen 

Zukünftige     
Erwartungen 

Informations-
asymmetrien 

Existenz von Machtunterschieden 

Art der Lieferantenbeziehung 

Existenz von Rohstoffabhängigkeiten 

Abbildung 62: Zuordnung der Themenblöcke zu den 
Teilforschungsfragen (Anmerkung: die hervorgeho-
benen Faktoren wurden bei der vorherigen Studie 
nicht explizit betrachtet) 
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Fragebogen ausfüllen sollten, obwohl diese in verschiedenen Industrien tätig sind und unterschiedliche 

Rohstoffe verwenden. Damit den Teilnehmern nur relevante und für sie sinnvolle Fragen angezeigt 

werden, musste der eigens programmierte Fragebogen dynamisch sein und sich abhängig von den 

gegebenen Antworten während der Bearbeitung flexibel zusammensetzen. Die Frage nach den ver-

wendeten Rohstoffen diente hierbei als wichtige Filterfrage, da sich die nachfolgenden Abschnitte des 

Fragebogens explizit auf die hier angegebenen Rohstoffe beziehen sollten. Der aufwendig program-

mierte Fragebogen wurde in mehreren Testläufen überprüft, um eine fehlerfreie Bearbeitung zu ge-

währleisten. Die flexible Zusammensetzung des Fragebogens sollte die Akzeptanz und Antwortbereit-

schaft erhöhen, den zeitlichen Aufwand beim Ausfüllen begrenzen, die Abbruchquote verringern und so 

die Qualität der Umfrageergebnisse steigern.  

Die im Rahmen dieser Studie durchgeführte Befragung richtete sich, wie bereits zuvor erläutert, an die 

Unternehmen im Cluster Forst und Holz. Die Umfrage sollte in den gleichen Industrien durchgeführt 

werden, wie die erste empirische Studie. Bei der Ansprache der Unternehmen wurde zunächst auf die 

bestehenden Kontakte zu den Unternehmensverbänden zurückgegriffen. Diese erklärten sich teilweise 

bereit, die Umfrage an ihre Verbandsmitglieder weiterzuleiten bzw. die entsprechenden Kontaktadres-

sen bereitzustellen. Zudem wurden im Rahmen einer eigenen umfassenden Internetrecherche weitere 

Unternehmenskontakte identifiziert und in einer konsolidierten Unternehmensdatenbank abgelegt, um 

so Doppelkontaktierungen zu vermeiden. Dadurch war es möglich, auch Unternehmen anzusprechen, 

die nicht in Verbänden organisiert sind. Zusätzliche Kontaktdaten konnten auf den Internetseiten des 

Gewerbeverzeichnisses Deutschland (2013), der Internationalen Holzboerse GmbH (2013), der Deut-

schen Gütegemeinschaft Möbel e. V. (2013) sowie der Homepage Saegewerke.de (2013) gewonnen 

werden. Weitere Unternehmenskontakte beinhalteten auch die Studien von Mantau (2012c) und Vogt et 

al. (2006). Die konsolidierte Datenbank umfasste insgesamt 1.184 Unternehmen aus 8 Industrien.   

Auf Grundlage der so gewonnenen Unternehmenskontakte konnte in sechs der acht betrachteten In-

dustrien eine Vollerhebung durchgeführt werden, d. h. es wurden alle der in diesen Industrien tätigen 

Unternehmen befragt (siehe Abbildung 63). Lediglich in der Säge- und der Möbelindustrie war dies 

nicht möglich, da hier aufgrund der hohen Unternehmensanzahl eine Vollerhebung zu aufwendig wäre 

(siehe Abschnitt 3.1.2). Die zahlreichen Kleinunternehmen führen dazu, dass die Grundgesamtheit in 

diesen beiden Industrien zudem nicht vollständig bekannt ist (siehe die beschriebene Erfassungsgrenze 

der amtlichen Statistik in Abschnitt 3.1.1). Daher wurde hier eine möglichst umfassende Teilerhebung 

basierend auf den vorhandenen Unternehmenskontakten durchgeführt.  

Die Ansprache der Unternehmen erfolgte mit Hilfe eines Anschreibens, das per E-Mail versendet wurde 

(siehe Anhang 6). Um die Seriosität der E-Mail zu betonen und die Rücklaufquote zu erhöhen, wurden 

die Empfänger unter dem Betreff ‚DFG-Forschungsprojekt: Nachwachsende Rohstoffe‘ teilweise na-

mentlich von einer offiziellen Universitäts-E-Mail-Adresse aus angeschrieben. Das Anschreiben bein-

haltete eine kurze Beschreibung des Forschungsvorhabens, einen Link zu weiteren Informationen hier-

über sowie den eigentlichen Link zum Online-Fragebogen. Zudem wurde den Unternehmen versichert, 

dass die Auswertung anonym und ausschließlich zu wissenschaftlichen Zwecken erfolgt. In diesem 

Zusammenhang wurde auch darauf hingewiesen, dass die Möglichkeit besteht, einzelne Fragen nicht 
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zu beantworten. Dadurch sollte die generelle Akzeptanz des Fragebogens erhöht werden. Ferner wur-

den die Empfänger gebeten, die E-Mail ggfs. an die fachlich passendste Stelle (speziell im Beschaf-

fungsbereich) weiterzuleiten, da nicht bei allen Unternehmen konkrete Personen als Ansprechpartner 

identifiziert werden konnten. Abschließend wurde den Unternehmen noch für ihre Teilnahme gedankt.  

Die Erhebung fand im Zeitraum vom 14.10.2013 bis zum 18.12.2013 statt, wobei zwischenzeitlich zwei 

schriftliche Nachfassaktionen durchgeführt wurden, um an die Beantwortung des Fragebogens zu erin-

nern. Im Ergebnis führte dies dazu, dass insgesamt 101 Unternehmen aus 7 Industrien an der Befra-

gung teilnahmen, was einer Rücklaufquote von 8,53 % entspricht (siehe Abbildung 63). Dieser Wert 

kann als durchaus typisch angesehen werden, da die durchschnittlichen Rücklaufquoten bei Online-

Befragungen meist bei unter 10 % liegen (vgl. Vehovar/Manfreda 2008, S. 182). Die bei Friedemann 

(2014, S. 196) festgestellte geringe IT-Affinität in den hier betrachteten Industrien konnte somit nicht 

bestätigt werden, da die Bereitschaft zur Teilnahme an Online-Umfragen mit der in anderen Branchen 

vergleichbar war.  

 

 

 

          Teilerhebung 

          Vollerhebung 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 63: Zusammensetzung der Stichprobe (Anmerkung: SNP = Sägenebenprodukte; RQ = 
Rücklaufquote; N = Anzahl der Unternehmen; da ein Unternehmen gleichzeitig in mehreren Industrien 
tätig sein kann, liegt die Summe über alle Industrien bei N = 111)  

Interessant ist hierbei auch eine Betrachtung der Rücklaufquoten je Industrie. So hat bspw. keiner der 

angeschriebenen Laminathersteller an der Befragung teilgenommen, weshalb in der nachfolgenden 

Auswertung nicht mehr auf acht, sondern nur noch auf sieben Industrien eingegangen wird. Über die 

Gründe hierfür kann nur spekuliert werden. Auffällig ist zudem die geringe Rücklaufquote in der Möbel-

industrie. Durch mehrere Rückmeldungen wurde deutlich, dass viele der angeschriebenen Unterneh-

men zwar Möbel herstellen und somit in die Möbelindustrie einzuordnen sind, dabei jedoch ausschließ-

lich Metall, Glas oder Kunststoff verwenden und nicht die hier betrachteten Rohstoffe, was die geringe 

Teilnehmer: 101 Unternehmen 

Ø Rücklaufquote = 8,53% 
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Rücklaufquote erklärt. Überraschend war hingegen die unerwartete und überdurchschnittlich hohe Ant-

wortbereitschaft in der Sägeindustrie. Aufgrund der vermuteten geringen IT-Affinität (vgl. Friedemann 

2014, S. 196) sowie der bei kleinen Unternehmen oftmals typischen starken Einbindung in das operati-

ve Tagesgeschäft und damit einhergehender knapper zeitlicher Ressourcen wurde hier im Vorfeld nur 

mit einer geringen Rücklaufquote gerechnet. Die Ergebnisse zeigen jedoch, dass sich gerade diese 

kleineren Sägewerke besonders engagierten. Allen teilnehmenden Unternehmen sei an dieser Stelle 

daher noch einmal herzlich für ihre freundliche Unterstützung gedankt.   

Während in der Sägeindustrie eine hohe Teilnehmeranzahl erreicht werden konnte, die aussagekräftige 

und repräsentative Ergebnisse ermöglicht, lagen in einigen anderen Industrien hingegen nur ver-

gleichsweise wenige Antworten vor. Dabei ist allerdings zu beachten, dass hier auch die Grundgesamt-

heit deutlich geringer ist. So nahmen bspw. nur zwei Unternehmen der Zellstoffindustrie an der Umfra-

ge teil. Da jedoch insgesamt nur drei Unternehmen in Deutschland Zellstoff produzieren, bedeutet dies, 

dass 67 % der am Markt tätigen Unternehmen an der Befragung teilnahmen. Repräsentative Ergebnis-

se sind daher auch bei einem scheinbar nur geringen Stichprobenumfang möglich. Gleiches gilt für die 

Holzwerkstoffindustrie, wo die 11 teilnehmenden Unternehmen rund 65 % des Gesamtmarktes reprä-

sentieren. Eine genauere Beschreibung der Stichprobe und deren Güte erfolgt in Abschnitt 3.3.3.1.                     

Auswertungsmethode. Neben der Erhebung zusätzlicher Faktoren, war das Ziel der vorliegenden Stu-

die, die im Rahmen der Verbandsbefragung gewonnenen Erkenntnisse zu überprüfen und zu quantifi-

zieren. Zu diesem Zweck sollten die Antworten der Unternehmen statistisch ausgewertet werden. Hier-

zu wurde die weltweit am häufigsten genutzte Statistik-Software SPSS verwendet (vgl. IBM Deutsch-

land GmbH 2015). Ein bereits angesprochener Vorteil der Online-Befragung war es, dass die erhalte-

nen Antworten direkt in das Programm zur statistischen Auswertung übernommen werden konnten, 

was die Datenanalyse erleichterte. Dabei erfolgte zunächst eine Datenbereinigung, d. h. unvollständige 

bzw. abgebrochene Fragebögen wurden aussortiert. Keine Berücksichtigung fanden auch sehr schnell 

ausgefüllte Fragebögen, die lediglich durchgeklickt wurden, um alle Fragen zu sehen. Mit Hilfe der IP-

Adressen konnten zudem einige Doppelantworten der Unternehmen identifiziert und somit ausge-

schlossen werden. Ferner wurde eine inhaltliche Plausibilitätskontrolle durchgeführt, basierend auf den 

im ersten Themenblock erhobenen Angaben zum Unternehmen (Branche, Produkte, Rohstoffe und 

Unternehmensgröße). Am Ende verblieben die bereits angesprochenen 101 gültigen Datensätze. Diese 

wurden in einer Datendatei abgelegt, welche die Grundlage für die nachfolgende statistische Auswer-

tung bildete. Einen Überblick über die durchgeführten Auswertungsprozeduren gibt Abbildung 64. Hier-

auf wird im Rahmen der kommenden Abschnitte näher eingegangen.    
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Abbildung 64: Statistische Auswertung  

Wie bereits erläutert, wurden die vier Fragen zu den eventuellen Problemen bzw. Herausforderungen, 

die sich aufgrund der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe für die Unter-

nehmen ergeben können, offen formuliert (siehe Themenblock 4). Die Befragten konnten ihre Antwor-

ten dazu jeweils in ein leeres Textfeld eintragen und so eigene inhaltliche Schwerpunkte setzten. Diese 

Möglichkeit wurde von 67 Unternehmen genutzt, was insgesamt zu 227 Statements führte. Die Auswer-

tung erfolgte hier erneut in Form einer inhaltlich strukturierenden, qualitativen Inhaltsanalyse mit Hilfe 

der Software MAXQDA. Das entsprechende Vorgehen wurde bereits in Abschnitt 3.2.2 beschrieben. 

Die Codierung des Datenmaterials erfolgte dabei zunächst nach dem gleichen Kategoriensystem, das 

zuvor im Rahmen der ersten empirischen Studie entwickelt worden war (siehe Anhang 2 und 3). Zu-
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sätzlich konnten einige weitere Kategorien identifiziert werden, auf die später in dem entsprechenden 

Auswertungsteil näher eingegangen wird. Die neu gebildeten Kategorien wurden ebenfalls kurz definiert 

und mit typischen Ankerbeispielen versehen (siehe Anhang 7 und 8). Obwohl sich die Fragen explizit 

auf mögliche Probleme bzw. Herausforderungen bezogen, die sich aufgrund der hier betrachteten Un-

sicherheiten ergeben können, gingen die Unternehmen bei der Beantwortung teilweise auch auf die 

Ursachen dieser Unsicherheiten ein. Die gewonnenen Ergebnisse werden daher bei der Auswertung 

des zweiten Themenblocks zur Existenz und den Ursachen der Unsicherheiten ebenfalls berücksichtigt.                  

3.3.3 Auswertung  

Im Rahmen dieses Abschnittes werden die Ergebnisse der durchgeführten Unternehmensbefragung 

dargestellt. Die Auswertung orientiert sich dabei an den in Abschnitt 3.3.1 aufgezeigten Forschungsfra-

gen und den im Fragebogen gebildeten Themenblöcken. In Abschnitt 3.3.3.1 erfolgt zunächst eine Be-

schreibung der Stichprobe. Anschließend wird in Abschnitt 3.3.3.2 untersucht, inwiefern die besonderen 

Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe tatsächlich bei den hier betrachteten Produkten 

und Industrien auftreten und worauf diese zurückgeführt werden können. Abschnitt 3.3.3.3 klärt danach, 

wie bedeutsam die Unsicherheiten aus Sicht der befragten Unternehmen sind. In Abschnitt 3.3.3.4 wird 

auf mögliche Probleme bzw. Herausforderungen eingegangen, die sich aufgrund der besonderen Unsi-

cherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz ergeben können. Abschnitt 3.3.3.5 unter-

sucht zudem, inwiefern es zu Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern 

kommen kann. In Abschnitt 3.3.3.6 werden anschließend die zukünftigen Erwartungen der Unterneh-

men bezüglich der hier betrachteten Unsicherheiten dargestellt.  

In der vorliegenden Studie sollte auch auf die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien 

eingegangen werden. Abschnitt 3.3.3.7 klärt daher, ob es zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den 

Unternehmen im Cluster Forst und Holz kommt und worauf diese zurückzuführen sind. In Abschnitt 

3.3.3.8 wird zudem untersucht, inwiefern in den betrachteten Industrien Machtunterschiede zwischen 

den Lieferanten und Abnehmern existieren. Abschnitt 3.3.3.9 beleuchtet abschließend, wie die Ge-

schäftsbeziehungen zu den Lieferanten ausgestaltet sind und welche Rolle dabei soziale Faktoren  

spielen.   

3.3.3.1 Beschreibung der Stichprobe  

Wie bereits dargestellt, nahmen an der breit angelegten Studie insgesamt 101 Unternehmen teil. Zu-

nächst wurde erfragt, in welcher Brache die Unternehmen tätig sind (F1), um eine entsprechende Zu-

ordnung zu ermöglichen. Die Antworten hierzu zeigt Abbildung 65. Da ein Unternehmen in mehreren 

Industrien aktiv sein konnte und Mehrfachantworten zulässig waren, liegt die Summe über alle Indust-

rien bei 111. Die Angaben zur Branche wurden in SPSS als Mehrfachantworten-Set definiert (vgl. Jans-

sen/Laatz 2013, S. 298-299). Mit ihrer Hilfe konnte später eine Auswertung je Industrie erfolgen.       
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Branchenzugehörigkeit 

 

Antworten 

N Prozent 

Industrien Sägeindustrie 65 58,6% 

Holzwerkstoffindustrie 11 9,9% 

Möbelindustrie 9 8,1% 

Holzstoff-/Zellstoffindustrie 2 1,8% 

Papierindustrie 11 9,9% 

Verpackungsindustrie 8 7,2% 

WPC-Industrie 5 4,5% 

Gesamt 111 100,0% 

Abbildung 65: Branchenzugehörigkeit  

Deutlich wird, dass rund 60 % der befragten Unternehmen in der Sägeindustrie tätig waren. Weniger 

als 2 % konnten hingegen der Zellstoffindustrie zugeordnet werden. Wie bereits angesprochen, ist dies 

auf die unterschiedlichen Grundgesamtheiten zurückzuführen (siehe Abschnitt 3.1.2). Die zahlreichen 

Teilnehmer aus der Sägeindustrie führen dazu, dass hier repräsentative Ergebnisse möglich sind. 

Sinnvolle Aussagen können jedoch auch für die anderen Industrien getroffen werden, da die teilneh-

menden Unternehmen hier oftmals einen Großteil des Gesamtmarktes vertreten (z. B. Zellstoffindustrie 

67 %; Holzwerkstoffindustrie 65 %). Aussagekräftige und repräsentative Ergebnisse sind somit möglich.  

Anhand der Branchenangabe konnte zudem der Anteil integrierter Unternehmen bestimmt werden. 

Diese sind gleichzeitig auf zwei oder mehr Wertschöpfungsstufen aktiv (vgl. Hobbs 1996a, S. 20). Ins-

gesamt gaben 8 der 101 Unternehmen an, in mehreren Branchen tätig zu sein (siehe Abbildung 66). 

Trotz des teilweise begrenzten Stichprobenumfangs sind zumindest Tendenzaussagen zum Integrati-

onsgrad in den jeweiligen Industrien möglich. Deutlich wird bspw., dass die Holzwerkstoffindustrie im 

Gegensatz zur Säge- oder Papierindustrie relativ viele integrierte Unternehmen umfasst. Dies stimmt 

mit der Branchenbeschreibung in Abschnitt 3.1.2 überein, wonach in der Holzwerkstoffindustrie über-

wiegend internationale Großunternehmen tätig sind. Bei den acht integrierten Unternehmen handelte es 

sich daher zumeist um rückwärtsintegrierte Hersteller von Holzwerkstoffplatten, die ein eigenes Säge-

werk betreiben (siehe Abbildung 66).    
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Unter-
nehmen 

Säge-
industrie 

Holz-
werkstoff-
industrie 

Möbel-
industrie 

Holzstoff-
/Zellstoff-  
industrie 

Papier-
industrie 

Ver-
packungs-
industrie 

WPC-
Industrie 

(5 von 65) (5 von 11) (1 von 9) (1 von 2) (1 von 11) (3 von 8) (2 von 5) 

U1 X X      

U2 X X      

U3 X X X     

U4 X X    X  

U5 X     X  

U6  X     X 

U7    X   X 

U8     X X  

Abbildung 66: Integrierte Unternehmen  

Erfragt wurde zudem, welche Produkte die Unternehmen am Markt anbieten (F2). Hierbei waren erneut 

Mehrfachantworten zulässig, was dazu führt, dass die Gesamtanzahl der Antworten bei 169 liegt (siehe 

Abbildung 67). Sieben der teilnehmenden Unternehmen machten hierzu keine Angaben. Da ein Groß-

teil der Befragten in der Sägeindustrie tätig war, handelt es sich bei den am häufigsten produzierten 

Gütern um Schnittholz und Sägenebenprodukte. Diese wurden von mehr als 60 Unternehmen herge-

stellt. Ziel der Frage war es auch, eine inhaltliche Plausibilitätskontrolle zu ermöglichen. Hierbei ist fest-

zustellen, dass die Antworten in Abbildung 67 zu den Branchenangaben in Abbildung 65 passen.        

Hergestellte Produkte 

 

Antworten 

N Prozent 

Produkte Schnittholz 63 37,3% 

Sägenebenprodukte 60 35,5% 

Spanplatten 6 3,5% 

MDF-Platten 5 3,0% 

Möbel 7 4,1% 

WPC 5 3,0% 

Holzstoff 2 1,2% 

Zellstoff 2 1,2% 

Papier 10 5,9% 

Voll-/Wellpappe 9 5,3% 

Gesamt 169 100,0% 

Abbildung 67: Hergestellte Produkte  

Die wichtigste Frage im ersten Themenblock war die nach den verwendeten Rohstoffen (F3). Da sich 

weite Teile des restlichen Fragebogens explizit auf die hier angegebenen Rohstoffe bezogen, diente sie 

im Online-Fragebogen als sog. Filterfrage (siehe Abschnitt 3.3.2). Ein Unternehmen kann mehrere Roh-

stoffe verwenden, weshalb die Summe aller Antworten bei 148 liegt. Die entsprechenden Angaben wur-
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den in SPSS als Mehrfachantworten-Set definiert und ermöglichten später eine Auswertung je Rohstoff. 

Da es sich um eine Pflichtangabe handelte, wurde die Frage von allen Teilnehmern beantwortet.  

Verwendete Rohstoffe 

 

Antworten 

N Prozent 

Rohstoffe Rundholz 77 52,0% 

Sägenebenprodukte 20 13,5% 

Altholz 5 3,4% 

Spanplatten 8 5,4% 

MDF-Platten 8 5,4% 

Holzstoff 6 4,1% 

Zellstoff 6 4,1% 

Altpapier 10 6,8% 

Wellpappenrohpapier 8 5,4% 

Gesamt 148 100,0% 

Abbildung 68: Verwendete Rohstoffe  

Die Ergebnisse zeigen, dass Rundholz, Sägenebenprodukte und Altpapier die am häufigsten verwen-

deten Rohstoffe sind (siehe Abbildung 68). So nutzen bspw. 77 der 101 Unternehmen bei der Produkti-

on Rundholz. Eine Analyse je Industrie machte zudem deutlich, dass Rundholz nicht nur von allen Un-

ternehmen der Sägeindustrie verwendet wird, sondern auch in der Holzwerkstoffindustrie vor Säge-

nebenprodukten und Altholz den wichtigsten Rohstoff darstellt. Rundholz und Sägenebenprodukte wer-

den zudem in der Zellstoff- sowie der WPC-Industrie eingesetzt. Einige WPC-Hersteller gaben außer-

dem an, Holzfasern in Form von Holz- bzw. Zellstoff zu verwenden. In der Möbelindustrie hingegen 

werden erwartungsgemäß vor allem Span- und MDF-Platten genutzt. Der wichtigste Rohstoff in der 

Papierindustrie ist Altpapier, vor Zellstoff- und Holzstoff. Dies stimmt mit den Aussagen in Abschnitt 

3.1.3 überein. In der Verpackungsindustrie werden schließlich zumeist Wellpappenrohpapier und Altpa-

pier verwendet. Die bedeutsamsten Stoffströme sind in Abbildung 69 zusammenfassend dargestellt. 

Dabei wird deutlich, dass teilweise die gleichen Rohstoffe in unterschiedlichen Industrien genutzt wer-

den, was zu den bereits beschriebenen Nutzungskonkurrenzen und Rohstoffabhängigkeiten führt (sie-

he bspw. Abschnitt 3.1.3). Besonders betroffen davon sind Rundholz und Sägenebenprodukte (SNP). 

Hierauf wird in den nachfolgenden Abschnitten noch näher eingegangen.   
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Abbildung 69: Bedeutsame Stoffströme im Cluster Forst und Holz  

Die Angaben zum Unternehmen sollten zudem Rückschlüsse bezüglich der Branchenstruktur ermögli-

chen. Der erste Themenblock beinhaltete daher mehrere Fragen zur Unternehmensgröße. Diese diente 

im weiteren Verlauf der Auswertung zugleich als Kontrollvariable, da die gegebenen Antworten mög-

licherweise von der Größe der Unternehmen abhängig waren. In diesem Zusammenhang wurde zu-

nächst erfragt, wie viele Mitarbeiter die Unternehmen in Deutschland beschäftigen (F4). Die entspre-

chenden Antworten zeigt Abbildung 70. Lediglich ein Unternehmen machte hierzu keine Angaben.   

Anzahl der 
Mitarbeiter 

Säge-
industrie 

Holz-
werkstoff-
industrie 

Möbel-
industrie 

Holzstoff-/ 
Zellstoff-  
industrie 

Papier-
industrie 

Ver-
packungs-
industrie 

WPC-
Industrie 

 0-10 24 1 - - - - 2 

11-20 17 1 2 - - 1 - 

21-50 15 1 2 - 1 1 - 

51-100 4 1 - 1 - - 3 

101-250 4 3 3 - 5 2 - 

251-500 - - 1 1 2 3 - 

501-1.000 - - - - 1 1 - 

1.001-2.500 - 2 - - 1 - - 

2.501-5.000 - 1 - - - - - 

über 5.000 1 1 1 - - - - 

Gesamt 65 11 9 2 10 8 5 

Abbildung 70: Anzahl der Mitarbeiter  

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass in der Sägeindustrie neben einigen mittleren vor allem zahlreiche 

kleinere Unternehmen tätig sind. Der am häufigsten genannte Wert lag hier bei 0-10 Mitarbeitern. 63 % 

 

 

 

 

 

  
Rundholz 

Wellpappen- 
rohpapier 

Säge- 
industrie 

Zellstoff- 
industrie 

Papier- 
industrie 

Verpackungs- 
industrie 

Holzwerkstoff- 
industrie 

Möbel- 
industrie 

WPC- 
Industrie 

SNP 

SNP 

SNP 

Altholz, 
Rundholz 

Zellstoff, 
Holzstoff 

Altpapier 

Spanplatten, 
MDF 

Rundholz 

Rundholz 

Zellstoff 
Holzstoff 

Altpapier 
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der Sägewerke beschäftigten maximal 20 Angestellte. Nur fünf Unternehmen (7,7 %) hatten mehr als 

100 Mitarbeiter. Hierbei handelte es sich vor allem um die bereits angesprochenen Großunternehmen, 

die zugleich in der Holzwerkstoffindustrie tätig waren. Dies erklärt auch, warum ein Unternehmen an-

gab, mehr als 5.000 Mitarbeiter zu beschäftigen. Im Unterschied zur Sägeindustrie umfasst die Holz-

werkstoffindustrie überwiegend mittlere und große Unternehmen. Fast dreiviertel der Unternehmen 

hatten mehr als 50 Angestellte. Der am häufigsten genannte Wert lag hier bei 101-250 Mitarbeitern. 

Vier der elf Unternehmen gaben sogar an, mehr als 1.000 Mitarbeiter zu beschäftigen. Diese Aussagen 

zeigen industriespezifische Unterschiede bezüglich des Konzentrationsgrades sowie der Unterneh-

mensgröße auf und passen zu den Branchenbeschreibungen in Abschnitt 3.1.2. In der Holzwerkstoffin-

dustrie sind damit zwar weniger, dafür aber größere Unternehmen als in der Sägeindustrie tätig. Abbil-

dung 70 verdeutlicht zudem, dass in der Möbel- sowie der WPC-Industrie vor allem kleine und mittlere 

Unternehmen aktiv sind, wohingegen die Zellstoffindustrie ausschließlich mittlere und große Unterneh-

men umfasst. Im Gegensatz dazu ist die Zusammensetzung in der Papier- und Verpackungsindustrie 

deutlich heterogener, da hier nahezu alle Größenklassen vertreten sind. Dies stimmt erneut mit den 

Branchenbeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 überein. Bezüglich der Mitarbeiterverteilung in den jeweili-

gen Industrien kann die vorliegende Stichprobe somit als durchaus repräsentativ angesehen werden.   

Zudem wurde untersucht, ob die festgestellten industriespezifischen Unterschiede bei der Mitarbeiter-

anzahl statistisch signifikant sind oder nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Da keine Normalvertei-

lung der Antworten vorlag und aufgrund des ordinalen Skalenniveaus erfolgte dies mit Hilfe nichtpara-

metrischer Tests (vgl. Janssen/Laatz 2013, S. 634). Sowohl der Kruskal-Wallis-Test als auch der Medi-

an-Test wiesen einen Signifikanzwert von 0,000 auf, was bedeutet, dass sich die Mitarbeiteranzahl in 

den jeweiligen Industrien tatsächlich signifikant voneinander unterscheidet.  

Um die Unternehmensgröße zu bestimmen, wurde zudem erfragt, welchen jährlichen Umsatz die Un-

ternehmen in Deutschland erwirtschaften (F5). Hier bestand die Möglichkeit, den entsprechenden Jah-

resumsatz (in T€) in ein leeres Zahlenfeld einzutragen. Basierend darauf wurden die Unternehmen ver-

schiedenen Umsatzklassen zugeordnet (siehe Abbildung 71). Die gebildeten Klassen orientieren sich 

an der Umsatzeinteilung des Statistischen Bundesamtes und der EU (vgl. Europäische Gemeinschaften 

2006, S. 14; Statistisches Bundesamt 2014i). 18 Unternehmen machten hierzu keine Angaben.    

Umsatzklassen 
Säge-

industrie 

Holz-
werkstoff-
industrie 

Möbel-
industrie 

Holzstoff-/ 
Zellstoff-  
industrie 

Papier-
industrie 

Ver-
packungs-
industrie 

WPC-
Industrie 

 < 1 Mio. € 15 3 2 1 3 1 2 

≤ 2 Mio. € 17 - 1 - - - - 

≤ 10 Mio. € 16 1 1 - - 1 - 

≤ 50 Mio. € 5 1 4 1 1 1 2 

≤ 100 Mio. € 2 2 - - - 1 - 

> 100 Mio. € 1 2 1 - 4 1 - 

Gesamt 56 9 9 2 8 5 4 

Abbildung 71: Erwirtschafteter Jahresumsatz  
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Die Ergebnisse zeigen, dass 57 % der Sägewerke weniger als 2 Mio. € Jahresumsatz erwirtschaften. 

Lediglich acht Sägewerke gaben an, einen Umsatz von mehr als 10 Mio. € zu haben. Hierbei handelte 

es sich um die bereits angesprochenen integrierten Unternehmen, die zugleich in der Holzwerkstoffin-

dustrie tätig sind. Dies erklärt, warum ein Unternehmen angab, mehr als 100 Mio. € zu erwirtschaften. 

Die zuvor getroffene Aussage, dass die Sägeindustrie vor allem kleinere und mittlere Unternehmen 

umfasst, kann somit bestätigt werden. Im Gegensatz dazu hatten in der Holzwerkstoffindustrie 44 % der 

Unternehmen einen Jahresumsatz von über 50 Mio. €. Dies verdeutlicht erneut die bereits beschriebe-

nen industriespezifischen Unterschiede bezüglich des Konzentrationsgrades und der Unternehmens-

größe. Gemessen am Umsatz sind sowohl in der Möbel- als auch in der WPC-Industrie überwiegend 

kleine und mittlere Unternehmen aktiv. Die Zusammensetzung der Papier- und Verpackungsindustrie 

ist erneut sehr heterogen, da hier Unternehmen aus nahezu allen Umsatzklassen vertreten sind. Insge-

samt bleibt festzuhalten, dass die Ergebnisse mit den zuvor bei der Mitarbeiteranzahl getroffenen Aus-

sagen und den Branchenbeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 übereinstimmen. Bezüglich der Umsatzver-

teilung in den jeweiligen Industrien kann die vorliegende Stichprobe somit erneut als repräsentativ an-

gesehen werden.          

Anzumerken hierbei ist, dass eine Berechnung des durchschnittlichen Umsatzes je Industrie als nicht 

sinnvoll erschien, da die entsprechenden Mittelwerte aufgrund der teilweise geringen Unternehmensan-

zahl (z. B. Zellstoffindustrie N = 2) und der hohen Streuung zu stark verzerrt wären. Die in Abbildung 71 

enthaltenen Extremwerte (sog. Ausreißer) wurden jedoch näher untersucht. Während die vereinzelt 

angegebenen sehr hohen Jahresumsätze durch die Existenz internationaler und integrierter Großunter-

nehmen erklärt werden können, war vor allem die unterste Umsatzklasse interessant. Sechs Unter-

nehmen gaben an, weniger als 30.000 € im Jahr zu erwirtschaften. Dies zeigt die teilweise sehr ange-

spannte Ertragslage einiger Unternehmen, die dazu führen kann, dass es zukünftig zu einem weiterhin 

anhaltenden Konsolidierungsprozess in den hier betrachteten Industrien kommt (siehe Abschnitt 3.1.2). 

Davon sind vor allem kleinere Sägewerke betroffen. Auf die möglichen Ursachen hierfür (steigende 

Rohstoffpreise, Probleme bei der Kostenweitergabe, Konkurrenz aus Osteuropa) wird in den nachfol-

genden Abschnitten noch genauer eingegangen. Wie zuvor bei der Mitarbeiteranzahl sollte auch hier 

abschließend untersucht werden, ob die festgestellten industriespezifischen Unterschiede beim erwirt-

schafteten Umsatz statistisch signifikant sind oder nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Dies erfolgte 

erneut durch nichtparametrische Tests. Mit einem Signifikanzwert von 0,004 zeigte der Median-Test, 

dass sich die Jahresumsätze in den hier betrachteten Industrien tatsächlich signifikant voneinander 

unterscheiden.   

Bisher wurde bereits mehrfach von kleinen und mittleren Unternehmen (sog. KMUs) gesprochen und 

davon, dass viele Industrien im Cluster Forst vor allem mittelständisch geprägt sind. Basierend auf den 

zuvor gewonnenen Angaben zur Mitarbeiteranzahl und zum Umsatz kann nun mit Hilfe der offiziellen 

EU-Definition für KMUs geklärt werden, wie hoch deren Anteil tatsächlich ist. Gemäß dieser Definition 

handelt es sich bei KMUs um Unternehmen, die „weniger als 250 Personen beschäftigen und die ent-

weder einen Jahresumsatz von höchstens 50 Mio. Euro erzielen oder deren Jahresbilanzsumme sich 

auf höchstens 43 Mio. Euro beläuft“ (Europäische Gemeinschaften 2006, S. 5). Die Definition unter-
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scheidet zudem zwischen Kleinstunternehmen, kleinen Unternehmen und mittleren Unternehmen (sie-

he Abbildung 72).   

KMU- 
Kategorien 

Mitarbeiter-
anzahl 

Jahres- 
umsatz 

Jahres-             
bilanzsumme 

Mittleres Unternehmen < 250 ≤ 50 Mio. € ≤ 43 Mio. € 

Kleines Unternehmen < 50 ≤ 10 Mio. € ≤ 10 Mio. € 

Kleinstunternehmen < 10 ≤ 2 Mio. € ≤ 2 Mio. € 

Abbildung 72: KMU-Definition der EU (in Anlehnung an Europäische Gemeinschaften 2006, S. 14) 

Anhand der zuvor getroffenen Aussagen zur Mitarbeiteranzahl und zum Umsatz können die befragten 

Unternehmen nun diesen Kategorien zugeordnet werden (siehe Abbildung 73). Dies ermöglicht weitere 

Erkenntnisse zur Branchenstruktur, auf die bspw. bei der Analyse eventueller Machtunterschiede oder 

der Bedeutung sozialer Faktoren erneut zurückgegriffen wird. Zudem lässt diese Klassifizierung eine 

detailliertere Auswertung zu als die von Friedemann (2014, S. 54-55) durchgeführte Erhebung.   

Anteil kleiner und mittlerer Unternehmen  

 

KMU-Kategorien 

kein  

KMU Gesamt 

KMU-

Anteil 

(%) 

Kleinst-

unter-

nehmen 

Kleines 

Unter-

nehmen 

Mittleres 

Unter-

nehmen 

Industrie Sägeindustrie 23 31 8 3 65 95,4 

Holzwerkstoffindustrie 1 2 2 6 11 45,5 

Möbelindustrie 0 3 4 2 9 77,8 

Holzstoff-/Zellstoffindustrie 0 0 1 1 2 50,0 

Papierindustrie 0 1 3 6 10 40,0 

Verpackungsindustrie 0 2 2 4 8 50,0 

WPC-Industrie 2 0 3 0 5 100,0 

Gesamt 26 39 23 22 110 80,0 

Abbildung 73: Anteil kleiner und mittlerer Unternehmen  

Die Ergebnisse zeigen, dass es sich bei rund 80 % der teilnehmenden Unternehmen um KMUs handelt. 

Dies bedeutet, dass der mittelständische Charakter des Clusters Forst und Holz auch in der vorliegen-

den Studie zum Ausdruck kommt. Hierbei sind jedoch erneut die bereits beschriebenen industriespezi-

fischen Unterschiede zu beachten. Während die Sägeindustrie nahezu ausschließlich aus kleinen und 

mittleren Unternehmen besteht (95,4 %), ist der KMU-Anteil in der Holzwerkstoffindustrie deutlich ge-

ringer (45,5 %). Wie zuvor erläutert, sind hier mehrheitlich internationale Großunternehmen tätig. Die 

Möbel- und die WPC-Industrie hingegen sind überwiegend mittelständisch geprägt, während die Zell-

stoffindustrie vor allem mittlere und große Unternehmen umfasst. Zudem wurde erneut die heterogene 

Zusammensetzung der Papier- und Verpackungsindustrie deutlich. Erkennbar war auch, dass speziell 

in der Sägeindustrie zahlreiche Kleinstunternehmen tätig sind. Diese Aussagen stimmen mit den Bran-

 oder 
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chenbeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 überein und zeigen, dass die vorliegende Stichprobe das Clus-

ter Forst und Holz gut repräsentiert. 

Abschließend wurde in diesem Zusammenhang untersucht, ob die festgestellten industriespezifischen 

Unterschiede bei den KMU-Anteilen statistisch signifikant sind oder nur zufällig in der Stichprobe auftra-

ten. Dies erfolgte erneut durch nichtparametrische Tests. Sowohl der Kruskal-Wallis-Test als auch der 

Median-Test wiesen einen Signifikanzwert von 0,000 auf, was bedeutet, dass sich die KMU-Anteile in 

den jeweiligen Industrien tatsächlich signifikant voneinander unterscheiden.   

Die letzte Frage zur Unternehmensgröße betraf die jährlichen Produktionskapazitäten der Unternehmen 

(F6). Da diese gleichzeitig mehrere Produkte herstellen konnten, wurde hier nach den jeweiligen Kapa-

zitäten gefragt. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 74 dargestellt. 16 Unternehmen mach-

ten hierzu keine Angaben.   

Kapazitäts-
klassen 

Schnitt-
holz 

Säge-
neben-

pro-
dukte 

Span-
platten 

MDF-
Platten 

WPC 
Holz-
stoff 

Zell-
stoff 

Papier 
Voll-/ 
Well-
pappe 

(in m³) (in m³) (in m³) (in m³) (in t) (in t) (in t) (in t) (in t) 

 0- 
5.000 

18 29 1 1 3 - - - - 

5.001-
10.000 

11 4 - - 1 - - - - 

10.001-
20.000 

12 6 - - 1 2 1 - - 

20.001-
50.000 

9 8 - - - - - - 4 

50.001-
100.000 

6 4 - - - - - 4 2 

100.001-
250.000 

3 3 1 - - - - 2 1 

250.001-
500.000 

2 2 - 1 - - 1 2 - 

500.001-
1.000.000 

1 2 2 2 - - - 1 - 

über 
1.000.000 

- - 1 - - - - - - 

Gesamt 62 58 5 4 5 2 2 9 7 

Abbildung 74: Jährliche Produktionskapazitäten  

Die Ergebnisse zeigen, dass Schnittholz und Sägenebenprodukte überwiegend in kleineren und mittle-

ren Produktionsanlagen hergestellt werden. Die am häufigsten genannte Kapazitätsklasse liegt jeweils 

bei 0 - 5.000 m³. Dies stimmt mit den bisher getroffenen Aussagen zur Größe der Unternehmen in der 

Sägeindustrie überein. Vereinzelt wurden jedoch auch Produktionskapazitäten über 100.000 m³ ange-

geben, wobei es sich hier erneut oftmals um die bereits genannten integrierten Großunternehmen han-

delte, die zugleich in der Holzwerkstoffindustrie tätig waren. Aufgrund der zuvor angesprochenen Ska-

leneffekte (siehe Abschnitt 3.1.2) sind die Produktionskapazitäten in der Holzwerkstoffindustrie zur Her-
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stellung von Span- und MDF-Platten deutlich höher. Nahezu alle Unternehmen gaben hier Kapazitäten 

von über 100.000 m³ an. Im Gegensatz dazu sind die Produktionskapazitäten in der WPC-Industrie mit 

maximal 20.000 t pro Jahr vergleichsweise gering, wobei der am häufigsten genannte Wert sogar bei 

unter 5.000 t jährlich liegt. Die Ursache hierfür ist, dass die WPC-Industrie, wie in Abschnitt 3.1.2 er-

klärt, einen noch relativ jungen Wachstumsmarkt darstellt. Holzstoff wird aufgrund der sinkenden Nach-

frage, der zunehmenden Verdrängung durch Altpapier und des geringen Exports (siehe Abschnitt 3.1.3) 

ebenfalls ausschließlich in kleineren Produktionsanlagen hergestellt. Im Unterschied dazu sind die Ka-

pazitäten bei der Produktion von Zellstoff, Papier und Pappe wegen der angesprochenen Skaleneffekte 

deutlich höher. Anzumerken hierbei ist, dass die Kapazitäten der Möbelindustrie nicht mit der in Abbil-

dung 74 dargestellten Skala gemessen werden konnten, da hier der Output zumeist in Stückzahlen 

bzw. wertmäßig in € angegeben wird. Dementsprechend sind hier keine Aussagen zu den Kapazitäten 

möglich. 

Die vorangegangenen Auswertungen zeigen, dass die vorliegende Stichprobe die Industrien im Cluster 

Forst und Holz gut abbildet und die getroffenen Aussagen bezüglich der Mitarbeiteranzahl, des Jahres-

umsatzes und der Produktionskapazitäten mit den Branchenbeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 überein-

stimmen. Die Stichprobe ermöglicht somit aussagekräftige und repräsentative Ergebnisse, auf die im 

Folgenden näher eingegangen wird.   

3.3.3.2 Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen   

Im Rahmen dieser Studie sollte zunächst geklärt werden, inwiefern es bei den Rohstoffen in den hier 

betrachteten Industrien tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheit 

kommt und auf welche Ursachen sich diese Unsicherheiten zurückführen lassen (siehe Teilforschungs-

frage 1). Die Ergebnisse hierzu werden in den kommenden Abschnitten systematisch dargestellt. 

Verfügbarkeitsunsicherheit. Wie bereits in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 gezeigt, sind die betrachteten 

Rohstoffe von einer zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen, die deren 

Verfügbarkeit beeinflussen und bis hin zu einer drohenden Rohstoffknappheit führen kann. Daher wur-

de zunächst erfragt, wie die Unternehmen das momentan verfügbare Angebot der von ihnen verwende-

ten Rohstoffe einschätzen (F7). Die verwendete Antwortskala reichte dabei von 1 (sehr knappes Roh-

stoffangebot) bis 5 (sehr großes Rohstoffangebot). Zu vermuten war, dass das verfügbare Angebot 

speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz relativ knapp ist, da diese Rohstoffe häufig 

direkt energetisch genutzt werden (siehe Abschnitt 3.1.4). Die entsprechenden Antworten sind in Abbil-

dung 75 dargestellt. Drei Unternehmen machten hierzu keine Angaben.            

Rohstoff 
Momentanes Rohstoffangebot 

Gesamt 
Sehr knapp Knapp Ausreichend Groß Sehr groß 

Rundholz 16 35 25   76 

Sägeneben-
produkte 

2 4 9   15 

Altholz  2 2   4 
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Spanplatten  1 4 1  6 

MDF-Platten  1 4 2  7 

Holzstoff   4   4 

Zellstoff   1 2 1 4 

Altpapier  2 4 3  9 

Wellpappen-
rohpapier 

1 1 4 2  8 

Abbildung 75: Momentanes Rohstoffangebot (I)  

Die Ergebnisse zeigen, dass rund zwei Drittel der Unternehmen, die Rundholz verarbeiten, dessen ver-

fügbares Angebot als knapp bzw. sogar sehr knapp einschätzten. Keiner der Befragten sprach hier von 

einem großen Rohstoffangebot. Ähnlich ist die Situation bei Sägenebenprodukten und Altholz, wo 40 % 

bzw. 50 % der Unternehmen das vorhandene Angebot als knapp oder sehr knapp erachteten. Bei 

Span- und MDF-Platten hingegen schätzte die Mehrheit der Befragten die verfügbare Menge als aus-

reichend ein und teilweise wurde hier sogar von einem großen Rohstoffangebot gesprochen. Wie zuvor 

erläutert, werden diese Holzwerkstoffe in großen Stückzahlen hergestellt, um Skaleneffekte zu realisie-

ren. Bei Holzstoff, Altpapier und Wellpappenrohpapier wurde das verfügbare Angebot ebenfalls zumeist 

als ausreichend eingestuft. Auffällig war, dass 75 % der Unternehmen, die Zellstoff verarbeiten, dessen 

vorhandenes Angebot als groß bzw. sogar sehr groß einschätzten. Ursache hierfür ist der bereits in 

Abschnitt 3.1.2 angesprochene weltweite Kapazitätsausbau in den vergangenen Jahren. Die getroffe-

nen Aussagen lassen sich gut mit Hilfe eines Mittelwert-Diagramms veranschaulichen (siehe Abbildung 

76), welches auf Grundlage der in Abbildung 75 enthaltenen Daten gebildet wurde.   

 
 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 76: Momentanes Rohstoffangebot (II)  

Das Mittelwert-Diagramm verdeutlicht, dass speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz 

das am Markt verfügbare Angebot als relativ knapp angesehen wird, was auf die zunehmende energe-

tische Nutzung dieser Rohstoffe zurückzuführen ist und die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Die 

Abbildung quantifiziert damit erstmals den Einfluss der in den vorherigen Abschnitten beschriebenen 

Sehr knapp Sehr groß Mittelwert 

Wellpappenrohpapier 

Altpapier 

Zellstoff 

Holzstoff 

MDF-Platten 

Spanplatten 

Altholz 

Sägenebenprodukte  

Rundholz 

Momentanes Rohstoffangebot 

1 2 3 4 5 



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                     162 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz, die zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unterneh-

men führen kann (siehe Abschnitt 3.3.3.7). Hiervon sind vor allem die Unternehmen der ersten beiden 

Wertschöpfungsstufen betroffen, wobei die damit einhergehenden Probleme (z. B. Kostensteigerungen) 

auch die nachgelagerten Industrien belasten können (siehe Abschnitt 3.2.3.1). Zudem wird in Abbildung 

76 das besonders große Angebot bei Zellstoff deutlich. Dies zeigt, dass häufig rohstoffspezifische Un-

terschiede bestehen und die hier durchgeführte differenzierte Analyse notwendig ist, um aussagekräfti-

ge Ergebnisse zu erhalten. Geprüft wurde in diesem Zusammenhang auch, ob die in Abbildung 76 dar-

gestellten Unterschiede beim Rohstoffangebot statistisch signifikant sind oder nur zufällig in der Stich-

probe auftraten. Da keine normalverteilten Antworten und keine gleichen Varianzen vorlagen, wurden 

hierzu erneut nichtparametrische Tests genutzt. Sowohl der Kruskal-Wallis-Test als auch der Median-

Test wiesen einen Signifikanzwert von 0,000 auf, was bedeutet, dass sich die Verfügbarkeit der be-

trachteten Rohstoffe tatsächlich signifikant voneinander unterscheidet. Die Unternehmensgröße hatte 

dabei keinen Einfluss auf das Antwortverhalten, da sowohl kleine als auch große Unternehmen das 

jeweilige Rohstoffangebot ähnlich einschätzten. Insgesamt bleibt somit festzuhalten, dass die Verfüg-

barkeit je Rohstoff unterschiedlich ist und das vorhandene Angebot speziell bei den zugleich energe-

tisch genutzten Rohstoffen als relativ knapp angesehen wird, was zu Verfügbarkeitsunsicherheit führt.  

Unsicherheit bezüglich der Verfügbarkeit kann jedoch nicht nur durch ein knappes, sondern auch durch 

ein schwankendes Angebot verursacht werden. Daher wurde zudem erfragt, welche Schwankungen 

derzeit beim verfügbaren Rohstoffangebot auftreten (F8). Dies erfolgte mit Hilfe einer fünfstufigen Ant-

wortskala, die von 1 (gar keine Schwankungen) bis 5 (sehr große Schwankungen) reichte. Aufgrund der 

Ausführungen in Abschnitt 3.1.4 war zu vermuten, dass es bei allen hier untersuchten Rohstoffen zu 

Verfügbarkeitsschwankungen kommt. Die entsprechenden Antworten werden in Abbildung 77 erneut in 

Form eines Mittelwert-Diagramms dargestellt. Vier Unternehmen machten hierzu keine Angaben.             

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Abbildung 77: Momentane Angebotsschwankungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass es tatsächlich bei allen hier untersuchten Rohstoffen zu Verfügbarkeits-

schwankungen kommt, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Die Schwankungen werden von 

den teilnehmenden Unternehmen jedoch zumeist als mäßig angesehen. Kaum ein Unternehmen gab 
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an, dass gar keine bzw. sehr große Angebotsschwankungen auftreten. Deutliche Unterschiede zwi-

schen den Rohstoffen waren nicht erkennbar, was die Ergebnisse der nichtparametrischen Tests bestä-

tigten. Zudem hatte die Unternehmensgröße erneut keinen Einfluss auf das Antwortverhalten. Auffällig 

war jedoch, dass die Verfügbarkeitsschwankungen speziell bei Zellstoff und MDF-Platten als ver-

gleichsweise gering eingestuft wurden. Ursache hierfür sind die bereits im vorherigen Abschnitt darge-

stellten hohen Produktionskapazitäten für diese beiden Güter, die ganzjährig ausgelastet werden müs-

sen. Etwas größere Schwankungen treten hingegen beim verfügbaren Angebot von Rundholz, Sä-

genebenprodukten und Altpapier auf. Mögliche Gründe hierfür können Kalamitäten oder jahreszeitliche 

Einflüsse (bei Rundholz und Sägenebenprodukten) sowie die Nachfrageentwicklung im Ausland sein 

(bei Altpapier) (siehe Abschnitt 3.1.4). Auf die genauen Ursachen wird in den kommenden Abschnitten 

näher eingegangen. Insgesamt wurde jedoch deutlich, dass es bei allen hier betrachteten Rohstoffen 

zu Verfügbarkeitsschwankungen und damit verbundenen Unsicherheiten kommt.         

Um die Ursachen der zuvor dargestellten Verfügbarkeitsschwankungen genauer zu untersuchen, wurde 

zudem erfragt, welchen Einfluss die in Abschnitt 3.1.4 bei der Entwicklung des morphologischen Kas-

tens identifizierten und im Rahmen der vorherigen Studie empirisch bestätigten Unsicherheitsquellen 

auf das verfügbare Angebot der jeweiligen Rohstoffe haben (F9). Dies erfolgte mit Hilfe einer fünfstufi-

gen Antwortskala, die von 1 (gar kein Einfluss) bis 5 (sehr großer Einfluss) reichte. Ziel dabei war es, 

nicht nur mögliche Unsicherheitsquellen zu benennen (siehe morphologischer Kasten), sondern erst-

mals empirisch deren tatsächlichen Einfluss zu quantifizieren. Aufgrund der Ausführungen in Abschnitt 

3.1.4 wurde vermutet, dass die hier betrachteten Unsicherheitsquellen zwar einen relativ großen, aber 

je Rohstoff deutlich unterschiedlichen Einfluss auf die Verfügbarkeit haben. Zudem war zu vermuten, 

dass die beschriebenen Verfügbarkeitsschwankungen oftmals auf natürliche Faktoren zurückgeführt 

werden können, die bei anderen Rohstoffen nicht oder kaum relevant sind, wie bspw. saisonale Ange-

botsschwankungen oder Kalamitäten. Die entsprechenden Antworten werden in den folgenden Abbil-

dungen dargestellt. Sieben Unternehmen machten hierzu keine Angaben.   
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Abbildung 78: Einfluss unterschiedlicher Faktoren auf das verfügbare Rohstoffangebot (Anmerkung: 
SNP = Sägenebenprodukte, WPR = Wellpappenrohpapier)         

Die Ergebnisse zeigen, dass saisonale Angebotsschwankungen aufgrund der Jahreszeiten bzw. der 

Witterung speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz einen großen Einfluss auf das ver-

fügbare Rohstoffangebot haben. So findet die Holzernte bspw. ausschließlich während der Vegetations-

ruhe im Winterhalbjahr statt (vgl. FNR 2012a, S. 22). Gleichzeitig ist das Altholzaufkommen zu dieser 

Zeit aufgrund der verringerten Bauaktivitäten besonders gering (siehe Abschnitt 3.1.4). Im Gegensatz 

dazu spielen saisonale Angebotsschwankungen bei MDF-Platten, Holz- und Zellstoff sowie Wellpap-

penrohpapier nur eine geringe oder gar keine Rolle. Der Grund hierfür ist, dass die kapitalintensiven 

Produktionsanlagen ganzjährig möglichst vollständig ausgelastet werden müssen. Einen mäßigen Ein-

fluss haben saisonale Effekte hingegen auf die Verfügbarkeit von Altpapier, da hier das Aufkommen 

bspw. nach Weihnachten besonders hoch ist (vgl. HWWI 2012, S. 19). Mit einem Signifikanzwert von 

0,000 zeigte der Kruskal-Wallis-Test zudem, dass die in Abbildung 78a dargestellten Unterschiede 

statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten.    
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Ferner wurde deutlich, dass sich besondere Ereignisse und Kalamitäten wie bspw. Windbruch oder 

Schädlingsbefall erwartungsgemäß vor allem auf das verfügbare Angebot von Rundholz auswirken und 

dieses stark beeinflussen. Direkt davon betroffen sind auch die bei der Schnittholzproduktion anfallen-

den Sägenebenprodukte. Eher keinen Einfluss haben Kalamitäten hingegen auf die Verfügbarkeit von 

Altholz und Altpapier, da deren Sammlung hiervon unabhängig ist. Auffällig war jedoch, dass besonde-

re Ereignisse wie bspw. Stürme oder Schädlingsbefall bei den restlichen Rohstoffen zumindest einen 

geringen bis mittleren Einfluss auf das verfügbare Rohstoffangebot haben, obwohl diese davon oftmals 

nicht unmittelbar betroffen sind. Dies zeigt, dass sich die durch Kalamitäten ausgelösten Verfügbar-

keitsschwankungen indirekt auch auf nachgelagerte Wertschöpfungsstufen auswirken können (siehe 

Abschnitt 3.1.4). Wie bereits zuvor wurde geprüft, ob die in Abbildung 78b dargestellten Unterschiede 

statistisch signifikant sind oder nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Da die Antworten annähernd 

normalverteilt waren und gleiche Varianzen aufwiesen (Levene-Test: p=0,205), erfolgte der Test dies-

mal jedoch in Form einer einfaktoriellen Varianzanalyse (ANOVA) (vgl. Janssen/Laatz 2013, S. 335-

340). Das Ergebnis (F=10,396; p=0,000) zeigt, dass die Unterschiede statistisch signifikant sind und 

nicht durch Zufallseinflüsse verursacht werden, was auch von den zusätzlich durchgeführten nichtpa-

rametrischen Tests bestätigt wurde.    

Erkennbar war zudem, dass die Kapazitäten und Auslastungen der Lieferanten einen großen Einfluss 

auf die Verfügbarkeit von Holzwerkstoffen und speziell Spanplatten haben. Wie in Abschnitt 3.1.4 erläu-

tert, kam es hier im Zuge der vergangenen Wirtschaftskrise zu deutlichen Kapazitätsrücknahmen, die 

sich spürbar auf das verfügbare Angebot auswirkten. Das Gleiche gilt für Wellpappenrohpapier und die 

konjunkturabhängige Verpackungsindustrie. Einen großen Einfluss haben die Kapazitäten und Auslas-

tungen der Lieferanten auch auf die Verfügbarkeit von Rundholz und Sägenebenprodukten. Hier kommt 

es aufgrund der Witterung zu jahreszeitbedingten Auslastungsschwankungen der Forstbetriebe und 

Sägewerke (vgl. FNR 2012a, S. 22). Zudem war hier in der Vergangenheit ein deutlicher Konsolidie-

rungsprozess und damit verbundener Kapazitätsabbau zu beobachten (vgl. DeSH 2013b). Die Verfüg-

barkeit von Altholz wird ebenfalls stark von den witterungsbedingten Auslastungsschwankungen der 

Entsorgungsbetriebe beeinflusst. Im Gegensatz dazu spielen schwankende Kapazitäten und Aus-

lastungen bei Holzstoff kaum eine Rolle. Wie bereits gezeigt, wird Holzstoff nahezu ausschließlich       

in kleinen Produktionsanlagen hergestellt, weshalb eventuelle Kapazitätsanpassungen keine großen 

Mengenänderungen nach sich ziehen (siehe Abschnitt 3.3.3.1). Zudem waren hier in den vergangenen  

Jahren keine größeren Veränderungen bei den Produktionskapazitäten erkennbar. Die durchgeführte 

einfaktorielle Varianzanalyse (F=2,008; p=0,051) zeigte, dass die in Abbildung 78c dargestellten Unter-

schiede statistisch signifikant sind, was auch der Kruskal-Wallis-Test (p=0,032) bestätigte.     

Ferner wurde deutlich, dass konjunkturelle Nachfrageschwankungen bei allen untersuchten Rohstoffen 

einen mittleren bis großen Einfluss auf das verfügbare Angebot haben. Dies stimmt prinzipiell mit den in 

Abschnitt 3.1.4 getroffenen Aussagen überein. Gravierende Unterschiede zwischen den einzelnen Roh-

stoffen waren nicht erkennbar, was auch die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests 

zeigen. Etwas überraschend war jedoch der große Einfluss konjunktureller Nachfrageschwankungen 

auf die Verfügbarkeit von Altholz, da dieses überwiegend energetisch genutzt wird (vgl. Mantau 2012a, 
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S. 54) und daher dessen verfügbares Angebot als weniger konjunkturabhängig eingestuft wurde (siehe 

Abschnitt 3.1.4). Zudem konnte bei Zellstoff ein größerer Einfluss erwartet werden, da die Papier- und 

Verpackungsindustrie generell als sehr konjunkturabhängig gilt (vgl. HWWI 2012, S. 17-18). 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass sich die verstärkte energetische Nutzung von Holz erwartungsge-

mäß vor allem auf die Verfügbarkeit von Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz auswirkt und hier 

einen großen bis sehr großen Einfluss hat. Wie zuvor erläutert, sind diese Rohstoffe direkt von der zu-

nehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen (siehe Abschnitt 3.1.4). In Abbildung 

78e wird deren Einfluss auf das verfügbare Rohstoffangebot erstmals quantifiziert. Aufgrund der über-

wiegend energetischen Nutzung ist dieser bei Altholz besonders groß (vgl. Mantau 2012a, S. 54). Nur 

geringe bzw. gar keine Auswirkungen hat die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz 

hingegen auf die Verfügbarkeit von Altpapier, da dieses selten energetisch, sondern vorrangig stofflich 

verwendet wird (vgl. VDP 2014, S. 25; Weimar et al. 2012, S. 12-13). Auffällig war, dass die verstärkte 

energetische Nachfrage bei den anderen Rohstoffen einen mittleren bis großen Einfluss auf das ver-

fügbare Angebot hat, obwohl diese ausschließlich im stofflichen Bereich Verwendung finden. Wie je-

doch bereits in Abschnitt 3.1.4 erläutert, kann sich die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz indi-

rekt auch auf die nachgelagerten Wertschöpfungsstufen auswirken und dort ebenfalls zu Verfügbar-

keitsunsicherheit führen. Der Kruskal-Wallis-Test (p=0,001) und der Median-Test (p=0,047) zeigten 

zudem, dass die in Abbildung 78e dargestellten Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur 

zufällig in der Stichprobe auftraten. Der Einfluss der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz ist 

daher je Rohstoff unterschiedlich, weshalb die hier durchgeführte differenzierte Analyse notwendig ist, 

um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten.           

Ferner war erkennbar, dass die Nachfrageentwicklung im Ausland speziell bei Altpapier und Wellpap-

penrohpapier einen großen Einfluss auf das verfügbare Angebot im Inland hat. Beide Güter werden auf 

internationalen Märkten gehandelt und sind besonders stark von der Nachfrage aus Asien abhängig 

(vgl. HWWI 2012, S. 17). Im Gegensatz dazu ist der Einfluss der ausländischen Nachfrage auf die Ver-

fügbarkeit von Sägenebenprodukten und Holzstoff vergleichsweise gering. Der Grund hierfür ist, dass 

diese Rohstoffe aufgrund der hohen Transportkosten nahezu ausschließlich regional bzw. im Inland 

beschafft und kaum exportiert werden (siehe F16 sowie Abschnitt 3.1.4). Das Gleiche gilt für Altholz, 

weshalb hier eigentlich ein geringerer Einfluss der ausländischen Nachfrage vermutet wurde. Überra-

schend waren zudem die Ergebnisse für Span- und MDF-Platten sowie Zellstoff, da diese Güter oftmals 

exportiert und auf internationalen Märkten gehandelt werden, weshalb hier ein deutlich größerer Ein-

fluss erwartet wurde. Die Verfügbarkeit von Rundholz ist zwar von der Nachfrageentwicklung im Aus-

land abhängig, allerdings schwächen auch hier hohe Transportkosten und eine damit einhergehende 

relativ geringe Exportquote deren Auswirkungen ab. Die Ergebnisse der durchgeführten einfaktoriellen 

Varianzanalyse (F=2,567; p=0,013) zeigen, dass die in Abbildung 78f dargestellten Unterschiede statis-

tisch signifikant und nicht auf Zufallseinflüsse zurückzuführen sind.  

Insgesamt war in den vorherigen Abschnitten erkennbar, dass die betrachteten Unsicherheitsquellen 

zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich unterschiedlichen Einfluss auf die Verfügbarkeit 

haben, was die zu Beginn geäußerte Vermutung bestätigt. Die hier durchgeführte differenzierte Analyse 
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ist daher notwendig, um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Lediglich bei der Bedeutung konjunk-

tureller Nachfrageschwankungen konnten keine signifikanten rohstoffspezifischen Unterschiede festge-

stellt werden, was zeigt, dass es sich hierbei um einen für alle Rohstoffe relevanten Einflussfaktor han-

delt. Die zweite Vermutung, wonach die Verfügbarkeitsunsicherheit bei den untersuchten Rohstoffen 

oftmals durch natürliche Faktoren wie saisonale Angebotsschwankungen oder Kalamitäten verursacht 

wird, konnte ebenfalls bestätigt werden. Davon sind vor allem Rundholz, Sägenebenprodukte und Alt-

holz betroffen. Die Ergebnisse zeigen zudem, dass die Unternehmensgröße hier keinen Einfluss auf 

das Antwortverhalten hatte. Ein Vergleich der einzelnen Mittelwertdiagramme führt zu der in Abbildung 

79 dargestellten Rangordnung. Dabei wird deutlich, dass konjunkturelle Nachfrageschwankungen ins-

gesamt gesehen den größten Einfluss auf das verfügbare Rohstoffangebot haben und somit die wich-

tigste Ursache für Verfügbarkeitsschwankungen sind. Die große Bedeutung der zunehmenden stofflich-

energetischen Nutzungskonkurrenz ist ebenfalls erkennbar. Einen geringeren Einfluss haben hingegen 

Kalamitäten, da diese relativ selten auftreten und häufig nur einzelne Rohstoffe betreffen. Die unter-

schiedliche Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsquellen wurde auch von den durchgeführten T-

Tests bei gepaarten Stichproben bestätigt (vgl. Janssen/Laatz 2013, S. 331-333).        

Einfluss auf das verfügbare Rohstoffangebot 

 

       

 

Abbildung 79: Rangordnung der unterschiedlichen Einflussfaktoren  

Qualitätsunsicherheit. Nachdem bisher das momentan vorhandene Rohstoffangebot sowie mögliche 

Verfügbarkeitsschwankungen und deren Ursachen betrachtet wurden, soll nun näher auf die Qualität 

der Rohstoffe und damit verbundene Unsicherheiten eingegangen werden. Erfragt wurde daher zu-

nächst (F10), wie häufig (1=nie bis 5=immer) und in welchem Ausmaß Qualitätsschwankungen bei den 

gelieferten Rohstoffen auftreten (1=gar keine Schwankungen bis 5=sehr große Schwankungen). Auf-

grund der Ausführungen in Abschnitt 3.1.4 konnte vermutet werden, dass es bei allen hier untersuchten 

Rohstoffen zu Qualitätsschwankungen kommt. Die entsprechenden Antworten werden in den folgenden 

Abbildungen dargestellt. Fünf Unternehmen machten hierzu keine Angaben. 
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Abbildung 80: Häufigkeit und Ausmaß der auftretenden Qualitätsschwankungen (Anmerkung: SNP = 
Sägenebenprodukte, WPR = Wellpappenrohpapier)         

Die Ergebnisse zeigen, dass es bei Rundholz am häufigsten zu Qualitätsschwankungen kommt. Der 

Grund hierfür sind die oftmals auftretenden natürlichen Schwankungen bei den mechanischen, opti-

schen und chemischen Eigenschaften des Holzes (siehe Abschnitt 3.1.4). Aufgrund der unterschied-

lichen Rohstoffzusammensetzungen und des variierenden Anteils an Fremd- bzw. Schadstoffen 

schwankt auch die Qualität von Altholz und Altpapier vergleichsweise häufig (vgl. BUG 2002; PTS 

2011a, S. 7-9). Seltener treten Qualitätsschwankungen hingegen bei Zellstoff, Wellpappenrohpapier 

und Holzwerkstoffplatten auf, da es sich hierbei um relativ standardisierte Güter handelt, die im Verlauf 

der Produktion bereits mehrere Qualitätskontrollen durchlaufen. Der Kruskal-Wallis-Test (p=0,000) und 

der Median-Test (p=0,001) zeigten, dass die in Abbildung 80a dargestellten Unterschiede statistisch 

signifikant sind.  

Ferner war erkennbar, dass es aufgrund der zuvor genannten Ursachen bei Rundholz, Altholz und Alt-

papier nicht nur relativ häufig zu Qualitätsschwankungen kommt, sondern dass deren Ausmaß zudem 

vergleichsweise groß ist (siehe Abbildung 80b). So können bspw. die Zusammensetzung und damit 

auch die Qualität von Altpapier selbst innerhalb einer Altpapierklasse deutlich schwanken (siehe Ab-

schnitt 3.1.4). Wie bereits erläutert, sind im Gegensatz dazu bspw. die Qualitätsschwankungen bei 

MDF-Platten aufgrund ihrer homogenen Struktur nur vergleichsweise gering (vgl. Informationsdienst 

Holz 2009, S. 10). Die Ergebnisse der durchgeführten Varianzanalyse (F=3,170; p=0,003) zeigen, dass 

auch die in Abbildung 80b dargestellten Unterschiede statistisch signifikant sind. Die Unternehmens-

größe hatte hier keinen Einfluss auf das Antwortverhalten. Die zuvor geäußerte Vermutung, wonach es 

bei allen hier untersuchten Rohstoffen zu Qualitätsschwankungen kommt, kann somit prinzipiell bestä-

tigt werden, wobei deren Häufigkeit und Ausmaß allerdings rohstoffspezifisch sind.  

Um die Ursachen der zuvor dargestellten Qualitätsschwankungen genauer zu untersuchen, wurde zu-

dem erfragt, welchen Einfluss die in Abschnitt 3.1.4 bei der Entwicklung des morphologischen Kastens 

identifizierten und im Rahmen der vorherigen Studie empirisch bestätigten Unsicherheitsquellen auf die 

Qualität der jeweiligen Rohstoffe haben (F11). Dies erfolgte mit Hilfe einer fünfstufigen Antwortskala, 

Nie Immer Mittelwert 

WPR 

Altpapier 

Zellstoff 

Holzstoff 

MDF-Platten 

Spanplatten 

Altholz 

SNP  

Rundholz 

a)  Häufigkeit von Qualitätsschwankungen 

 

1 2 3 4 5 
   

WPR 

Altpapier 

Zellstoff 

Holzstoff 

MDF-Platten 

Spanplatten 

Altholz 

SNP  

Rundholz 

b)  Ausmaß der Qualitätsschwankungen 

1 2 3 4 5 
Gar keine 

Schwankungen 
Sehr große 

Schwankungen 
Mittelwert 



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                     169 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

die von 1 (gar kein Einfluss) bis 5 (sehr großer Einfluss) reichte. Das Ziel war dabei erneut, die tatsäch-

liche Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsquellen zu quantifizieren. Aufgrund der Ausführungen 

in Abschnitt 3.1.4 wurde erwartet, dass diese zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich unter-

schiedlichen Einfluss auf die Qualität der Rohstoffe haben. Zudem war zu vermuten, dass die beschrie-

benen Qualitätsschwankungen oftmals auf natürliche Ursachen zurückgeführt werden können, die bei 

anderen Rohstoffen nicht oder kaum relevant sind. Die entsprechenden Antworten werden in Abbildung 

81 dargestellt. 16 Unternehmen machten hierzu keine Angaben. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Abbildung 81: Einfluss unterschiedlicher Faktoren auf die Rohstoffqualität  

Die Ergebnisse zeigen, dass natürliche Qualitätsschwankungen bei allen hier untersuchten Rohstoffen 

einen mittleren bis großen Einfluss auf die Qualität haben. Dies stimmt mit den in Abschnitt 3.1.4 ge-

troffenen Aussagen überein und bestätigt die zuvor geäußerte Vermutung, wonach Qualitätsschwan-

kungen bei nachwachsenden Rohstoffen oftmals auf natürliche Ursachen zurückzuführen sind. Die 

Qualität von Rundholz bspw. wird von zahlreichen Umweltfaktoren beeinflusst, wie etwa den klimati-

schen Bedingungen oder dem Nährstoffgehalt des Bodens (vgl. Pallast et al. 2006, S. 148). Daher kann 

es auch bei den daraus hergestellten Produkten wie bspw. Span- und MDF-Platten zu entsprechenden 

Qualitätsschwankungen kommen. Bei Holz- bzw. Zellstoff ist die Qualität stark von den Eigenschaften 

der verwendeten Holzfasern abhängig, wobei diese ebenfalls natürlichen Schwankungen unterliegen 

(vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8-9). Mikrobiologische Abbauprozesse können sich zudem auf die Qualität 

von Altholz und Altpapier auswirken. Dies zeigt, wie bedeutsam natürliche Qualitätsschwankungen im 

gegebenen Kontext sind. Gravierende Unterschiede zwischen den einzelnen Rohstoffen waren nicht 

erkennbar, was auch die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests belegen. 

Ferner wurde deutlich, dass sich unterschiedliche Rohstoffzusammensetzungen ebenfalls stark auf die 

Qualität der jeweiligen Rohstoffe auswirken. Bei Altholz und Altpapier ist der Einfluss besonders groß, 

da hier die Zusammensetzung sowie der Anteil enthaltener Fremd- bzw. Schadstoffe selbst innerhalb 

einer Güteklasse deutlich variieren können (siehe Abschnitt 3.1.4). Einen großen Einfluss hat die Roh-
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stoffzusammensetzung auch auf die Qualität von Holz- bzw. Zellstoff. Hier spielen die Länge und Fri-

sche der Fasern sowie der enthaltene Rindenanteil eine besondere Rolle (vgl. Zollner-Croll 2012, S. 8-

9). Die Art der verwendeten Fasern sowie der enthaltene Rinden- bzw. Altholzanteil sind zwar auch bei 

Holzwerkstoffplatten relevant (siehe Abschnitt 3.1.4), jedoch reagieren deren Qualitätseigenschaften  

(z. B. die Festigkeitswerte) weniger sensibel auf eine schwankende Rohstoffzusammensetzung. Der 

Einfluss auf die Rohstoffqualität ist hier dementsprechend etwas geringer. Das Gleiche gilt für Rundholz 

und die als Kuppelprodukt anfallenden Sägenebenprodukte. Da in Deutschland zumeist Nadelhölzer 

(speziell Fichte) industriell verarbeitet werden (vgl. Statistisches Bundesamt 2014h) und selten mehrere 

Holzarten gleichzeitig Verwendung finden, ist das Problem einer Vermischung bzw. unterschiedlichen 

Rohstoffzusammensetzung vergleichsweise gering. Trotzdem können auch hier anhaftende Fremdstof-

fe wie Sand, Mineralien oder Metall sowie der enthaltene Rindenanteil die Rohstoffqualität negativ be-

einflussen (vgl. Glunz AG 2010, S. 2). Die Ergebnisse des durchgeführten Median-Tests (p=0,040) 

zeigen, dass die dargestellten rohstoffspezifischen Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht 

nur zufällig in der Stichprobe auftreten.   

Erkennbar war zudem, dass der Herstellungs- bzw. Verarbeitungsprozess vor allem bei Zellstoff einen 

großen Einfluss auf die Qualität hat. Abhängig vom jeweiligen Aufschlussverfahren und den entspre-

chenden Prozessparametern (z. B. Temperatur und Druck) kann es hier zu einer unterschiedlichen 

Faserschädigung bzw. -verkürzung kommen (vgl. Martin 2008, S. 13-14). Der Verarbeitungsprozess ist 

auch für die Qualität von Altholz und Altpapier entscheidend, da der enthaltene Anteil an Fremd- bzw. 

Schadstoffen stark vom jeweiligen Sortier- und Aufbereitungsprozess abhängt. Bei Rundholz und Sä-

genebenprodukten hingegen hat der Herstellungs- bzw. Verarbeitungsprozess nur mäßige Auswirkun-

gen auf die Qualität. Vor allem bei Rundholz sind andere Einflussfaktoren bedeutsamer, wie bspw. die 

zuvor dargestellten natürlichen Qualitätsschwankungen (siehe Abschnitt 3.1.4). Der Kruskal-Wallis-Test 

(p=0,049) und der Median-Test (p=0,022) zeigten zudem, dass die beschriebenen und in Abbildung 81 

veranschaulichten Unterschiede statistisch signifikant sind.  

Ferner wurde deutlich, dass die Lagerung und der Transport speziell bei Zellstoff einen großen Einfluss 

auf die Qualität haben. Dieser muss sauber, trocken und vor Witterungseinflüssen geschützt gelagert 

werden, da es ansonsten zu Verunreinigungen, Schimmelpilzbefall und mikrobiologischen Zersetzungs-

prozessen kommen kann (vgl. GDV 2015b). Das Gleiche gilt auch für Altpapier. Bei Rundholz ist die Art 

und Dauer der Lagerung ebenfalls bedeutsam, da Risse entstehen können und sich die Wahrschein-

lichkeit eines Insekten- und Pilzbefalls mit zunehmender Lagerdauer erhöht (vgl. Odenthal-Kahabka 

2012; siehe auch Abschnitt 3.1.4). Bei Span- und MDF-Platten hingegen ist zwar eine trockene und 

ebene Lagerung notwendig, jedoch ist hier deren Einfluss auf die Qualität vergleichsweise gering. Et-

was überraschend sind die Ergebnisse bei Altholz, da hier aufgrund der häufig praktizierten Freilandla-

gerung von größeren Auswirkungen auf die Qualität ausgegangen wurde. Ferner war bei Holzstoff ein 

geringerer Einfluss zu erwarten, da dieser kaum gelagert bzw. transportiert, sondern zumeist in inte-

grierten Werken hergestellt und direkt weiterverarbeitet wird (vgl. VDP 2014, S. 15). Die beschriebenen 

rohstoffspezifischen Unterschiede sind gemäß dem Median-Test (p=0,049) statistisch signifikant.          
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Insgesamt war in den vorherigen Abschnitten erkennbar, dass die betrachteten Unsicherheitsquellen 

zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich unterschiedlichen Einfluss auf die Qualität haben, 

was die zu Beginn geäußerte Vermutung bestätigt. Lediglich bei der Bedeutung natürlicher Qualitäts-

schwankungen konnten keine signifikanten rohstoffspezifischen Unterschiede festgestellt werden, was 

zeigt, dass es sich hierbei um einen für alle Rohstoffe relevanten Einflussfaktor handelt. Die zweite 

Vermutung konnte somit ebenfalls bestätigt werden. Die Unternehmensgröße hatte hierbei keinen Ein-

fluss auf das Antwortverhalten. Ein Vergleich der einzelnen Mittelwertdiagramme führt zu der in Abbil-

dung 82 dargestellten Rangordnung. Dabei wird deutlich, dass der Herstellungs- bzw. Verarbeitungs-

prozess sowie die Rohstoffzusammensetzung insgesamt gesehen den größten Einfluss auf die Roh-

stoffqualität haben und somit die bedeutsamsten Ursachen für Qualitätsschwankungen sind. Natürliche 

Schwankungen bei den Rohstoffeigenschaften spielen ebenfalls eine große Rolle. Einen etwas geringe-

ren Einfluss auf die Qualität der Rohstoffe haben hingegen die Lagerung und der Transport.           

Einfluss auf die Rohstoffqualität 

 

       

 

Abbildung 82: Rangordnung der unterschiedlichen Einflussfaktoren  

Abschließend sollte in diesem Zusammenhang noch untersucht werden, wie hoch die Unsicherheit 

bezüglich der Rohstoffqualität bei im Ausland beschafften Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erwor-

benen ist (F12). Die verwendete Antwortskala reichte dabei von 1 (deutlich geringer) bis 5 (deutlich 

höher). Zu vermuten war, dass die Qualitätsunsicherheit bei importierten Rohstoffen höher ist, da im 

Ausland oftmals andere Qualitätsstandards gelten und Verfahren bzw. Stoffe eingesetzt werden, die in 

Deutschland teilweise nicht zulässig sind (siehe Abschnitt 3.1.4). Eine diesbezügliche Tendenz konnte 

auch in der empirischen Erhebung von Friedemann et al. (2011, S. 5) festgestellt werden, wobei die 

Ergebnisse dort jedoch nicht signifikant waren. 27 der teilnehmenden Unternehmen machten hierzu 

keine Angaben, wobei 25 davon ihre Rohstoffe allerdings ausschließlich aus dem Inland bezogen.   

Insgesamt erklärte mehr als die Hälfte der Befragten (56,8 %), dass die Qualitätsunsicherheit bei impor-

tierten Rohstoffen genauso hoch ist wie bei im Inland erworbenen. 42 % der Unternehmen gaben je-

doch an, dass die Unsicherheit höher oder sogar deutlich höher ist. Lediglich ein Unternehmen schätzte 

sie geringer ein. Dies bestätigt tendenziell die Ergebnisse bei Friedemann et al. (2011, S. 5) und die 

zuvor geäußerte Vermutung. Interessant hierbei ist jedoch, dass industriespezifische Unterschiede 

deutlich wurden, die in Abbildung 83 dargestellt sind.   
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Abbildung 83: Qualitätsunsicherheit bei importierten Rohstoffen  

Die Ergebnisse zeigen, dass vor allem die Unternehmen der Säge- und Holzwerkstoffindustrie die Qua-

litätsunsicherheit bei Rohstoffen aus dem Ausland höher einschätzen. Dies erscheint überraschend, da 

genau diese Unternehmen ihre Rohstoffe (Rundholz, Sägenebenprodukte und Altholz) aufgrund hoher 

Transportkosten nahezu ausschließlich aus dem Inland beziehen (siehe F16) und somit vermutlich 

kaum eigene Erfahrungen diesbezüglich haben. Im Vergleich dazu sehen die Unternehmen der Papier- 

und Verpackungsindustrie, die tatsächlich einen großen Teil ihrer Rohstoffe (vor allem Zellstoff und 

Wellpappenrohpapier) im Ausland beschaffen (siehe auch Abschnitt 3.1.4), die Qualitätsunsicherheit 

als genauso hoch an. Der Median-Test (p=0,042) zeigte, dass sich die Antworten der Industrien signifi-

kant voneinander unterscheiden. Das Antwortverhalten war zudem abhängig von der Unternehmens-

größe, was ein weiteres Indiz dafür sein kann, dass Vorurteile hier eine gewisse Rolle spielen. So ver-

deutlichen die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests, dass kleine bzw. Kleinstun-

ternehmen die Qualitätsunsicherheit bei Rohstoffen aus dem Ausland signifikant höher einschätzen als 

mittlere und große Unternehmen.     

Preisunsicherheit. Nachdem bisher mögliche Verfügbarkeits- und Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen sowie deren Ursachen im Mittelpunkt standen, sollen nun die Rohstoffpreise und damit ver-

bundene Unsicherheiten betrachtet werden. Erfragt wurde daher zunächst, welche Preisschwankungen 

derzeit bei den verwendeten Rohstoffen auftreten (F13). Die zugrundeliegende Antwortskala reichte 

von 1 (gar keine Schwankungen) bis 5 (sehr große Schwankungen). Aufgrund der Ausführungen in 

Abschnitt 3.1.4 konnte vermutet werden, dass es bei allen hier untersuchten Rohstoffen zu Preis-

schwankungen kommt. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 84 dargestellt. Zwei Unter-

nehmen machten hierzu keine Angaben.   
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Abbildung 84: Momentane Preisschwankungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass tatsächlich bei allen hier betrachteten Rohstoffen Preisschwankungen  

und damit verbundene Unsicherheiten auftreten, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Die 

Schwankungen werden von den teilnehmenden Unternehmen jedoch zumeist als mäßig angesehen. 

Lediglich bei Wellpappenrohpapier kommt es laut den befragten Unternehmen zu großen Preisschwan-

kungen, da der Bedarf an Verpackungsmaterial und somit auch die Preise von Wellpappenrohpapier 

stark vom jeweiligen Konjunkturverlauf abhängig sind (vgl. VDW 2010a; VDW 2011; siehe auch Ab-

schnitt 3.1.4). Insgesamt waren jedoch keine deutlichen Unterschiede zwischen den Rohstoffen er-

kennbar, was die Ergebnisse der nichtparametrischen Tests bestätigen. Die Unternehmensgröße hatte 

ebenfalls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.   

Um die Ursachen dieser Preisschwankungen genauer zu untersuchen, wurde zudem erfragt, welchen 

Einfluss die in Abschnitt 3.1.4 bei der Entwicklung des morphologischen Kastens identifizierten und im 

Rahmen der vorherigen Studie empirisch bestätigten Unsicherheitsquellen auf die Preise der jeweiligen 

Rohstoffe haben (F14). Dies erfolgte erneut mit Hilfe einer fünfstufigen Antwortskala, die von 1 (gar kein 

Einfluss) bis 5 (sehr großer Einfluss) reichte. Ziel dabei war es, nicht nur mögliche Unsicherheitsquellen 

zu benennen (siehe morphologischer Kasten), sondern erstmals empirisch deren tatsächlichen Einfluss 

zu quantifizieren. Aufgrund der Ausführungen in Abschnitt 3.1.4 wurde auch hier erwartet, dass die 

betrachteten Unsicherheitsquellen zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich unterschiedli-

chen Einfluss auf die Preise haben. Zudem war zu vermuten, dass die auftretenden Preisschwankun-

gen oftmals auf natürliche Faktoren wie bspw. saisonale Angebotsschwankungen oder Kalamitäten 

sowie die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz zurückgeführt werden können. Die 

Antworten hierzu sind in den folgenden Abbildungen dargestellt. Fünf Unternehmen machten diesbe-

züglich keine Angaben.  
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Abbildung 85: Einfluss unterschiedlicher Faktoren auf die Rohstoffpreise (Anmerkung: SNP = Säge-
nebenprodukte, WPR = Wellpappenrohpapier)         
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Die Ergebnisse zeigen, dass saisonale Angebotsschwankungen aufgrund der Jahreszeiten bzw. der 

Witterung erwartungsgemäß speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz einen vergleichs-

weise großen Einfluss auf die Rohstoffpreise haben. Wie bereits erläutert, findet die Holzernte aus-

schließlich während der Vegetationsruhe im Winterhalbjahr statt (vgl. FNR 2012a, S. 22). Gleichzeitig 

ist das Altholzaufkommen zu dieser Zeit aufgrund der verringerten Bauaktivitäten besonders gering. Die 

damit einhergehenden Verfügbarkeitsschwankungen wirken sich auch auf die Preise der Rohstoffe aus. 

Im Gegensatz dazu spielen saisonale Angebotsschwankungen bei Holzwerkstoffplatten sowie Holz- 

und Zellstoff nur eine relativ geringe Rolle, da hier die Produktionskapazitäten ganzjährig möglichst 

vollständig ausgelastet werden müssen. Bei Altpapier und dem oftmals daraus hergestellten Wellpap-

penrohpapier hingegen haben sie einen vergleichsweise großen Einfluss auf die Rohstoffpreise, da hier 

das Aufkommen bspw. nach Weihnachten besonders hoch ist (vgl. HWWI 2012, S. 19). Dies verdeut-

licht erneut die bereits zuvor beschriebenen rohstoffspezifischen Unterschiede.     

Erkennbar war zudem, dass sich besondere Ereignisse und Kalamitäten wie bspw. Windbruch oder 

Schädlingsbefall vor allem auf die Preise von Rundholz und Sägenebenprodukten auswirken, da diese 

beiden Rohstoffe davon direkt betroffen sind. Bei Altholz hingegen ist der Einfluss gering, da dessen 

Sammlung hiervon unabhängig ist. Das Gleiche gilt für Altpapier, weshalb hier eigentlich geringere 

Auswirkungen erwartet wurden. Auffällig war auch, dass besondere Ereignisse wie bspw. Stürme oder 

Schädlingsbefall bei den restlichen Rohstoffen zumindest einen mittleren Einfluss auf die Rohstoffprei-

se haben, obwohl diese davon oftmals nicht unmittelbar betroffen sind. Dies verdeutlicht, dass sich die 

durch Kalamitäten ausgelösten Preisschwankungen indirekt auch auf nachgelagerte Wertschöpfungs-

stufen auswirken können (siehe Abschnitt 3.1.4). Mit einem Signifikanzwert von 0,001 zeigte der 

Kruskal-Wallis-Test zudem, dass die in Abbildung 85b dargestellten Unterschiede statistisch signifikant 

sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten.    

Ferner wurde deutlich, dass die Kapazitäten und Auslastungen der Lieferanten bei allen hier betrachte-

ten Rohstoffen einen mittleren bis großen Einfluss auf die Preisentwicklung haben. Dies stimmt mit den 

Ausführungen in Abschnitt 3.1.4 überein. Besonders spürbar ist dieser Einfluss bei Zellstoff, Wellpap-

penrohpapier und Spanplatten. Um Skaleneffekte zu realisieren, werden diese Güter zumeist in mittle-

ren bis großen Produktionsanlagen hergestellt (siehe F6). Kapazitätsanpassungen, wie sie bspw. im 

Zuge der vergangenen Wirtschaftskrise auftraten, führen hier zu spürbaren Mengenänderungen, die 

sich auch auf die Preise der entsprechenden Rohstoffe auswirken (vgl. EUWID 2010, S. 26-33; EUWID 

2012b). Im Gegensatz dazu wird Holzstoff ausschließlich in kleineren Produktionsanlagen erzeugt, 

weshalb einzelne Kapazitätsänderungen in diesem Fall nur einen deutlich geringeren Einfluss auf die 

Verfügbarkeit und Preise haben. Der Kruskal-Wallis-Test (p=0,049) zeigte zudem, dass die beschrie-

benen und in Abbildung 85c dargestellten Unterschiede statistisch signifikant sind.        

Erkennbar war auch, dass konjunkturelle Nachfrageschwankungen überall einen mittleren bis großen 

Einfluss auf die Rohstoffpreise haben. Dies stimmt prinzipiell mit den in Abschnitt 3.1.4 getroffenen 

Aussagen überein. Bei den meisten Rohstoffen waren keine gravierenden Unterschiede erkennbar, 

was auch die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests zeigen. Etwas überraschend 

war jedoch der große Einfluss konjunktureller Nachfrageschwankungen auf die Preisentwicklung von 
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Altholz, da dieses überwiegend energetisch genutzt wird (vgl. Mantau 2012a, S. 54) und daher dessen 

Preise als weniger konjunkturabhängig eingestuft wurden (siehe Abschnitt 3.1.4). Zudem konnte bei 

Zell- und vor allem Holzstoff ein größerer Einfluss erwartet werden, da die Papier- und Verpackungsin-

dustrie generell als sehr konjunkturabhängig gelten (vgl. HWWI 2012, S. 17-18). 

Die Ergebnisse zeigen zudem, dass sich die verstärkte energetische Nutzung von Holz erwartungsge-

mäß vor allem auf die Preise von Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz auswirkt und hier einen 

großen bis sehr großen Einfluss hat. Wie bereits erläutert, sind diese Rohstoffe direkt von der zuneh-

menden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen (siehe Abschnitt 3.1.4). In Abbildung 85e 

wird deren Einfluss auf die Rohstoffpreise erstmals quantifiziert. Aufgrund der überwiegend energeti-

schen Nutzung ist dieser bei Altholz besonders groß (vgl. Mantau 2012a, S. 54). Nur geringe bzw. gar 

keine Auswirkungen hat die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz hingegen auf die 

Verfügbarkeit von Altpapier, da dieses selten energetisch, sondern vorrangig stofflich verwendet wird 

(vgl. VDP 2014, S. 25; Weimar et al. 2012, S. 12-13). Auffällig war, dass die verstärkte energetische 

Nachfrage bei allen anderen Rohstoffen einen mittleren bis großen Einfluss auf das verfügbare Angebot 

hat, obwohl diese ausschließlich im stofflichen Bereich Verwendung finden. Wie jedoch bereits in Ab-

schnitt 3.1.4 erläutert, kann sich die stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz indirekt auch auf die 

nachgelagerten Wertschöpfungsstufen auswirken und dort ebenfalls zu Preisschwankungen führen. Die 

Ergebnisse der durchgeführten Varianzanalyse (F=3,646; p=0,001) zeigen zudem, dass die beschrie-

benen Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Der 

Einfluss der stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz ist daher je Rohstoff unterschiedlich, weshalb 

die hier durchgeführte differenzierte Analyse notwendig ist, um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. 

Ferner war erkennbar, dass die Nachfrageentwicklung im Ausland speziell bei Altpapier und Wellpap-

penrohpapier einen großen Einfluss auf die Rohstoffpreise hat. Beide Güter werden auf internationalen 

Märkten gehandelt und sind besonders stark von der Nachfrage aus Asien abhängig (vgl. HWWI 2012, 

S. 17). Im Gegensatz dazu ist der Einfluss der ausländischen Nachfrage auf die Verfügbarkeit von Sä-

genebenprodukten und Altholz vergleichsweise gering. Der Grund hierfür ist, dass diese Rohstoffe auf-

grund der hohen Transportkosten nahezu ausschließlich regional bzw. im Inland beschafft und kaum 

exportiert werden (siehe F16 sowie Abschnitt 3.1.4). Etwas überraschend waren hingegen die Ergeb-

nisse für Span- und MDF-Platten sowie Zellstoff, da diese Güter oftmals exportiert und auf internationa-

len Märkten gehandelt werden, weshalb hier ein deutlich größerer Einfluss erwartet wurde. Die Preise 

von Rundholz sind zwar von der Nachfrageentwicklung im Ausland abhängig, allerdings schwächen 

auch hier hohe Transportkosten und eine damit einhergehende relativ geringe Exportquote deren Aus-

wirkungen ab. Die Ergebnisse der durchgeführten einfaktoriellen Varianzanalyse (F=2,504; p=0,015) 

zeigen, dass die in Abbildung 85f dargestellten Unterschiede statistisch signifikant und nicht auf Zufall-

seinflüsse zurückzuführen sind.  

Insgesamt war in den vorherigen Abschnitten erkennbar, dass die betrachteten Unsicherheitsquellen 

zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich unterschiedlichen Einfluss auf die Preise haben, 

was die zu Beginn geäußerte Vermutung bestätigt. Die hier durchgeführte differenzierte Analyse ist 

daher notwendig, um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Lediglich bei der Bedeutung konjunktu-
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reller Nachfrageschwankungen konnten erneut keine signifikanten rohstoffspezifischen Unterschiede 

festgestellt werden, was zeigt, dass es sich hierbei um einen für alle Rohstoffe relevanten Einflussfaktor 

handelt. Die zweite Vermutung, wonach die Preisunsicherheit bei den untersuchten Rohstoffen oftmals 

durch natürliche Faktoren (z. B. saisonale Angebotsschwankungen oder Kalamitäten) sowie die zu-

nehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz verursacht wird, konnte ebenfalls bestätigt wer-

den. Davon sind vor allem Rundholz, Sägenebenprodukte und Altholz betroffen. Die Ergebnisse zeigten 

zudem, dass die Unternehmensgröße hier keinen Einfluss auf das Antwortverhalten hatte. Ein Ver-

gleich der einzelnen Mittelwertdiagramme führt zu der in Abbildung 86 dargestellten Rangordnung. 

Dabei wird deutlich, dass konjunkturelle Nachfrageschwankungen sowie die Kapazitäten und Auslas-

tungen der Lieferanten insgesamt gesehen den größten Einfluss auf die Rohstoffpreise haben und so-

mit die wichtigste Ursache für Preisschwankungen sind. Die große Bedeutung der zunehmenden stoff-

lich-energetischen Nutzungskonkurrenz ist ebenfalls erkennbar. Einen etwas geringeren Einfluss haben 

hingegen die Nachfrageentwicklung im Ausland, saisonale Angebotsschwankungen sowie Kalamitäten 

und besondere Ereignisse.  

Die unterschiedliche Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsquellen wurde auch von den durchge-

führten nichtparametrischen Tests bei verbundenen Stichproben bestätigt (vgl. Janssen/Laatz 2013, 

S. 654-660). Insgesamt ähnelt die gebildete Rangordnung jener, die bereits zuvor bei der Verfügbar-

keitsunsicherheit erkennbar war (siehe F9).         

Einfluss auf die Rohstoffpreise 

 

       

 

Abbildung 86: Rangordnung der unterschiedlichen Einflussfaktoren  

Herkunftsunsicherheit. Nachdem bisher mögliche Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen 

bei den Rohstoffen sowie deren Ursachen im Mittelpunkt standen, sollten abschließend die Rohstoff-

herkunft und damit verbundene Unsicherheiten näher betrachtet werden. Erfragt wurde daher zunächst 

(F15), ob die Unternehmen von ihren Lieferanten über die Herkunft der verwendeten Rohstoffe infor-

miert werden (1=Ja, immer; 2=Teilweise; 3=Nein) und inwiefern ein solcher Herkunftsnachweis über-

haupt möglich ist (1=sehr schwer bis 5=sehr leicht). Aufgrund der Ausführungen in Abschnitt 3.1.4 war 

zu vermuten, dass eine gewisse Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen besteht, da die Abnehmer 

nicht immer von den Lieferanten über den ursprünglichen Herkunftsort informiert werden (können) bzw. 

ein Herkunftsnachweis teilweise nur schwer möglich ist. Hiervon sind vor allem die international gehan-

delten Rohstoffe betroffen, bei denen mehrstufige Handelsketten, der Umschlag in Transitländern sowie 

eine Vermischung der Stoffströme die Rückverfolgbarkeit erschweren (siehe Abschnitt 3.1.4). Daher 

wurden deutliche rohstoffspezifische Unterschiede erwartet. Die entsprechenden Antworten sind in 

Abbildung 87 dargestellt. Zwei Unternehmen machten hierzu keine Angaben.    
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Abbildung 87: Existenz und Möglichkeit von Herkunftsnachweisen (Anmerkung: SNP = Sägenebenpro-
dukte, WPR = Wellpappenrohpapier) 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Unternehmen speziell bei Zellstoff von ihren Lieferanten immer über 

dessen Herkunft informiert werden. Dies stimmt mit den Aussagen der Unternehmensverbände in Ab-

schnitt 3.2.3.1 überein. Der Grund hierfür ist die freiwillige Selbstverpflichtung der deutschen Zellstoff- 

und Papierindustrie, nur Rohstoffe aus nachweislich legaler Herkunft zu verarbeiten (sog. Code of 

Conduct) (vgl. CEPI 2010; VDP 2014, S. 30). Mehrere Skandale führten hier in der Vergangenheit zu 

einer Sensibilisierung der Verbraucher und dazu, dass diese verstärkt einen Herkunftsnachweis fordern 

(siehe Abschnitt 2.4.1). Trotz der freiwilligen Selbstverpflichtung ist allerdings oftmals dennoch nur der 

unmittelbare Vorlieferant (z. B. die Zellstofffabrik im Ausland) bekannt und eine Rückverfolgbarkeit ent-

lang der gesamten Wertschöpfungskette aufgrund der in Abschnitt 3.1.4 beschriebenen Probleme nicht 

möglich. Bei Holzstoff werden die Unternehmen von ihren Lieferanten hingegen nur teilweise über die 

Herkunft informiert, da dieser häufig in integrierten Werken hergestellt und direkt weiterverarbeitet wird. 

Fast immer liegen zudem Informationen über die Herkunft des verarbeiteten Rundholzes bzw. der ver-

wendeten Sägenebenprodukte vor, da diese aufgrund hoher Transportkosten überwiegend aus dem 

Inland bzw. der jeweiligen Region stammen (vgl. Mantau 2012c, S. 17; Müssig/Carus 2007, S. 112; 

siehe F16). Wie in Abschnitt 3.1.4 gezeigt, kann die Herkunft jedoch vor allem bei Holzimporten pro-

blematisch sein. Vergleichsweise selten werden die Unternehmen bei Altpapier über dessen Herkunft 

informiert, da hier weltweit unterschiedliche Erfassungssysteme und eine Vermischung der Stoffströme 

die Rückverfolgbarkeit erschweren (siehe Abschnitt 3.2.3.1). Bei den international gehandelten Well-

pappenrohpapieren und Holzwerkstoffplatten wird ebenfalls nur teilweise über die Herkunft informiert. 

Die aufgezeigten rohstoffspezifischen Unterschiede sind gemäß dem Kruskal-Wallis-Test (p=0,000) 

und dem Median-Test (p=0,000) statistisch signifikant und treten daher nicht nur zufällig in der Stich-

probe auf.  

Erkennbar war zudem, dass die Herkunft am leichtesten bei Rundholz angegeben werden kann, da 

dieses wie bereits erläutert, zumeist aus einem regionalen Beschaffungsgebiet stammt (vgl. Mantau 

2012c, S. 17; siehe auch F16). Bei Sägenebenprodukten ist der Herkunftsnachweis aufgrund der häufig 
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technisch bedingten Vermischung der Stoffströme hingegen schwieriger (vgl. AGR 2011a, S. 4). Die 

Vermischung bzw. Sortierung der Materialien sowie unterschiedliche Erfassungssysteme bereiten auch 

bei der Rückverfolgbarkeit von Altholz und Altpapier Probleme. Vergleichsweise schwierig ist zudem die 

Herkunftsangabe bei Span- und MDF-Platten. Wie in Abschnitt 3.1.4 dargestellt, wird der Herkunfts-

nachweis bei Zellstoff und Wellpappenrohpapier ebenfalls durch eine Vermischung bzw. Weiterverar-

beitung der Rohstoffe, den Umschlag in Transitländern sowie mehrstufige Handelsketten erschwert. 

Allerdings führt der steigende Anteil an zertifizierter Ware (z. B. FSC oder PEFC-Zertifizierung) dazu, 

dass hier die Herkunftsangabe etwas leichter möglich ist. Vergleichsweise leicht ist auch der Herkunfts-

nachweis bei Holzstoff, da dieser zumeist aus dem Inland stammt (vgl. Bringezu et al. 2008, S. 198; 

siehe auch F16). Zudem zeigten der Kruskal-Wallis-Test (p=0,000) und der Median-Test (p=0,004) 

erneut, dass die beschriebenen Unterschiede statistisch signifikant sind.     

Insgesamt wurde deutlich, dass tatsächlich eine gewisse Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen 

besteht, da die Abnehmer nicht immer von den Lieferanten über den ursprünglichen Herkunftsort infor-

miert werden (können) bzw. ein Herkunftsnachweis teilweise nur schwer möglich ist. Dies bestätigt die 

zuvor geäußerte Vermutung. Zudem waren die erwarteten rohstoffspezifischen Unterschiede klar er-

kennbar und statistisch signifikant. Auffällig ist auch, dass die beiden Kurven in Abbildung 87 annä-

hernd spiegelbildlich zueinander verlaufen. Dieser negative Zusammenhang wurde vom Pearson`schen 

Korrelationskoeffizienten (r=-0,490; p=0,000) statistisch bestätigt (vgl. Janssen/Laatz 2013, S. 278-

279). Je leichter der Herkunftsnachweis somit bei den Rohstoffen möglich ist, desto häufiger werden 

die Abnehmer von ihren Lieferanten auch hierüber informiert und umgekehrt.      

Erfragt wurde zudem, woher die Unternehmen ihre Rohstoffe beziehen (F16), da das Ausmaß der Her-

kunftsunsicherheit möglicherweise hiervon abhängig ist (siehe auch F17). Dabei sollte jeweils angege-

ben werden, a) welcher prozentuale Mengenanteil im Inland erworben wird und b) wie viel davon aus 

einem regionalen Beschaffungsgebiet stammt (0-100 % des Inlandsanteils). Als Region wurde hierbei 

ein Umkreis von 200 km definiert (vgl. Biokreis e. V. 2011, S. 3). Aufgrund der Ausführungen in Ab-

schnitt 3.1.4 war zu vermuten, dass sich die Beschaffungsmärkte der Rohstoffe deutlich voneinander 

unterscheiden. Speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten, Holzstoff und Altholz wurde aufgrund des 

vergleichsweise teuren Transportes ein hoher Inlands- bzw. Regionalanteil erwartet. Die entsprechen-

den Antworten sind in Abbildung 88 dargestellt. 14 Unternehmen machten hierzu keine Angaben.   
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Abbildung 88: Inlands- bzw. Regionalanteil (Anmerkung: SNP = Sägenebenprodukte, WPR = Wellpap-
penrohpapier) 

Die Ergebnisse zeigen, dass Rundholz, Sägenebenprodukte und Holzstoff tatsächlich nahezu aus-

schließlich im Inland beschafft werden, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Bei Altholz    

gaben die befragten Unternehmen an, dass dieses durchschnittlich zu rund 80 % aus Deutschland 

stammt. Angesichts der bundesweiten Importquote von lediglich 2,8 % (vgl. Mantau et al. 2012b, S. 18) 

war hier jedoch ein noch höherer Wert zu erwarten. Trotz des internationalen Handels kommt auch das 

verarbeitete Altpapier zum Großteil aus dem Inland. Die anderen Rohstoffe (Wellpappenrohpapier und 

Holzwerkstoffplatten) werden zwar ebenfalls mehrheitlich in Deutschland beschafft, allerdings ist hier 

die Importquote deutlich höher. Bei Zellstoff hingegen wurde ein noch größerer Importanteil erwartet 

(siehe hierzu VDP 2014, S. 55). Generell stimmt dies jedoch mit den Aussagen in Abschnitt 3.1.4 über-

ein und zeigt, dass sich die Beschaffungsmärkte der Rohstoffe voneinander unterscheiden. Die Ergeb-

nisse des Kruskal-Wallis-Tests (p=0,025) verdeutlichen zudem, dass die dargestellten Unterschiede 

statistisch signifikant sind, was die eingangs geäußerte Vermutung bestätigt. Interessant war hierbei 

auch eine Analyse je Unternehmensgröße. Dabei viel auf, dass mittlere und große Unternehmen einen 

deutlich höheren Anteil ihrer Rohstoffe aus dem Ausland beziehen als kleine bzw. Kleinstunternehmen, 

die ihre Rohstoffe nahezu ausschließlich im Inland beschaffen. Dies wurde auch von den durchgeführ-

ten nichtparametrischen Tests speziell für Rundholz, Sägenebenprodukte und Altpapier bestätigt.   

Ferner war erkennbar, dass das verarbeitete Rundholz und die verwendeten Sägenebenprodukte fast 

immer aus der jeweiligen Region stammen. Bei Altholz hingegen wird ein größerer Teil zudem überre-

gional beschafft, d. h. aus einem Umkreis von mehr als 200 km bezogen. Die verarbeiteten Holzwerk-

stoffplatten stammen, sofern sie im Inland erworben werden (siehe vorheriger Abschnitt), ebenfalls 

zumeist aus der entsprechenden Region. Im Gegensatz dazu werden Zellstoff, Altpapier und Wellpap-

penrohpapier mehrheitlich überregional beschafft. Die Abnehmer von Holzstoff machten hierzu keine 

Angaben. Der Kruskal-Wallis-Test (p=0,000) zeigte, dass die in Abbildung 88 dargestellten Unterschie-

de statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Die Unternehmensgröße 

hatte dabei keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.  
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Erfragt wurde in diesem Zusammenhang auch, ob die Rohstoffe aus eigenen Quellen stammen (siehe 

integrierte Unternehmen) oder von externen Lieferanten bezogen werden. Sollten die Rohstoffe aus 

unternehmenseigenen Rohstoffquellen stammen, so ist der Herkunftsnachweis leichter möglich und die 

Unsicherheit entsprechend gering. Die Unternehmen wurden daher gebeten, den prozentualen Men-

genanteil anzugeben, der extern beschafft wird. Zu vermuten war hierbei jedoch, dass trotz einiger in-

tegrierter Unternehmen (siehe Abschnitt 3.1.2 und 3.3.3.1) der Großteil der verarbeiteten Rohstoffe von 

externen Lieferanten stammt und die Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen somit eine Rolle spielt. 

Abbildung 89 stellt die gegebenen Antworten grafisch dar.      

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Abbildung 89: Von externen Lieferanten bezogener Mengenanteil  

Die Ergebnisse zeigen, dass die meisten Rohstoffe erwartungsgemäß von externen Lieferanten bezo-

gen werden, weshalb es zu Unsicherheiten bezüglich der Herkunft kommen kann. Bei Rundholz fällt 

jedoch auf, dass zumindest ein Teil aus eigenen Quellen stammt (Ø ca. 20 %), d. h. einige Unterneh-

men selbst Wald besitzen. Mögliche Ursachen hierfür können bspw. sein, dass die Inhaber der kleine-

ren Sägewerke oftmals zugleich Waldeigentümer sind oder das mittlere und große Unternehmen Wald 

erworben haben, um so die Rohstoffversorgung zu sichern und mögliche Abhängigkeiten zu reduzieren 

(siehe Abschnitt 4.3.1.1). Plausibel ist, dass bei Sägenebenprodukten ein vergleichsweise großer Anteil 

aus eigenen Quellen stammt, da diese häufig als Kuppelprodukt bei der Produktion anfallen. Bei Holz-

stoff hingegen wurde ein geringerer Wert erwartet, da dieser oftmals in integrierten Werken hergestellt 

und direkt weiterverarbeitet wird (vgl. VDP 2014 S. 15). Auffällig ist auch, dass bei Wellpappenrohpa-

pier im Durchschnitt fast die Hälfte der benötigten Menge aus eigenen Quellen stammt, was den relativ 

hohen Integrationsgrad zwischen der Papier- und Verpackungsindustrie verdeutlicht. Die Unterneh-

mensgröße hatte hier erneut keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.  

Abschließend wurde erfragt (F17), ob die Herkunftsangabe bei importierten Rohstoffen schwieriger 

möglich, genauso möglich oder leichter möglich ist als bei jenen, die aus dem Inland stammen (siehe 

Abbildung 90). Zu vermuten war, dass der Herkunftsnachweis bei importierten Rohstoffen schwieriger 

ist, da hier oftmals mehrstufige Handelsketten sowie der Umschlag in Transitländern die Rückverfolg-

barkeit erschweren (vgl. Greenpeace 2008a, S. 14). Von den teilnehmenden Unternehmen machten 30 
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hierzu keine Angaben, wobei 28 davon ihre Rohstoffe allerdings ausschließlich aus dem Inland bezo-

gen.  

 

Herkunftsnachweis bei Rohstoffen aus dem Ausland 

Schwieriger 
möglich 

Genauso      
möglich 

Leichter      
möglich 

Gesamt 

Häufigkeit 33 37 1 71 

Prozent 46,5 52,1 1,4 100 

Abbildung 90: Schwierigkeit des Herkunftsnachweises bei importierten Rohstoffen  

Insgesamt erklärte mehr als die Hälfte der Befragten (52,1 %), dass die Herkunftsangabe bei importier-

ten Rohstoffen genauso möglich ist wie bei im Inland erworbenen. 46,5 % der Unternehmen gaben 

jedoch an, dass der Herkunftsnachweis schwieriger sei. Lediglich ein Unternehmen schätzte ihn bei 

importierten Rohstoffen leichter ein. Dies bestätigt tendenziell die zuvor geäußerte Vermutung. Deutli-

che industrie- bzw. rohstoffspezifische Unterschiede waren hierbei nicht erkennbar, was auch die Er-

gebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests belegen. Die Unternehmensgröße hatte eben-

falls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.  

Während zuvor direkt erfragt wurde, ob die Herkunftsangabe bei importierten Rohstoffen schwieriger 

möglich ist, soll nun zudem (eher indirekt) untersucht werden, inwiefern die Möglichkeit des Herkunfts-

nachweises (F15b) vom Inlandsanteil (F16a) abhängt. Um einen eventuellen Zusammenhang zu identi-

fizieren, wurden hierzu die entsprechenden Korrelationsmaße bestimmt. Da allerdings keine normalver-

teilten Antworten vorlagen, wurde diesmal nicht der Pearson`sche Korrelationskoeffizient ermittelt, son-

dern Kendalls Tau-b und Spearmans Rho als Zusammenhangsmaße verwendet (vgl. Janssen/Laatz 

2013, S. 274-276). Die Ergebnisse (Tb=0,282; p=0,000 bzw. ρ=0,346; p=0,000) zeigen, dass es tat-

sächlich einen statistisch signifikanten, wenn auch vergleichsweise schwachen positiven Zusammen-

hang zwischen dem Inlandsanteil und der Möglichkeit des Herkunftsnachweises gibt. Je höher somit 

der Inlandsanteil bei den Rohstoffen ist, desto leichter ist tendenziell auch der Herkunftsnachweis mög-

lich, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Das Gleiche gilt zudem für den Regionalanteil 

(F16b). Die Ergebnisse (Tb=0,232; p=0,004 bzw. ρ=0,279; p=0,003) zeigen auch hier einen positiven 

und statistisch signifikanten Zusammenhang.  

Insgesamt wurde somit deutlich, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen umso leichter möglich 

ist, je höher der Inlands- und der Regionalanteil sind. Je einfacher der Herkunftsnachweis zudem er-

bracht werden kann, desto häufiger werden die Abnehmer von ihren Lieferanten auch über die Herkunft 

der Rohstoffe informiert und desto geringer ist die diesbezügliche Unsicherheit. Abbildung 91 stellt die 

in diesem Abschnitt identifizierten Zusammenhänge grafisch dar. Ein direkter und statistisch signifikan-

ter Zusammenhang zwischen dem Inlands- bzw. Regionalanteil (F16) und dem Ausmaß, mit der die 

Lieferanten über die Herkunft der Rohstoffe informieren (F15a), konnte nicht festgestellt werden.    
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Abbildung 91: Identifizierte Zusammenhänge (Anmerkung: p < 0,05 (*); p < 0,01 (**); p < 0,001 (***))  

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes sollte zunächst geklärt werden, inwiefern es bei den 

Rohstoffen in den hier betrachteten Industrien tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und 

Herkunftsunsicherheit kommt und auf welche Ursachen sich diese Unsicherheiten zurückführen lassen 

(siehe Teilforschungsfrage 1). Insgesamt wurde dabei deutlich, dass die genannten Unsicherheiten 

prinzipiell bei allen Leitprodukten auftreten, wobei zum Teil jedoch rohstoffspezifische Unterschiede zu 

beachten sind (siehe auch Abbildung 92). Die Ergebnisse der Studie zeigen bspw., dass aufgrund der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz das momentan verfügbare Rohstoffangebot 

speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz bereits als knapp angesehen wird, was zu 

Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit führt. Verfügbarkeitsunsicherheit wird jedoch nicht nur 

durch ein knappes, sondern auch durch ein schwankendes Rohstoffangebot verursacht. Die Ergebnis-

se zeigen hier, dass es derzeit bei allen Rohstoffen zu Verfügbarkeitsschwankungen kommt. Um die 

Ursachen dieser Schwankungen näher zu untersuchen, wurde zudem erfragt, welchen Einfluss die in 

Abschnitt 3.1.4 bei der Entwicklung des morphologischen Kastens identifizierten Unsicherheitsquellen 

auf das verfügbare Rohstoffangebot haben. Die vorherigen Abschnitte griffen den dort hergeleiteten 

Systematisierungsansatz erneut auf und quantifizierten erstmals empirisch die tatsächliche Bedeutung 

der darin enthaltenen Unsicherheitsquellen für die Industrien im Cluster Forst und Holz. Dabei war er-

kennbar, dass sich die verschiedenen Unsicherheitsquellen in eine Rangordnung bringen lassen, wobei 

konjunkturelle Nachfrageschwankungen den größten und besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten den 

geringsten Einfluss auf das verfügbare Angebot haben, da diese nur relativ selten auftreten und zu-

meist nur einzelne Rohstoffe betreffen. Deutlich wurde auch, dass die Verfügbarkeitsschwankungen 

oftmals auf natürliche Faktoren zurückgeführt werden können, die bei anderen Rohstoffen nicht oder 

kaum relevant sind, wie bspw. saisonale Angebotsschwankungen. 

Die Ergebnisse zeigen zudem, dass bei allen Rohstoffen Qualitätsschwankungen auftreten, wobei de-

ren Häufigkeit und Ausmaß jedoch rohstoffspezifisch sind. Bei Rundholz bspw. unterliegt die Qualität 

häufigeren und größeren Schwankungen als bei Span- oder MDF-Platten. Wie bereits zuvor, wurden 

auch hier die Ursachen dieser Schwankungen näher untersucht. Dabei war erkennbar, dass die in Ab-

schnitt 3.1.4 identifizierten Unsicherheitsquellen zwar einen relativ großen, aber je Rohstoff deutlich 

unterschiedlichen Einfluss auf die Qualität haben. Erneut konnte eine Rangordnung gebildet werden, 

wobei sich der Herstellungs- und Verarbeitungsprozess sowie unterschiedliche Rohstoffzusammenset-

zungen am stärksten auf die Qualität der Rohstoffe auswirken, während die Lagerung und der Trans-
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port den geringsten Einfluss haben. Deutlich wurde zudem, dass die unterschiedlichen Rohstoffqualitä-

ten bei nachwachsenden Rohstoffen oftmals auf natürliche Qualitätsschwankungen zurückzuführen 

sind. Ferner zeigen die Ergebnisse, dass die befragten Unternehmen die Qualitätsunsicherheit bei im 

Ausland beschafften Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erworbenen tendenziell höher einschätzen. 

Dabei war jedoch erkennbar, dass diesbezügliche Vorurteile hier eine gewisse Rolle spielen können.   

Die Ergebnisse verdeutlichen auch, dass es bei allen im Rahmen dieser Studie betrachteten Rohstof-

fen zu Preisschwankungen und damit verbundenen Unsicherheiten kommt. Um die Ursachen dieser 

Schwankungen näher zu untersuchen, wurde zudem erfragt, in welchem Ausmaß sich die in Abschnitt 

3.1.4 bei der Entwicklung des morphologischen Kastens identifizierten Unsicherheitsquellen auf die 

Rohstoffpreise auswirken. Die Ergebnisse zeigen auch hier, dass diese insgesamt zwar einen relativ 

großen, aber je Rohstoff deutlich unterschiedlichen Einfluss auf die Preise haben. Erneut konnte eine 

Rangordnung festgestellt werden, wobei sich konjunkturelle Nachfrageschwankungen sowie die Kapa-

zitäten und Auslastungen der Lieferanten am stärksten auf die Rohstoffpreise auswirken. In diesem 

Zusammenhang war auch die große Bedeutung der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungs-

konkurrenz erkennbar. Insgesamt ähnelt die gebildete Rangordnung jener, die bereits zuvor bei den 

Verfügbarkeitsschwankungen deutlich wurde.   

Abbildung 92 stellt die in den vorangegangenen Abschnitten einzeln erläuterten Mittelwertdiagramme 

zum Ausmaß der bei den Rohstoffen auftretenden Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen 

zusammenfassend dar. Der Vergleich zeigt, dass es gemäß der befragten Unternehmen bei den Roh-

stoffpreisen tendenziell zu größeren Schwankungen kommt als bei der Rohstoffverfügbarkeit und           

-qualität. Bei Letzterer sind die auftretenden Schwankungen insgesamt am geringsten. Das unter-

schiedliche Ausmaß der Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen wurde auch von den 

durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigt.   

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Abbildung 92: Ausmaß der Angebots- Qualitäts- und Preisschwankungen  
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Zusätzlich zu den bereits erläuterten Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisschwankungen wurden auch 

die Herkunft der Rohstoffe und damit verbundene Unsicherheiten betrachtet. Die Ergebnisse zeigen, 

dass es tatsächlich zu Unsicherheiten bezüglich der Rohstoffherkunft kommen kann, da ein Großteil 

der Rohstoffe von externen Lieferanten bezogen wird und die Abnehmer von diesen nicht immer über 

den ursprünglichen Herkunftsort informiert werden (können) bzw. ein Herkunftsnachweis teilweise nur 

schwer möglich ist. Hiervon sind vor allem die international gehandelten Rohstoffe betroffen, bei denen 

mehrstufige Handelsketten, der Umschlag in Transitländern sowie eine Vermischung der Stoffströme 

die Rückverfolgbarkeit erschweren (siehe Abschnitt 3.1.4). Ein Vergleich der jeweiligen Inlands- bzw. 

Regionalanteile zeigt, dass sich auch die Beschaffungsmärkte der einzelnen Rohstoffe voneinander 

unterscheiden. Dabei war erkennbar, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen umso leichter 

möglich ist, je höher der Inlands- und der Regionalanteil sind. Bei importierten Rohstoffen ist die Her-

kunftsangabe hingegen tendenziell schwieriger. Je einfacher der Herkunftsnachweis zudem erbracht 

werden kann, desto häufiger werden die Abnehmer von ihren Lieferanten auch über die Herkunft der 

Rohstoffe informiert und desto geringer ist die diesbezügliche Unsicherheit.  

Die Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen wurden 

jedoch nicht nur im Rahmen der in diesem Abschnitt behandelten Fragestellungen thematisiert. Häufig 

wurde auch bei den offen formulierten Fragen zu den möglichen Problemen bzw. Herausforderungen, 

die sich aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz 

ergeben können (siehe Abschnitt 3.3.3.4), zugleich implizit auf die Ursachen dieser Unsicherheiten 

eingegangen. Wie Abbildung 93 verdeutlicht, sprachen die befragten Unternehmen dabei zahlreiche 

der in den Abschnitten 2.4.1 und 3.1.4 identifizierten Unsicherheitsquellen an. Generell nannten sie 

ähnliche, wenn auch nicht alle der von den Unternehmensverbänden angegebenen Ursachen (siehe 

Abschnitt 3.2.3.1). Zusätzliche bzw. neue Unsicherheitsquellen konnten nicht identifiziert werden. Er-

neut zeigt sich, dass der zuvor entwickelte Systematisierungsansatz gut geeignet ist, um die verschie-

denen Unsicherheitsarten und deren Ursachen strukturiert darzustellen. Der Nutzen des in Abbildung 

93 dargestellten Systematisierungsansatzes für die Wissenschaft und Praxis wurde bereits in Abschnitt 

2.4.1 und 2.4.3 aufgezeigt und soll an dieser Stelle nicht erneut diskutiert werden.  
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Abbildung 93: Unsicherheitsarten und -quellen bei nachwachsenden Rohstoffen (Anmerkung: die her-
vorgehobenen Unsicherheitsquellen wurden von den befragten Unternehmen angesprochen) 

In ihren Antworten gingen die Unternehmen nicht nur auf die jeweiligen Unsicherheitsquellen ein, son-

dern zeigten auch bestehende Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Unsicherheitsarten auf. 

Abbildung 94 stellt den möglichen Zusammenhängen (siehe Abschnitt 2.4.1) die tatsächlich von den 

Unternehmen angesprochenen Zusammenhänge gegenüber. Dabei wird deutlich, dass im Gegensatz 

zur Verbandsbefragung (siehe Abschnitt 3.2.3.1) nun zwar explizit eine Verbindung zwischen der Her-

kunft der Rohstoffe und deren Qualität erkennbar war, die Herkunftsunsicherheit aber auch hier insge-

samt als weitgehend separates Thema wahrgenommen wurde. Zudem gaben die befragten Unterneh-

men an, dass sich Qualitätsunsicherheit nicht nur auf die Verfügbarkeit der Rohstoffe auswirkt (siehe 

Abschnitt 2.4.1 und 3.2.3.1), sondern Verfügbarkeitsunsicherheit ebenso die Qualität der Rohstoffe 

beeinflussen kann. Aufgrund einer Rohstoffverknappung oder drohender Versorgungsengpässe kann 

es beispielsweise zu einem Ausweichen auf alternative, jedoch qualitativ schlechtere Rohstoffe oder zu 

veränderten Rezepturen und Rohstoffzusammensetzungen kommen. Qualitätsunsicherheit wird somit 

teilweise auch durch Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit verursacht (siehe Abbildung 94).  
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Abbildung 94: Mögliche und tatsächlich angesprochene Zusammenhänge zwischen den verschiedenen 
Unsicherheitsarten  

3.3.3.3 Bedeutung der Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz  

Nachdem zuvor auf die Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden 

Rohstoffen eingegangen wurde, soll nun im Rahmen der zweiten Teilforschungsfrage geklärt werden, 

wie bedeutsam diese Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz tatsächlich sind 

(F18-21). Die dabei verwendete Antwortskala reichte von 1 (unbedeutend) bis 4 (sehr bedeutsam). 

Aufgrund der Ergebnisse der zuvor durchgeführten Verbandsbefragung war zu vermuten, dass die 

betrachteten Unsicherheitsarten von den befragten Unternehmen als bedeutsam oder sogar sehr be-

deutsam angesehen werden, wobei teilweise jedoch auch rohstoff- bzw. industriespezifische Unter-

schiede zu erwarten sind (siehe Abschnitt 3.2.3.2). Die entsprechenden Antworten werden in Abbildung 

95 dargestellt. Fünf Unternehmen machten hierzu keine Angaben.  

 

 

 

 
 

             

 

 

 

 

 

Abbildung 95: Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsarten  

Die Ergebnisse zeigen, dass die hier betrachteten Unsicherheitsarten von den befragten Unternehmen 
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mutung bestätigt und mit den Aussagen der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.2 überein-

stimmt.  

Verfügbarkeitsunsicherheit. Insgesamt stuften 42,3 % der teilnehmenden Unternehmen die beim 

Rohstoffangebot auftretenden Verfügbarkeitsschwankungen als bedeutsam ein, während 49,5 % sie 

sogar als sehr bedeutsam erachteten. Eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 95) zeigte zudem, 

dass die Schwankungen beim Rohstoffangebot speziell für die Papierindustrie sehr bedeutsam sind, da 

deren kapitalintensive Produktionsanlagen möglichst vollständig und gleichmäßig ausgelastet werden 

müssen und eventuelle Versorgungsengpässe zu teuren Produktionsstillständen führen können (siehe 

Abschnitt 3.2.3.3 und 3.3.3.4). Generell waren hier jedoch keine deutlichen industriespezifischen Unter-

schiede erkennbar, was auch die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests belegen. 

Die Unternehmensgröße hatte ebenfalls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.              

Qualitätsunsicherheit. Die bei den Rohstoffen auftretenden Qualitätsschwankungen wurden von 

47,9 % der Unternehmen als bedeutsam und von immerhin 35,4 % als sehr bedeutsam angesehen. 

Interessant war hierbei eine Analyse je Industrie, die teilweise deutliche industriespezifische Unter-

schiede zeigte. Das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen wurde vor allem 

von den Unternehmen der Papierindustrie als sehr bedeutsam erachtet, da deren Produktionsprozesse 

feste Rezepturen erfordern und vergleichsweise sensibel auf schwankende Rohstoffqualitäten reagie-

ren (siehe Abschnitt 3.1.4). Das Gleiche gilt prinzipiell auch für die Unternehmen der Holz- bzw. Zell-

stoffindustrie, weshalb hier eigentlich eine größere Bedeutung zu erwarteten war. Bei Holzwerkstoffen 

hingegen ist die Toleranzgrenze gegenüber Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen höher und 

deren Bedeutung somit geringer (siehe auch Abschnitt 3.2.3.2). Der Median-Test (p=0,039) zeigte, 

dass die angesprochenen Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichpro-

be auftraten. Die Unternehmensgröße hatte erneut keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.       

Preisunsicherheit. Insgesamt stuften 43,4 % der teilnehmenden Unternehmen die bei den Rohstoffen 

auftretenden Preisschwankungen als bedeutsam ein, während 46,4 % sie sogar als sehr bedeutsam 

erachteten. Eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 95) zeigte, dass schwankende Rohstoffpreise in 

allen betrachteten Industrien eine vergleichsweise große Bedeutung haben, was mit den Aussagen der 

Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.2 übereinstimmt. Dies trifft speziell für die Papierindustrie zu, 

wo es in der Vergangenheit wiederholt zu großen Preisschwankungen beim verwendeten Altpapier kam 

(vgl. HWWI 2012, S. 17; Friedrich/Kappen 2012, S. 6). Deutliche industriespezifische Unterschiede 

waren jedoch nicht erkennbar, was auch die durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigten. Die 

Unternehmensgröße hatte ebenfalls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.              

Herkunftsunsicherheit. 43,9 % der Unternehmen erklärten ferner, dass es für sie bedeutsam sei, die 

Herkunft der verwendeten Rohstoffe zu kennen, wobei 33,7 % der Befragten dies sogar als sehr be-

deutsam erachteten. Eine Analyse je Industrie zeigte zudem, dass der Herkunftsnachweis bspw. in der 

Sägeindustrie eine vergleichsweise geringe Rolle spielt, da hier das verarbeitete Rundholz aufgrund 

hoher Transportkosten zumeist aus einem regionalen Beschaffungsgebiet im Inland stammt (vgl. Man-

tau 2012c, S. 17; siehe auch F16). Etwas überraschend waren jedoch die Antworten der in der Papier-
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industrie tätigen Unternehmen. Aufgrund der in Abschnitt 2.4.1 angesprochenen Skandale in der Ver-

gangenheit und der bereits erläuterten freiwilligen Selbstverpflichtung der Papierindustrie, nur Rohstoffe 

aus nachweislich legaler Herkunft zu verwenden (vgl. CEPI 2010; VDP 2007), wurde hier erwartet, dass 

der Herkunftsnachweis für die Unternehmen eine größere Bedeutung hat. Dennoch zeigte die Analyse 

insgesamt keine großen industriespezifischen Unterschiede, was auch die Ergebnisse der nichtpara-

metrischen Tests belegen. Interessant ist jedoch, dass die gegebenen Antworten von der jeweiligen 

Unternehmensgröße abhängig waren. Sowohl der durchgeführte Kruskal-Wallis-Test (p=0,048) als 

auch der Median-Test (p=0,036) zeigten, dass der Herkunftsnachweis bei kleinen und mittleren Unter-

nehmen eine signifikant geringere Bedeutung als bei großen Unternehmen hat, da erstere ihre Rohstof-

fe nur vergleichsweise selten im Ausland beschaffen (siehe F16). Im Zusammenhang mit Frage 15 war 

zudem erkennbar, dass diejenigen Unternehmen, die den Herkunftsnachweis als bedeutsam oder so-

gar sehr bedeutsam ansehen, von ihren Lieferanten auch häufiger diesbezüglich informiert werden.  

Ein Vergleich der Mittelwerte in Abbildung 95 macht deutlich, dass die Verfügbarkeits- und Preisunsi-

cherheit bei den Rohstoffen von den befragten Unternehmen insgesamt am bedeutsamsten angesehen 

werden. Dies stimmt mit den Antworten der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.2 überein. Etwas 

weniger bedeutsam sind hingegen die Qualitäts- und Herkunftsunsicherheit. Die erkennbare Rangord-

nung ist in Abbildung 96 dargestellt. Die unterschiedliche Bedeutung der verschiedenen Unsicherheits-

arten wurde auch von den durchgeführten nichtparametrischen Tests bei verbundenen Stichproben 

bestätigt.       

Bedeutung der verschiedenen Unsicherheitsarten 

 

       

Abbildung 96: Rangordnung der verschiedenen Unsicherheitsarten  

3.3.3.4 Mögliche Probleme und Herausforderungen aufgrund der besonderen Unsicherheiten  

Gemäß der wirkungsbezogenen Sichtweise sind Unsicherheiten nur dann relevant, wenn diese zu ei-

nem Schaden bzw. Nachteil führen können (vgl. Friedemann 2014, S. 21, siehe auch Abschnitt 2.4.1). 

Nachdem bisher auf die Existenz und Bedeutung der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden 

Rohstoffen eingegangen wurde, sollen daher nun im Rahmen der dritten Teilforschungsfrage die Pro-

bleme und Herausforderungen untersucht werden, die sich durch diese möglicherweise für die Unter-

nehmen im Cluster Forst und Holz ergeben (F22-25). Dabei soll auch die Frage geklärt werden, welche 

Probleme bzw. Herausforderungen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte be-

treffen. Die Befragten konnten ihre Antworten hierzu in freie Textfelder eintragen und so eigene inhaltli-

che Schwerpunkte setzen. Auf vorgegebene Antwortskalen wurde bewusst verzichtet, um freie, aus-

führliche und begründete Antworten zu erhalten. Diese Möglichkeit wurde von 67 Unternehmen genutzt, 

was insgesamt zu 227 Statements führte. Die Auswertung erfolgte erneut in Form einer inhaltlich struk-

turierenden, qualitativen Inhaltsanalyse. Das entsprechende Vorgehen wurde bereits in Abschnitt 3.2.2 

beschrieben. Die Codierung des Datenmaterials erfolgte dabei zunächst nach dem gleichen Katego-

Preisunsicherheit, Ver-
fügbarkeitsunsicherheit 

Qualitätsunsicherheit, 
Herkunftsunsicherheit 
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riensystem, das zuvor im Rahmen der ersten empirischen Studie entwickelt worden war (siehe Anhang 

2 und 3). Zusätzlich konnten einige weitere Kategorien identifiziert werden, auf die in den kommenden 

Abschnitten näher eingegangen wird. Diese neu gebildeten Kategorien wurden ebenfalls kurz definiert 

und mit typischen Ankerbeispielen versehen (siehe Anhang 7 und 8). Im Folgenden werden die ent-

sprechenden Antworten der Unternehmen systematisch dargestellt.  

Verfügbarkeitsunsicherheit. Die am häufigsten genannten Probleme, die sich durch Verfügbarkeits-

unsicherheit bei den Rohstoffen ergeben können, sind drohende Versorgungsengpässe, eine erschwer-

te Produktionsplanung sowie die Gefahr teurer Produktionsstillstände. Diese negativen Folgen wurden 

von Unternehmen aus allen bzw. nahezu allen der hier betrachteten Industrien angesprochen. Oftmals 

nannten die Befragten in diesem Zusammenhang auch Probleme, die speziell die Distribution der Pro-

dukte und den Güteraustausch zwischen Unternehmen betreffen, wie bspw. durch Verfügbarkeitsunsi-

cherheit verursachte Lieferprobleme, Vertragstrafen sowie letztlich Auftrags- und Kundenverlust. Zu-

dem ist häufig eine kostenintensive Lagerhaltung als Puffer erforderlich. Im Gegensatz zu den Unter-

nehmensverbänden gaben die befragten Unternehmen an, dass Verfügbarkeitsunsicherheit bei den 

Rohstoffen auch zu einer Ausweitung des Beschaffungsgebietes und einem Wechsel zu neuen Sorti-

menten bzw. Lieferanten führen kann. Ferner wurde deutlich, dass Verfügbarkeitsschwankungen oft-

mals Preisschwankungen bei den Rohstoffen hervorrufen, welche die Vertriebskalkulation erschweren. 

Dies zeigt erneut die bereits in Abschnitt 3.2.3.1 und 3.3.3.2 erläuterten Zusammenhänge zwischen den 

verschiedenen Unsicherheitsarten. Erstmals wurde zudem angegeben, dass Verfügbarkeitsunsicherheit 

auch zu Qualitätsunsicherheit führen kann, bspw. durch ein Ausweichen auf qualitativ schlechtere Roh-

stoffe oder eine Veränderung der Rezepturen und Rohstoffzusammensetzungen.    

Auffällig war, dass die teilnehmenden Unternehmen häufig ähnlich gravierende bzw. existenzielle Pro-

bleme ansprachen, wie die Unternehmensverbände im Rahmen der ersten empirischen Befragung (sie-

he Abschnitt 3.2.3.3). Demnach kann Verfügbarkeitsunsicherheit bei den Rohstoffen nicht nur, wie be-

reits erläutert, zu Versorgungsengpässen, Produktionsstillständen und einem Auftrags- bzw. Kunden-

verlust führen, sondern damit einhergehend auch zu einer verschlechterten Ertragslage und dadurch 

verursachten Kapazitätsanpassungen, Personalabbau und Werksschließungen. Auf die volkswirtschaft-

lichen Auswirkungen dieser empirisch beobachtbaren Konsequenzen wurde bereits in Abschnitt 3.2.3.3 

eingegangen. Die Antworten der Unternehmen erklären daher die im vorherigen Abschnitt festgestellte 

große Bedeutung der Verfügbarkeitsunsicherheit für die hier betrachteten Industrien. Bemerkenswert 

ist, dass alle Unternehmen trotz unterschiedlicher Märkte und Produkte (siehe Abschnitt 3.1.2 und 

3.1.3) insgesamt ähnliche Probleme angaben. Zudem stimmen die Antworten mit den Aussagen der 

Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.3 überein, was zeigt, dass sowohl auf der Verbands- als 

auch auf der Unternehmensebene die gleichen, oftmals schwerwiegenden Konsequenzen und Proble-

me wahrgenommen werden. Lediglich drei Unternehmen erklärten, dass Verfügbarkeitsunsicherheit bei 

den Rohstoffen keine Probleme verursacht. 

Qualitätsunsicherheit. Schwankende Rohstoffqualitäten schränken gemäß den befragten Unterneh-

men oftmals den Verwendungszweck der Rohstoffe ein und machen eine aufwendige Qualitätskontrolle 

erforderlich. Sie können zu Produktionsstörungen, Fehlproduktion und Qualitätseinbußen beim Endpro-
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dukt führen. Zudem verursachen Qualitätsschwankungen vor allem bei der Distribution der Produkte 

zahlreiche Probleme. So kann es bspw. zu Reklamationen, einem Lieferantenwechsel und letztlich 

einem Auftrags- bzw. Kundenverlust kommen. Aufgrund der damit verbundenen Minderung der Erlöse 

sowie der durch die aufwendige Qualitätskontrolle und Produktionsstörungen hervorgerufenen höheren 

Produktionskosten sind laut den befragten Unternehmen auch gravierende Konsequenzen möglich, wie 

bspw. Werksschließungen. Zudem wurden erneut bestehende Zusammenhänge zwischen den ver-

schiedenen Unsicherheitsarten angesprochen. So können sich der eingeschränkte Verwendungszweck 

und das wiederholte Ablehnen von Lieferungen in Folge von Qualitätsschwankungen auf die Verfüg-

barkeit der Rohstoffe auswirken und zu diesbezüglichen Unsicherheiten führen (siehe Abschnitt 2.4.1). 

Dies stimmt mit den Aussagen der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.3 überein. Lediglich drei 

Unternehmen erklärten, dass Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen kein Problem darstellen.   

Preisunsicherheit. Die in Abschnitt 3.3.3.2 untersuchten Preisschwankungen bei den Rohstoffen (F13) 

beeinflussen den Güteraustausch und die Distribution der Produkte, da sie gemäß der befragten Unter-

nehmen die Lieferantensuche erschweren und zu einer Auf- bzw. Abwertung des Lagerbestandes füh-

ren können. Dies verursacht Probleme bei der Vertriebskalkulation und bedeutet häufig einen Auftrags- 

bzw. Kundenverlust. Zudem können höhere Produktionskosten laut den Unternehmen oftmals nur teil-

weise und zeitlich verzögert bzw. gar nicht an die Kunden weitergegeben werden, was die Ertragslage 

der Unternehmen verschlechtert und zu Finanzierungsproblemen führt. Dies ist auf den bereits in Ab-

schnitt 3.2.3.3 angesprochenen ‚Commodity-Charakter‘ der hier betrachteten Rohstoffe (vgl. Bohmann 

2011, S. 11-16) sowie die entsprechend hohen Preiselastizitäten zurückzuführen und stellt zugleich 

einen Beleg für bestehende Machtunterschiede zwischen den Unternehmen im Cluster Forst und Holz 

dar, die eine Kostenweitergabe erschweren bzw. verhindern (siehe Abschnitt 3.3.3.8). Die befragten 

Unternehmen gaben zudem an, dass schwankende Rohstoffpreise die Wettbewerbsfähigkeit gegen-

über ausländischen Wettbewerbern verringern, da diese ihre Rohstoffe häufig zu geringeren Preisen 

beziehen können. Die beschriebenen Finanzierungs- und Ertragsprobleme, die Schwierigkeiten bei der 

Kostenweitergabe und die verringerte Wettbewerbsfähigkeit gegenüber ausländischen Wettbewerbern 

können gemäß der Unternehmen zu schwerwiegenden Konsequenzen führen, wie bspw. Werksschlie-

ßungen, Standortverlagerungen ins Ausland sowie einem damit einhergehenden Verlust von Arbeits-

plätzen in Deutschland. Wie in Abschnitt 3.2.3.3 gezeigt, sind erste Anzeichen hierfür bereits erkenn-

bar. Schwankende Rohstoffpreise verursachen somit die gleichen existenziellen Probleme wie die zu-

vor betrachteten Verfügbarkeitsschwankungen, was die große Bedeutung dieser beiden Unsicherheits-

arten erklärt (siehe Abschnitt 3.3.3.3).    

Herkunftsunsicherheit. Die durch Herkunftsunsicherheit hervorgerufenen Probleme betreffen vor al-

lem den Güteraustausch zwischen Unternehmen und die Distribution der Produkte. So kann eine un-

gewisse Rohstoffherkunft bspw. zu Handelsbeschränkungen sowie einem Ablehnen zweifelhafter Liefe-

rungen führen und bei wiederholtem Auftreten gegebenenfalls auch einen Lieferantenwechsel erforder-

lich machen. Zudem droht der Entzug von Zertifikaten (z. B. FSC- oder PEFC-Zertifizierung; vgl. FSC 

Deutschland 2015c; PEFC Deutschland e. V. 2015) und ein damit verbundener Auftrags- bzw. Kunden-

verlust. Interessant war in diesem Zusammenhang auch, dass mehrere der befragten Unternehmen die 
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aufgrund der Europäischen Holzhandelsverordnung (EUTR; vgl. BLE 2015a; BMJV 2013; siehe auch 

Abschnitt 3.1.4) erforderlichen Nachweispflichten kritisierten, da diese einen hohen technischen Auf-

wand und damit verbundene Zusatzkosten verursachen, was die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber aus-

ländischen Wettbewerbern reduziert. Obwohl die Rohstoffe oftmals ausschließlich regional beschafft 

werden (siehe Frage 16), müssen die entsprechenden Nachweise erbracht werden. Auf dieses Problem 

machten auch die verantwortlichen Unternehmensverbände im Rahmen einer gemeinsamen Erklärung 

aufmerksam (sog. Frankfurter Erklärung; vgl. AGR 2011b). Erneut wurden zudem bestehende Zusam-

menhänge zwischen den verschiedenen Unsicherheitsarten angesprochen. Wie bereits zuvor erwähnt, 

stellten die befragten Unternehmen erstmals explizit eine Verbindung von der Herkunftsunsicherheit zu 

der Qualitätsunsicherheit her, indem sie angaben, dass die Qualität der Rohstoffe je nach Herkunft 

variieren kann. Überraschend viele Unternehmen erklärten jedoch, dass die Herkunftsunsicherheit kein 

Problem darstellt. Die Ursache hierfür ist, dass die zugrundeliegende Stichprobe zahlreiche kleine und 

mittlere Sägewerke umfasst (siehe Abschnitt 3.3.3.1) und die Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen 

hier aufgrund der zumeist regionalen Beschaffung nur eine vergleichsweise geringe Rolle spielt (siehe 

vorherigen Abschnitt). Die zuletzt getroffene Aussage gilt daher nicht für alle Industrien.  

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes sollte untersucht werden, welche konkreten Probleme 

bzw. Herausforderungen sich aufgrund der besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe für die Industrien im Cluster Forst und Holz ergeben können (siehe Teilforschungsfrage 3). 

Insgesamt wurde dabei deutlich, dass die verschiedenen Unsicherheitsarten zu jeweils spezifischen 

Problemen führen und diese oftmals über alle betrachteten Industrien hinweg sehr ähnlich sind. Ferner 

war erkennbar, dass die von den Unternehmen genannten Probleme häufig speziell den Güteraus-

tausch bzw. die Distribution der Produkte betreffen. Der Abschnitt zeigte zudem erneut die bestehen-

den Zusammenhänge zwischen den einzelnen Unsicherheitsarten auf. Bemerkenswert ist, dass es 

gemäß der befragten Unternehmen vor allem bei der Verfügbarkeits- und Preisunsicherheit zu gravie-

renden bzw. existenziellen Konsequenzen wie etwa Finanzierungsproblemen, Produktionsstillständen, 

Werksschließungen oder der Abwanderung ganzer Industrien ins Ausland kommen kann. Dies stimmt 

mit den Antworten der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.3 überein und erklärt die im vorheri-

gen Abschnitt dargestellte große Bedeutung dieser beiden Unsicherheitsarten für die Unternehmen im 

Cluster Forst und Holz. Abbildung 97 veranschaulicht abschließend, welche Probleme bzw. Herausfor-

derungen im Rahmen dieses Abschnittes zusätzlich zu jenen identifiziert werden konnten, die bereits in 

Abschnitt 3.2.3.3 angesprochen wurden. 
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•      Verfügbarkeitsunsicherheit               •      Qualitätsunsicherheit  

        •       Mögl. Probleme / Herausforderungen                     •       Mögl. Probleme / Herausforderungen  

• Ausweitung des Beschaffungsgebietes                 •       Aufwendige Qualitätskontrolle 

• Wechsel zu anderen Sortimenten                          •       Lieferantenwechsel    

und Anbietern                                           •       Verringerte Ausbeute/Ertrag 

• Versorgungsengpässe                                            •       Reklamationen    

• Personalabbau und Kapazitäts-                              •       Minderung der Erlöse                                                

anpassungen                                                           •       Werksschließungen                                                  

• Qualitätseinbußen bei den Rohstoffen                  •       Keine Probleme            

• Keine Probleme                                                       

      

•      Preisunsicherheit                             •      Herkunftsunsicherheit  

        •       Mögl. Probleme / Herausforderungen                     •       Mögl. Probleme / Herausforderungen  

• Erschwerte Lieferantensuche                            •       Ablehnen von Lieferungen 

• Erhöhter Preiswettbewerb                          •       Lieferantenwechsel 

• Sortimentsumstellungen                            •       Verringerte Wettbewerbsfähig- 

• Auf-/Abwertung des                                         •       keit ggü. ausl. Wettbewerbern  

Lagerbestandes                                     •           •       Keine Probleme 

• Höhere Produktionskosten 

• Verringerte Wettbewerbsfähigkeit  

ggü. ausländischen Wettbewerbern 

• Verschlechterte Ertragslage/ 

Finanzierungsprobleme 

• Auftrags- und Kundenverlust 

Abbildung 97: Zusätzlich identifizierte Subkategorien  

3.3.3.5 Existenz von Informationsasymmetrien 

Die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen können nicht nur zu den im vorhe-

rigen Abschnitt aufgezeigten Problemen bzw. Herausforderungen führen, sondern auch Informations-

asymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern verursachen (siehe Abschnitt 2.4.1). In diesem 

Fall besteht die Möglichkeit, dass der besser informierte Akteur seinen Informationsvorteil zu Lasten 

des Anderen ausnutzt (vgl. Akerlof 1970). Eine ungleiche Informationsverteilung kann somit den Güter-

austausch zwischen Unternehmen erschweren und die zuvor angesprochenen Probleme verschärfen. 

Im Rahmen der vierten Teilforschungsfrage soll daher untersucht werden, inwiefern es aufgrund der 

hier betrachteten Unsicherheiten tatsächlich zu Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und 

Abnehmern kommt. Die Unternehmen wurden zu diesem Zweck gefragt (F26-28), ob ihre Lieferanten 

über mehr bzw. bessere Informationen als sie hinsichtlich der Qualität der gelieferten Rohstoffe sowie 

der zukünftigen Entwicklung des Rohstoffangebots und der Rohstoffpreise verfügen (1=Ja; 2=Teil-

weise; 3=Nein). Hierbei war zu vermuten, dass die Lieferanten vor allem bei der der Qualität der gelie-

ferten Rohstoffe Informationsvorteile besitzen, da sie bspw. oftmals deren genaue Zusammensetzung 

besser kennen (siehe Abschnitt 2.4.1). Bei der Angebots- bzw. Preisentwicklung hingegen wurden ge-

ringere Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern erwartet, da hier die jewei-

ligen Einflussfaktoren allgemein bekannt sind und die diesbezüglichen Informationen bspw. beim Statis-
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tischen Bundesamt oder branchenspezifischen Informationsdiensten wie EUWID eingesehen werden 

können. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 98 dargestellt. Fünf Unternehmen machten 

hierzu keine Angaben.  

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 98: Existenz von Informationsasymmetrien  

Verfügbarkeitsunsicherheit. Insgesamt erklärten 37,1 % der teilnehmenden Unternehmen, dass ihre 

Lieferanten über mehr bzw. bessere Informationen als sie hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung des 

Rohstoffangebotes verfügen. Gemäß 36,1 % der Befragten ist dies zumindest teilweise der Fall und 

lediglich rund ein Viertel der Unternehmen gab an, dass ihre Lieferanten diesbezüglich keine besseren 

Informationen besitzen. Eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 98) zeigte zudem, dass die vorhan-

denen Informationsunterschiede bezüglich der Angebotsentwicklung speziell von den in der Möbelin-

dustrie tätigen Unternehmen als vergleichsweise groß eingestuft werden, wohingegen die Unternehmen 

der Holz- und Zellstoffindustrie hier gar keine Informationsasymmetrien wahrnehmen. Aufgrund der 

geringen Stichprobengröße in der Zellstoffindustrie waren die festgestellten industriespezifischen Un-

terschiede gemäß der durchgeführten einfaktoriellen Varianzanalyse jedoch statistisch nicht signifikant. 

Die Unternehmensgröße hatte ebenfalls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.   

Qualitätsunsicherheit. Zwei Drittel der befragten Unternehmen gaben zudem an, dass ihre Lieferan-

ten immer oder zumindest teilweise über Informationsvorteile hinsichtlich der Qualität der gelieferten 

Rohstoffe verfügen, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Eine Analyse je Industrie (siehe 

Abbildung 98) zeigte, dass dies generell für alle hier betrachteten Industrien zutrifft und keine deutlichen 

industriespezifischen Unterschiede erkennbar sind, was auch die Ergebnisse der einfaktoriellen Vari-

anzanalyse belegen. Die Unternehmensgröße hatte hierbei erneut keinen Einfluss auf das Antwortver-

halten.       

Preisunsicherheit. Ferner erklärten lediglich 21,4 % der Befragten, dass ihre Lieferanten über mehr 

bzw. bessere Informationen als sie hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung der Rohstoffpreise verfü-
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gen. Im Gegensatz dazu gaben 40,8 % der teilnehmenden Unternehmen an, dass dies nicht der Fall 

sei, was generell mit der eingangs geäußerten Vermutung übereinstimmt. Eine Analyse je Industrie 

zeigte auch hier, dass die vorhandenen Informationsunterschiede bezüglich der zukünftigen Preisent-

wicklung speziell von den in der Möbel- und WPC-Industrie tätigen Unternehmen als vergleichsweise 

groß eingestuft werden, wohingegen die Unternehmen der Holz- und Zellstoffindustrie diesbezüglich 

gar keine Informationsasymmetrien wahrnehmen. Erneut waren die festgestellten industriespezifischen 

Unterschiede aufgrund der geringen Stichprobengröße in der Zellstoffindustrie statistisch jedoch nicht 

signifikant. Die Unternehmensgröße hatte ebenfalls keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.   

Insgesamt zeigen die Ergebnisse somit, dass es aufgrund der besonderen Unsicherheiten bei nach-

wachsenden Rohstoffen tatsächlich (zumindest teilweise) zu Informationsasymmetrien zwischen den 

Lieferanten und Abnehmern kommen kann. Ein Vergleich der Mittelwerte in Abbildung 98 macht zudem 

deutlich, dass hinsichtlich der Qualität der gelieferten Rohstoffe die größten Informationsasymmetrien 

bestehen. Bei der zukünftigen Angebots- bzw. Preisentwicklung sind die vorhandenen Informationsun-

terschiede hingegen deutlich geringer, was die eingangs geäußerte Vermutung prinzipiell bestätigt. 

Allerdings waren hier jedoch teilweise noch geringere Informationsunterschiede zu erwarten. Die er-

kennbare Rangordnung ist in Abbildung 99 dargestellt. Die Ergebnisse der durchgeführten T-Tests bei 

gepaarten Stichproben belegen, dass sich das Ausmaß der verschiedenen Informationsasymmetrien 

tatsächlich signifikant voneinander unterscheidet.        

Ausmaß der Informationsasymmetrien 

 

       

Abbildung 99: Ausmaß der Informationsasymmetrien  

Herkunftsunsicherheit. Abschließend wurden die Unternehmen in diesem Zusammenhang zudem ge-

fragt (F29), ob ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der ursprüngli-

chen Herkunft der Rohstoffe verfügen (1=Ja; 2=Teilweise; 3=Nein). Hierbei war zu vermuten, dass die 

Lieferanten einen diesbezüglichen Informationsvorteil besitzen, da sie zumindest wissen, woher sie 

selbst die jeweiligen Rohstoffe beschafft haben (siehe auch Abschnitt 2.4.1). Die entsprechenden Ant-

worten sind in Abbildung 100 dargestellt. Ein Unternehmen machte hierzu keine Angaben.  
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Abbildung 100: Informationsasymmetrien bezüglich der Rohstoffherkunft  

Die Ergebnisse zeigen, dass generell vergleichsweise große Informationsasymmetrien hinsichtlich der 

Rohstoffherkunft bestehen und die Lieferanten hierbei zumeist einen Informationsvorteil besitzen, was 

die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Erkennbar war auch, dass die Informationsasymmetrien bei 

Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz geringer sind, da diese Rohstoffe überwiegend im Inland 

erworben werden und oftmals aus einem regionalen Beschaffungsgebiet stammen (siehe F16). Die 

Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests verdeutlichen zudem, dass die gegebenen 

Antworten von der jeweiligen Unternehmensgröße abhängig waren, wobei kleine und mittlere Unter-

nehmen die bestehenden Informationsasymmetrien hinsichtlich der Herkunft der Rohstoffe signifikant 

geringer einschätzten als große Unternehmen. Dies erscheint plausibel, da kleine und mittlere Unter-

nehmen ihre Rohstoffe häufig nahezu ausschließlich im Inland beschaffen und die Rohstoffherkunft hier 

mit geringeren Unsicherheiten verbunden ist (siehe F16 und F17).               

3.3.3.6 Zukünftige Erwartungen bezüglich des Ausmaßes und der Bedeutung der Unsicherheiten  

In den vorherigen Abschnitten wurden die Existenz und Ursachen von besonderen Unsicherheiten bei 

nachwachsenden Rohstoffen sowie deren Bedeutung und Konsequenzen für die Unternehmen im Clus-

ter Forst und Holz näher untersucht. Im Rahmen dieser Studie sollte jedoch auch geklärt werden, wie 

sich das Ausmaß und die Bedeutung der betrachteten Unsicherheiten zukünftig aus Sicht der befragten 

Unternehmen entwickeln bzw. verändern werden (siehe Teilforschungsfrage 5). Die nachfolgenden 

Abschnitte stellen die entsprechenden Ergebnisse hierzu systematisch dar. 

Verfügbarkeitsunsicherheit. Wie bereits in Abschnitt 2.4.1 und 3.1.4 gezeigt, sind die betrachteten 

Rohstoffe von einer zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz betroffen, die deren 

Verfügbarkeit beeinflussen und bis hin zu einer drohenden Rohstoffknappheit führen kann. Zu vermuten 

ist, dass es in Zukunft zu einer weiteren Verschärfung dieser Nutzungskonkurrenz und Erhöhung der 

damit verbundenen Verfügbarkeitsunsicherheit kommt (siehe Abschnitt 2.1 und 2.3). Die teilnehmenden 

Unternehmen wurden daher zunächst gefragt, wie sie die zukünftige Entwicklung des verfügbaren Roh-

stoffangebotes einschätzen (F30). Die verwendete Antwortskala reichte dabei von 1 (starke Roh-
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stoffverknappung) bis 5 (starke Erhöhung des Rohstoffangebotes). Vermutet wurde, dass es in Zukunft 

speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz zu einer Angebotsverknappung kommen wird, 

da diese Rohstoffe häufig direkt energetisch genutzt werden (siehe Abschnitt 3.1.4). Die entsprechen-

den Antworten sind in Abbildung 101 dargestellt. Drei Unternehmen machten hierzu keine Angaben.               

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 101: Zukünftige Entwicklung des Rohstoffangebotes  

Die Ergebnisse zeigen, dass die befragten Unternehmen tatsächlich speziell bei Rundholz, Sägeneben-

produkten und Altholz zukünftig mit einer Angebotsverknappung rechnen, was auf die zunehmende 

energetische Nutzung dieser Rohstoffe zurückzuführen ist und die zuvor geäußerte Vermutung bestä-

tigt. Bei Rundholz bspw. ging fast die Hälfte der Unternehmen von einer Rohstoffverknappung und je-

des vierte Unternehmen sogar von einer starken Rohstoffverknappung aus. Da das verfügbare Angebot 

bei den genannten Gütern momentan bereits als knapp angesehen wird (siehe F7), führt jede weitere 

Verknappung zu einer Erhöhung der Verfügbarkeitsunsicherheit und Verschärfung der damit verbunde-

nen Probleme (siehe Abschnitt 3.2.3.3 und 3.3.3.4). Im Gegensatz dazu wird sich gemäß der befragten 

Unternehmen das ohnehin als groß erachtete Rohstoffangebot bei Zellstoff (siehe F7) aufgrund des 

weltweit stattfinden Kapazitätsausbaus weiterhin erhöhen. Das Gleiche gilt für Wellpappenrohpapier, da 

hier erwartet wird, dass sich die in den vergangenen Jahren beobachtbaren positiven Entwicklungen in 

der Verpackungsindustrie auch zukünftig fortsetzen werden (siehe Abschnitt 3.1.2). Bei den übrigen 

Rohstoffen gehen die Unternehmen hingegen von einem eher tendenziell gleichbleibenden Rohstoff-

angebot aus. Die einfaktorielle Varianzanalyse (F=6,131; p=0,000) zeigte zudem, dass die beschriebe-

nen und in Abbildung 101 dargestellten Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in 

der Stichprobe auftraten. Interessant war hierbei eine Analyse je Unternehmensgröße. Dabei viel auf, 

dass große Unternehmen (speziell bei Sägenebenprodukten) zukünftig mit einer deutlich stärkeren 

Rohstoffverknappung rechnen als kleine und mittlere Unternehmen, was auch von den Ergebnissen der 

durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigt wird.  

Wie bereits zuvor erläutert, kann Unsicherheit bezüglich der Verfügbarkeit nicht nur durch ein knappes, 

sondern auch durch ein schwankendes Angebot verursacht werden. Daher wurde zudem erfragt, wel-

che Schwankungen die Unternehmen zukünftig beim verfügbaren Rohstoffangebot erwarten (F31). 
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Dies erfolgte mit Hilfe einer fünfstufigen Antwortskala, die von 1 (gar keine Schwankungen) bis 5 (deut-

lich größere Schwankungen) reichte. Aufgrund der verstärkten Nutzung nachwachsender Rohstoffe 

(siehe Abschnitt 2.3) und der bereits mehrfach angesprochenen zunehmenden stofflich-energetischen 

Nutzungskonkurrenz war erneut zu vermuten, dass speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und 

Altholz zukünftig mit größeren Verfügbarkeitsschwankungen zu rechnen ist. Die entsprechenden Ant-

worten werden in Abbildung 102 dargestellt. Vier Unternehmen machten hierzu keine Angaben 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 102: Zukünftige Angebotsschwankungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass die befragten Unternehmen bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Alt-

holz zukünftig tatsächlich tendenziell größere Verfügbarkeitsschwankungen erwarten, was vor allem auf 

die zunehmende energetische Nutzung dieser Rohstoffe zurückzuführen ist und die zuvor geäußerte 

Vermutung bestätigt. Im Gegensatz dazu wird bei Zellstoff aufgrund des momentan bereits großen 

Rohstoffangebotes (siehe F7) und der vorhergesagten weiteren Angebotserhöhung (siehe F30) zukünf-

tig mit geringeren Verfügbarkeitsschwankungen gerechnet. Bei den anderen Rohstoffen gehen die 

Unternehmen hingegen von eher gleichbleibenden Angebotsschwankungen aus. Die Ergebnisse der 

einfaktoriellen Varianzanalyse (F=2,292; p=0,025) belegen zudem, dass die aufgezeigten rohstoffspezi-

fischen Unterschiede statistisch signifikant sind. Eine Analyse je Unternehmensgröße zeigte erneut, 

dass große Unternehmen (speziell bei Rundholz und Sägenebenprodukten) zukünftig mit deutlich hö-

heren Schwankungen beim verfügbaren Rohstoffangebot rechnen als kleine und mittlere Unternehmen, 

was auch von den durchgeführten einfaktoriellen Varianzanalysen bestätigt wurde.  

Qualitätsunsicherheit. Nachdem der Fokus bisher auf dem zukünftig verfügbaren Rohstoffangebot 

sowie dessen Schwankungen lag, sollen nun die Qualität der Rohstoffe und damit verbundene Unsi-

cherheiten im Mittelpunkt stehen. Die teilnehmenden Unternehmen wurden daher gefragt (F32), wie 

bedeutsam mögliche Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen und deren Folgen zukünftig ihrer Mei-

nung nach sein werden (1=weniger bedeutsam; 2=genauso bedeutsam; 3=bedeutsamer). Aufgrund der 

steigenden Kundenanforderungen sowie zunehmenden gesetzlichen Anforderungen (z. B. chemische 

Grenzwerte bezüglich der Formaldehydemission von Holzwerkstoffplatten) war zu vermuten, dass sich 
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die Bedeutung von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen zukünftig generell erhöht (siehe Ab-

schnitt 3.1.4 und 3.2.3.4). Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 103 dargestellt. Sechs Un-

ternehmen machten hierzu keine Angaben.      

  

Zukünftige Bedeutung                                
von Qualitätsschwankungen 

 Häufigkeit Prozent 

 weniger bedeutsam 3 3,2% 

genauso bedeutsam 58 61,0% 

bedeutsamer 34 35,8% 

Gesamt 95 100,0% 

 

 

 

 

Abbildung 103: Zukünftige Bedeutung von Qualitätsschwankungen  

Insgesamt erklärte die Mehrheit der befragten Unternehmen (61,0 %), dass Qualitätsschwankungen bei 

den Rohstoffen zukünftig genauso bedeutsam sein werden wie bisher. Lediglich 3,2 % der Teilnehmer 

gingen von einer geringeren Bedeutung aus, wohingegen immerhin 35,8 % der Unternehmen angaben, 

dass die Bedeutung von Qualitätsschwankungen in Zukunft steigen wird. Letzteres stimmt mit den Aus-

sagen der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.4 überein. Die zuvor geäußerte Vermutung kann 

somit zwar nicht eindeutig, aber zumindest tendenziell bestätigt werden. Eine Analyse je Industrie (sie-

he Abbildung 103) zeigte zudem, dass diesbezüglich keine deutlichen industriespezifischen Unter-

schiede erkennbar sind, was auch die Ergebnisse der nichtparametrischen Tests belegen. Der Ver-

gleich mit Frage 19 ergab jedoch, dass die Bedeutung von Qualitätsschwankungen gemäß der befrag-

ten Unternehmen zukünftig speziell in den Industrien steigen wird, in denen sie momentan bereits am 

bedeutsamsten angesehen werden, wie bspw. der Papierindustrie und der Möbelindustrie (siehe hier-

zu auch die Diskussion bezüglich einer möglichen Verschärfung der gesetzlichen Grenzwerte bei der   

Formaldehydemission von Holzwerkstoffplatten in Abschnitt 3.1.4). Interessant war zudem eine Analyse 

je Unternehmensgröße. Dabei wurde deutlich, dass kleine und mittlere Unternehmen die zukünftige 

Bedeutung von Qualitätsschwankungen signifikant höher einschätzen als große Unternehmen, was 

auch von den Ergebnissen der durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigt wird.   

Preisunsicherheit. Im Rahmen der vorliegenden Studie wurde zudem erfragt, mit welchen Schwan-

kungen bei den Rohstoffpreisen die teilnehmenden Unternehmen zukünftig rechnen (F33). Die zugrun-

deliegende Antwortskala reichte von 1 (gar keine Schwankungen) bis 5 (deutlich größere Schwankun-

gen). Aufgrund der verstärkten Nutzung nachwachsender Rohstoffe (siehe Abschnitt 2.3) und der be-

reits zuvor angesprochenen zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz war zu erwar-

ten, dass in Zukunft nicht nur größere Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen auftreten (siehe 
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F31), sondern sich auch die damit verbundenen Preisschwankungen erhöhen werden. Vermutet wurde 

zudem, dass dies speziell Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz betrifft, da diese Rohstoffe ver-

stärkt energetisch Verwendung finden (siehe Abschnitt 3.1.4). Die entsprechenden Antworten sind in 

Abbildung 104 dargestellt. Zwei Unternehmen machten hierzu keine Angaben  

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Abbildung 104: Zukünftige Preisschwankungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass entsprechend der zuvor geäußerten Vermutung in Zukunft tatsächlich 

speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz mit tendenziell größeren Schwankungen bei 

den Rohstoffpreisen zu rechnen ist, wobei die Preisschwankungen gemäß der befragten Unternehmen 

vor allem bei Altholz deutlich zunehmen werden. Bei Spanplatten und Wellpappenrohpapier wird eben-

falls mit etwas höheren Schwankungen gerechnet, während bei den übrigen Rohstoffen von eher 

gleichbleibenden Preisschwankungen auszugehen ist. Dies stimmt insgesamt mit den Aussagen der 

Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.4 überein. Mit einem Signifikanzwert von 0,042 zeigte der 

Median-Test zudem, dass die beschriebenen und in Abbildung 104 dargestellten rohstoffspezifischen 

Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Die Unter-

nehmensgröße hatte hierbei keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.      

Herkunftsunsicherheit. Nachdem bisher bereits auf das zukünftige Ausmaß von Verfügbarkeits-, Qua-

litäts- und Preisschwankungen bei den Rohstoffen sowie deren Bedeutung eingegangen wurde, galt es 

abschließend zu klären, welche Rolle die Rohstoffherkunft und damit verbundene Unsicherheiten in 

Zukunft spielen werden. Die teilnehmenden Unternehmen wurden daher zunächst gefragt, wie bedeut-

sam es zukünftig sein wird, die Herkunft der verarbeiteten Rohstoffe angeben zu können (F34). Die 

dabei verwendete Antwortskala reichte von 1 (unbedeutend) bis 4 (sehr bedeutsam). Aufgrund mehre-

rer Skandale in der Vergangenheit und der damit einhergehenden zunehmenden Kundensensibilisie-

rung (siehe Abschnitt 2.4.1) sowie einer Verschärfung der gesetzlichen Rahmenbedingungen (z. B. 

EUTR; siehe Abschnitt 3.1.4) war hierbei zu vermuten, dass die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen 

zukünftig generell bedeutsam bzw. sogar sehr bedeutsam sein wird. Die entsprechenden Antworten 

sind in Abbildung 105 dargestellt. Drei Unternehmen machten hierzu keine Angaben.  
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Zukünftige Bedeutung                                 

 Häufigkeit Prozent 

 unbedeutend 2 2,1% 

weniger bedeutsam 12 12,2% 

bedeutsam 40 40,8% 

Sehr bedeutsam 44 44,9% 

Gesamt 98 100,0% 

 

 

 

Abbildung 105: Zukünftige Bedeutung der Herkunftsangabe  

Insgesamt wird die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen von 40,8 % der befragten Unternehmen zu-

künftig als bedeutsam und von 44,9 % sogar als sehr bedeutsam eingestuft. Dies bestätigt die zuvor 

geäußerte Vermutung. Lediglich 14,3 % der Befragten erklärten, dass die Herkunftsangabe in Zukunft 

an Bedeutung verlieren wird. Eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 105) machte zudem deutlich, 

dass dies generell für alle hier betrachteten Industrien gilt. Der Vergleich mit Frage 21 zeigt, dass die 

Bedeutung der Herkunftsangabe bei den Rohstoffen in nahezu allen Industrien steigen wird, was auch 

mit den Aussagen der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.4 übereinstimmt. Besonders bedeut-

sam wird die Herkunftsangabe demnach zukünftig für die Holzwerkstoffindustrie sein, während sie in 

der Sägeindustrie weiterhin eine etwas geringere Rolle spielt, da diese ihre Rohstoffe aufgrund hoher 

Transportkosten zumeist aus einem regionalem Beschaffungsgebiet im Inland bezieht (siehe F16). Bei 

der Papierindustrie konnte erneut ein etwas höherer Wert erwartet werden, da es hier in der Vergan-

genheit zu mehreren Skandalen und einer damit einhergehenden Sensibilisierung der Kunden kam 

(siehe Abschnitt 2.4.1). Insgesamt waren allerdings keine großen industriespezifischen Unterschiede 

erkennbar, was auch die Ergebnisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests belegen. Interes-

sant ist jedoch, dass die gegebenen Antworten erneut von der jeweiligen Unternehmensgröße abhän-

gig waren. Wie bereits bei der Frage zur momentanen Bedeutung (F21) zeigten sowohl der Kruskal-

Wallis-Test (p=0,049) als auch der Median-Test (p=0,042), dass der Herkunftsnachweis bei kleinen und 

mittleren Unternehmen (KMUs) auch zukünftig eine signifikant geringere Bedeutung als bei großen 

Unternehmen haben wird, da erstere ihre Rohstoffe nur vergleichsweise selten im Ausland beschaffen 

(siehe F16).  

Abschließend wurde in diesem Zusammenhang erfragt (F35), ob die Herkunftsangabe bei den Roh-

stoffen in Zukunft eher schwieriger oder leichter als heute möglich sein wird (1=schwieriger möglich; 

2=genauso möglich; 3=leichter möglich). Aufgrund des kontinuierlichen Ausbaus der entsprechenden 

Rückverfolgbarkeits- bzw. Nachweissysteme (siehe Abschnitt 3.2.3.4) und des wachsenden Anteils an 

zertifizierter Ware (z. B. FSC, PEFC) war zu vermuten, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen 
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zukünftig leichter möglich ist. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 106 dargestellt. Vier 

Unternehmen machten hierzu keine Angaben.        

 
 

Zukünftige Möglichkeit                             
des Herkunftsnachweises 

 Häufigkeit Prozent 

 schwieriger möglich 9 9,3% 

genauso möglich 72 74,2% 

leichter möglich 16 16,5% 

Gesamt 97 100,0% 

 
 

 

Abbildung 106: Zukünftige Möglichkeit der Herkunftsangabe  

Im Gegensatz zu der zuvor geäußerten Vermutung gab die Mehrheit der teilnehmenden Unternehmen 

(74,2 %) an, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig nicht leichter, sondern vielmehr 

genauso möglich sein wird wie bisher. Lediglich 16,5 % der Befragten gingen von einer Vereinfachung 

der Herkunftsangabe aus. Interessant war hierbei auch eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 106). 

Dabei wurde deutlich, dass die von den Unternehmen gegebenen Antworten teilweise den Aussagen 

der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.4 widersprechen. So gab bspw. der VdDW für die Möbel-

industrie an, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig leichter möglich sein wird, wo-

hingegen die in der Möbelindustrie tätigen Unternehmen das Gegenteil erklärten. Über die Ursachen 

hierfür kann nur spekuliert werden. In der Sägeindustrie stimmten die Unternehmens- und Verbandsan-

gaben hingegen überein. Generell war erkennbar, dass die Unternehmen der Zellstoff-, Verpackungs- 

und Holzwerkstoffindustrie tendenziell von einer etwas leichteren Herkunftsangabe ausgehen, wohin-

gegen die in der Möbelindustrie tätigen Unternehmen das Gegenteil erwarten. Die Befragten aus den 

übrigen Industrien erklärten zumeist, dass der Herkunftsnachweis zukünftig genauso möglich sein wird 

wie bisher. Sowohl der Kruskal-Wallis-Test (p=0,000) als auch der Median-Test (p=0,002) zeigten, dass 

die angesprochenen und in Abbildung 106 dargestellten industriespezifischen Unterschiede statistisch 

signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Interessant war zudem eine Analyse je 

Unternehmensgröße. Dabei wurde deutlich, dass große Unternehmen den Herkunftsnachweis im Ver-

gleich zu kleinen und mittleren Unternehmen zukünftig als tendenziell leichter einstufen. Wie die Ergeb-

nisse der durchgeführten nichtparametrischen Tests zeigen, sind diese größenabhängigen Unterschie-

de statistisch signifikant. 

Zwischenfazit. Im Rahmen dieses Abschnittes wurde untersucht, wie sich das Ausmaß und die Bedeu-

tung der besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen zukünftig aus Sicht der befragten 

Unternehmen entwickeln bzw. verändern werden (siehe Teilforschungsfrage 5). Dabei war generell 
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erkennbar, dass den hier betrachteten Unsicherheiten in Zukunft eine größere Bedeutung zugeschrie-

ben wird. Die Ergebnisse der Studie zeigen bspw., dass die teilnehmenden Unternehmen speziell bei 

Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz zukünftig mit einer Angebotsverknappung rechnen, was 

auf die verstärkte energetische Nutzung dieser Rohstoffe zurückzuführen ist. Da das verfügbare Ange-

bot bei den genannten Rohstoffen momentan bereits als knapp angesehen wird (siehe F7), führt jede 

weitere Verknappung zu einer Erhöhung der Verfügbarkeitsunsicherheit und Verschärfung der damit 

verbundenen Probleme (siehe Abschnitt 3.2.3.3 und 3.3.3.4). Hierbei sind jedoch auch rohstoffspezifi-

sche Unterschiede zu beachten, die bspw. bei Zellstoff deutlich wurden. Weiterhin war erkennbar, dass 

große Unternehmen von einer deutlich stärkeren Rohstoffverknappung ausgehen als kleine und mittlere 

Unternehmen. Ferner wird aufgrund der zunehmenden Nutzungskonkurrenz vor allem bei den zugleich 

energetisch verwendeten Rohstoffen zukünftig mit größeren Verfügbarkeitsschwankungen gerechnet.        

Die Ergebnisse zeigen zudem, dass Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen in Zukunft in den meis-

ten Industrien des Clusters Forst und Holz tendenziell eine größere Rolle spielen werden als bisher und 

sich damit auch die Bedeutung der Qualitätsunsicherheit erhöht. Die Ursachen hierfür sind steigende 

Kundenanforderungen sowie zunehmende gesetzliche Anforderungen (z. B. chemische Grenzwerte). 

Erkennbar war, dass die Bedeutung von Qualitätsschwankungen zukünftig speziell in den Industrien 

steigen wird, in denen sie momentan bereits am bedeutsamsten sind, wie bspw. der Papierindustrie. 

Zudem konnte festgestellt werden, dass kleine und mittlere Unternehmen die zukünftige Bedeutung von 

Qualitätsschwankungen deutlich höher einschätzen als große Unternehmen. 

Aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz wird zukünftig nicht nur mit 

größeren Verfügbarkeitsschwankungen gerechnet, sondern auch mit einer Erhöhung der damit einher-

gehenden Preisunsicherheit. Die befragten Unternehmen erklärten, dass es daher speziell bei Rund-

holz, Sägenebenprodukten und Altholz in Zukunft zu tendenziell größeren Preisschwankungen kommen 

wird. Dies stimmt auch mit den Aussagen der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.4 überein. 

Abschließend wurde bezüglich der Herkunftsunsicherheit deutlich, dass die Mehrheit der teilnehmen-

den Unternehmen die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen zukünftig als bedeutsam bzw. sogar sehr 

bedeutsam ansieht und dies für alle hier betrachteten Industrien gilt. Dabei fiel jedoch auf, dass der 

Herkunftsnachweis bei kleinen und mittleren Unternehmen (KMUs) auch zukünftig eine deutlich gerin-

gere Bedeutung als bei großen Unternehmen haben wird, da erstere ihre Rohstoffe nur vergleichsweise 

selten im Ausland beschaffen (siehe F16). Im Gegensatz zu den Unternehmensverbänden gingen die 

meisten Unternehmen zudem davon aus, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig 

nicht leichter, sondern vielmehr genauso möglich sein wird wie bisher. Generell war erkennbar, dass 

die Unternehmen der Zellstoff-, Verpackungs- und Holzwerkstoffindustrie tendenziell von einer etwas 

leichteren Herkunftsangabe ausgehen, wohingegen die in der Möbelindustrie tätigen Unternehmen das 

Gegenteil erwarten. Dabei wurde deutlich, dass große Unternehmen den Herkunftsnachweis im Ver-

gleich zu kleinen und mittleren Unternehmen zukünftig als tendenziell leichter einstufen. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse somit, dass sich das Ausmaß und die Bedeutung der hier betrach-

teten Unsicherheiten zukünftig weiterhin erhöhen werden. Damit einhergehend kommt es auch zu ei-
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ner Verschärfung der mit diesen Unsicherheiten verbundenen Probleme (siehe Abschnitt 3.2.3.3 und 

3.3.3.4).   

3.3.3.7 Existenz von Rohstoffabhängigkeiten 

Wie zuvor erläutert, sollen in dieser Studie nicht nur die besonderen Unsicherheiten im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe im Mittelpunkt stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteilig-

ten Industrien, da diese ebenfalls den Güteraustausch zwischen Unternehmen und somit die Wahl effi-

zienter Koordinationsformen beeinflussen können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hin-

son 2000, S. 19). In der vorliegenden Arbeit wurde mehrfach auf die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz und die mit ihr verbundene Rohstoffverknappung eingegangen (siehe bspw. Ab-

schnitt 2.1 und 3.1.4). Speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz wird sich das ohnehin 

bereits knappe verfügbare Angebot gemäß der befragten Unternehmen zukünftig noch weiter verrin-

gern (siehe F7 und F30). Infolge dieser Entwicklung kann es zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den 

Unternehmen im Cluster Forst und Holz kommen. Die vorherige Studie zeigte zudem, dass bei der 

Produktion stets bestimmte Rohstoffqualitäten benötigt werden, was ebenfalls zu Rohstoffabhängigkei-

ten führen kann. Im Rahmen der sechsten Teilforschungsfrage soll daher nun explizit untersucht wer-

den, inwiefern tatsächlich Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen im Cluster Forst und 

Holz existieren und worauf diese zurückzuführen sind.  

Hierzu wurde zunächst erfragt, woher die verwendeten Rohstoffe bezogen werden und inwiefern diese 

von externen Lieferanten oder aus eigenen Quellen stammen (siehe Themenblock 2: F16). Dabei wur-

de vermutet, dass eine ausschließlich inländische oder sogar regionale Beschaffung die Anzahl der 

verfügbaren Lieferanten einschränkt und somit die Gefahr von Rohstoffabhängigkeiten erhöht (siehe 

nachfolgende Abschnitte). Die entsprechenden Ergebnisse wurden bereits in Abschnitt 3.3.3.2 bei der 

Frage 16 ausführlich dargestellt. Dabei war erkennbar, dass ein Großteil der verarbeiteten Rohstoffe im 

Inland beschafft wird und häufig aus der jeweiligen Region stammt (regionale Beschaffung). Aufgrund 

hoher Transportkosten betrifft dies speziell Rundholz und Sägenebenprodukte. Die Gefahr von Roh-

stoffabhängigkeiten ist hier somit deutlich höher als bspw. bei Zellstoff, welcher nicht nur regional oder 

im Inland, sondern zu einem großen Teil auch im Ausland beschafft wird. Dementsprechend kann bei 

Zellstoff auf mehr alternative Lieferanten zurückgegriffen werden, was die Gefahr von Rohstoffabhän-

gigkeiten verringert (siehe F38). Bei der Frage 16 war zudem erkennbar, dass mittlere und große Un-

ternehmen einen signifikant höheren Anteil ihrer Rohstoffe aus dem Ausland beziehen als kleine bzw. 

Kleinstunternehmen, die ihre Rohstoffe nahezu ausschließlich im Inland beschaffen. Letztere sind 

demnach in deutlich stärkerem Maße von möglichen Rohstoffabhängigkeiten betroffen. Geklärt wurde 

in diesem Zusammenhang auch, inwiefern die verarbeiteten Rohstoffe von externen Lieferanten oder 

aus eigenen Quellen stammen (siehe F16). Je höher der Anteil ist, der unternehmensintern beschafft 

werden kann, desto geringer ist die Abhängigkeit gegenüber externen Lieferanten (siehe integrierte 

Unternehmen). Wie die Auswertung in Abschnitt 3.3.3.2 jedoch zeigte, werden die meisten der hier 

betrachteten Rohstoffe nahezu ausschließlich von externen Lieferanten beschafft, was zum Problem 

möglicher Rohstoffabhängigkeiten führen kann. Bei Sägenebenprodukten hingegen stammt ein ver-

gleichsweise großer Anteil aus internen Quellen, da diese im Rahmen der Produktion häufig als Kup-
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pelprodukt anfallen. Auffällig war zudem, dass auch bei Rundholz ein gewisser Anteil (Ø ca. 20 %) aus 

unternehmenseigenen Quellen bezogen wird (siehe F16). Ein möglicher Grund hierfür ist, dass speziell 

mittlere und große Unternehmen aus dem Cluster Forst und Holz eigene Waldflächen erworben haben, 

um ihre Abhängigkeit von externen Lieferanten zu reduzieren und die Rohstoffversorgung dauerhaft zu 

sichern (sog. Rückwärtsintegration; vgl. Lönnstedt 2007; Schmelzle/Flesher 1991; siehe auch Abschnitt 

4.4.1).  

Erfragt wurde zudem, von wie vielen Lieferanten die Unternehmen ihre Rohstoffe beziehen (F36). Je 

höher die Lieferantenanzahl ist und je breiter die Beschaffung erfolgt, desto geringer ist auch die Gefahr 

möglicher Rohstoffabhängigkeiten. Hierbei wurde vermutet, dass die Lieferantenanzahl bei den jeweili-

gen Rohstoffen von den in Abschnitt 3.1.2 dargestellten Industriestrukturen abhängt. Da bspw. nur we-

nige große Unternehmen in Deutschland Holzwerkstoffplatten produzieren, wurde erwartet, dass die 

Anzahl der Lieferanten bei Span- und MDF-Platten nur vergleichsweise gering ist. Zudem war zu ver-

muten, dass die Größe der abnehmenden Unternehmen einen Einfluss auf die Lieferantenanzahl hat. 

Große Unternehmen sind oftmals an mehreren Standorten tätig und benötigen entsprechend größere 

Rohstoffmengen, weshalb häufig eine höhere Anzahl an Lieferanten erforderlich ist. Die entsprechen-

den Antworten sind in Abbildung 107 dargestellt. Fünf Unternehmen machten hierzu keine Angaben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 107: Anzahl der Lieferanten  

Die Ergebnisse zeigen deutliche rohstoff- bzw. industriespezifische Unterschiede. Speziell bei Holz- 

und Zellstoff, Wellpappenrohpapier sowie Holzwerkstoffplatten ist die Lieferantenanzahl vergleichswei-

se gering. Die Durchschnittswerte liegen hier zwischen drei und elf Lieferanten. Bei Rundholz und Sä-

genebenprodukten hingegen liegt die durchschnittliche Lieferantenanzahl bei 68. Dies ist auf die unter-

schiedlichen Strukturen und Konzentrationsgrade in den jeweiligen Industrien zurückzuführen (siehe 

Abschnitt 3.1.2) und bestätigt die zuvor genannte Hypothese. So kann Rundholz bspw. von zahlreichen 

in Deutschland tätigen Forstunternehmen beschafft werden (vgl. Holzabsatzfonds 2009, S. 22-23), 

während Holzstoff hingegen nur von sehr wenigen inländischen Herstellern angeboten wird. Dies ver-

deutlicht zugleich, dass Rohstoffabhängigkeiten nicht nur durch ein knappes Rohstoffangebot verur-

sacht werden können (siehe F7 und F30), sondern auch aufgrund bestimmter Industriestrukturen wie 
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bspw. einem hohen Konzentrationsgrad und einer begrenzten Lieferantenanzahl möglich sind (siehe 

Abbildung 48 in Abschnitt 3.2.4). Die hohe Lieferantenanzahl bei Altholz (Ø 165) ist dadurch erklärbar, 

dass dieses dezentral von zahlreichen Sammelstellen bzw. Entsorgungsbetrieben beschafft werden 

muss. Zudem wird Altholz im hier betrachteten Kontext ausschließlich von großen Unternehmen der 

Holzwerkstoffindustrie zur Spanplattenproduktion benötigt. Diese sind oftmals an mehreren Standorten 

tätig und fragen entsprechend große Mengen nach, was eine höhere Anzahl an Lieferanten erforderlich 

macht. Der Kruskal-Wallis-Test (p=0,001) und der Median-Test (p=0,016) zeigten, dass die beschrie-

benen rohstoff- bzw. industriespezifischen Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig 

in der Stichprobe auftraten. Diese deutlichen Unterschiede bei der Lieferantenanzahl wirken sich auch 

auf das Lieferantenmanagement und die Art der Lieferantenbeziehungen aus (siehe Abschnitt 3.3.9).  

Interessant war hierbei zudem eine Analyse je Unternehmensgröße. Diese ergab, dass kleine und mitt-

lere Unternehmen ihre Rohstoffe von signifikant weniger Lieferanten beziehen als große Unternehmen, 

was auch von den durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigt wurde und mit der eingangs 

geäußerte Vermutung übereinstimmt. Während große Unternehmen somit eher in der Lage sind, ihre 

Beschaffung (ggfs. auch international) zu diversifizieren, ist die Gefahr möglicher Rohstoffabhängigkei-

ten bei kleinen und mittleren Unternehmen vergleichsweise höher. Der Einfluss der Unternehmensgrö-

ße und die zuvor angesprochenen industriespezifischen Unterschiede lassen sich gut am Beispiel 

Rundholz verdeutlichen. Dieses wird in der Sägeindustrie (vor allem kleine und mittlere Unternehmen) 

von durchschnittlich 38 Lieferanten bezogen, wohingegen es in der Holzwerkstoffindustrie (vor allem 

Großunternehmen) von durchschnittlich 111 Lieferanten stammt. In diesem Kontext wurde zudem un-

tersucht, inwiefern sich eine inländische bzw. regionale Beschaffung (siehe F16) auf die Lieferantenan-

zahl auswirkt. Dabei war zu vermuten, dass die Beschaffung im Inland bzw. der jeweiligen Region die 

Lieferantenanzahl begrenzt und so die Gefahr von Rohstoffabhängigkeiten erhöht. Daher wurde ein 

negativer Zusammenhang zwischen dem Inlands- bzw. Regionalanteil und der Lieferantenanzahl er-

wartet. Da keine normalverteilten Antworten vorlagen, fanden bei der Analyse erneut Kendalls Tau-b 

und Spearmans Rho als Zusammenhangsmaße Verwendung. Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl der 

Inlandsanteil (Tb=-0,180; p=0,010 bzw. ρ=-0,227; p=0,013) als auch der Regionalanteil (Tb=-0,137; 

p=0,064 bzw. ρ=-0,182; p=0,063) tatsächlich in einem negativen Zusammenhang zur Lieferantenanzahl 

stehen, wobei dieser Zusammenhang allerdings nur beim Inlandsanteil statistisch signifikant ist. Insge-

samt bestätigt dies jedoch die zuvor geäußerte Vermutung.   

Um das Ausmaß möglicher Rohstoffabhängigkeiten zu bestimmen, wurde zudem erfragt, welcher pro-

zentuale Mengenanteil vom jeweils größten Lieferanten bezogen wird (F37). Aufgrund der bisherigen 

Ausführungen sowie der Industriebeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 waren hierbei deutliche rohstoff-

spezifische Unterschiede und ein enger (negativer) Zusammenhang zur vorherigen Frage zu erwarten. 

Da bspw. nur wenige große Unternehmen in Deutschland Holzwerkstoffplatten herstellen, ist hier die 

Lieferantenanzahl begrenzt und der vom Hauptlieferanten bezogene Mengenanteil vermutlich entspre-

chend hoch. Die Antworten der befragten Unternehmen sind in Abbildung 108 dargestellt. Sieben Un-

ternehmen machten hierzu keine Angaben.           
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Abbildung 108: Vom Hauptlieferanten bezogener Mengenanteil  

Die Ergebnisse zeigen, dass tatsächlich deutliche rohstoffspezifische Unterschiede erkennbar sind, was 

die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Während bspw. bei Altholz nur durchschnittlich ein Viertel der 

verarbeiteten Menge vom jeweiligen Hauptlieferanten stammt, werden bei Holzstoff und Holzwerkstoff-

platten hingegen durchschnittlich zwischen 63 % und 70 % vom wichtigsten Lieferanten bezogen. Auch 

bei Zellstoff und Wellpappenrohpapier wird nahezu die Hälfte der benötigten Rohstoffe von lediglich 

einem Lieferanten beschafft. Diese zuletzt genannten Zahlen sind ein Indikator dafür, dass Rohstoffab-

hängigkeiten möglich sind bzw. bereits bestehen. Die Ergebnisse des Median-Tests (p=0,023) belegen, 

dass die aufgezeigten rohstoffspezifischen Unterschiede statistisch signifikant sind und nicht nur zufäl-

lig in der Stichprobe auftraten. Wie bereits angesprochen und in Abbildung 108 dargestellt, lassen sich 

diese Unterschiede auf die jeweilige Lieferantenanzahl (siehe vorherige Frage) zurückführen. Der ver-

mutete negative Zusammenhang ist deutlich erkennbar und statistisch signifikant, wie die berechneten 

Zusammenhangsmaße zeigen (Tb=-0,483; p=0,000 bzw. ρ=-0,643; p=0,000). Die Unternehmensgröße 

hatte hierbei keinen Einfluss auf das Antwortverhalten.    

Eine geringe Lieferantenanzahl (F36) und ein hoher vom Hauptlieferanten bezogener Mengenanteil 

(F37) sind jedoch nur problematisch, wenn zugleich auch die Anzahl der vorhandenen Ausweichalter-

nativen begrenzt ist. Die Unternehmen wurden daher zudem gefragt, wie viele alternative Lieferanten 

jeweils verfügbar sind (F38). Die zugrundeliegende Antwortskala reichte dabei von 1 (sehr wenige) bis 

5 (sehr viele). Erneut wurde vermutet, dass die Anzahl der alternativen Lieferanten bei den einzelnen 

Rohstoffen von den in Abschnitt 3.1.2 dargestellten Industriestrukturen abhängt. Wie bereits zuvor er-

läutert, stellen bspw. nur wenige große Unternehmen in Deutschland Holzwerkstoffplatten her, weshalb 

zu erwarten war, dass auch die Anzahl der alternativen Lieferanten bei Span- und MDF-Platten nur 

vergleichsweise gering ist. Je weniger Ausweichalternativen vorhanden sind, desto höher ist die Gefahr 

möglicher Rohstoffabhängigkeiten. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 109 dargestellt. 17 

Unternehmen machten hierzu keine Angaben.  
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Abbildung 109: Anzahl der alternativen Lieferanten  

Die Ergebnisse zeigen, dass bei Span- und MDF-Platten sowie Holzstoff erwartungsgemäß nur wenige 

alternative Lieferanten verfügbar sind. Bei Zellstoff hingegen existieren vergleichsweise viele alternative 

Bezugsquellen, da dieser global gehandelt und in größerem Umfang auch im Ausland erworben wird 

(siehe F16). Die auftretenden rohstoffspezifischen Unterschiede sind somit auf die Strukturen und Kon-

zentrationsgrade der jeweiligen Industrien (siehe Abschnitt 3.1.2) sowie die verschiedenen Beschaf-

fungsmärkte zurückzuführen, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Die Unternehmensgröße 

hatte hierbei keinen Einfluss auf das Antwortverhalten, was bedeutet, dass kleine und mittlere Unter-

nehmen prinzipiell über die gleichen Ausweichalternativen verfügen wie große Unternehmen. Interes-

sant war zudem ein Vergleich mit der bei Frage 16 angegebenen durchschnittlichen Anzahl an Liefe-

ranten (siehe Abbildung 109). Dabei viel auf, dass Altholz zwar von der mit Abstand größten Lieferan-

tenanzahl bezogen wird (Ø 165), aber gleichzeitig die Anzahl der alternativen Anbieter nur sehr be-

grenzt ist. Dies zeigt, dass die befragten Unternehmen momentan bereits von praktisch allen verfügba-

ren Lieferanten Altholz erwerben, um so den wachsenden Bedarf zu decken. Ausweichalternativen 

existieren kaum, weshalb es zu Rohstoffabhängigkeiten kommen kann. Im Gegensatz dazu wird Zell-

stoff im Durchschnitt zwar von nur wenigen Lieferanten bezogen, jedoch stehen hier vergleichsweise 

viele alternative Anbieter zur Verfügung. Bei Holzwerkstoffplatten hingegen sind sowohl die durch-

schnittliche Lieferantenanzahl als auch die Anzahl der möglichen Ausweichalternativen gering.             

In diesem Kontext wurde zudem untersucht, inwiefern sich eine inländische bzw. regionale Beschaffung 

(siehe F16) auf die Anzahl der alternativen Lieferanten auswirkt. Dabei war zu vermuten, dass die Be-

schaffung im Inland bzw. der jeweiligen Region die Ausweichalternativen begrenzt und so die Gefahr 

von Rohstoffabhängigkeiten erhöht. Daher wurde ein negativer Zusammenhang zwischen dem Inlands- 

bzw. Regionalanteil und der Anzahl der alternativen Lieferanten erwartet. Da keine normalverteilten 

Antworten vorlagen, fanden bei der Analyse erneut Kendalls Tau-b und Spearmans Rho als Zusam-

menhangsmaße Verwendung. Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl der Inlandsanteil (Tb=-0,272; 

p=0,001 bzw. ρ=-0,320; p=0,001) als auch der Regionalanteil (Tb=-0,164; p=0,050 bzw. ρ=-0,201; 

p=0,051) tatsächlich in einem negativen Zusammenhang zur Anzahl der alternativen Lieferanten ste-
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hen, wobei dieser Zusammenhang allerdings nur beim Inlandsanteil statistisch signifikant ist. Insgesamt 

bestätigt dies jedoch die zuvor geäußerte Vermutung und erklärt die vergleichsweise wenigen alternati-

ven Bezugsquellen bei Rundholz (siehe Abbildung 109). Untersucht wurde auch, wie sich die Anzahl 

der alternativen Lieferanten auf den vom jeweiligen Hauptlieferanten bezogenen Mengenanteil auswirkt 

(siehe F37). Hierbei war zu vermuten, dass der auf den Hauptlieferanten entfallende Mengenanteil 

umso größer ist, je weniger alternative Bezugsquellen verfügbar sind. Die Ergebnisse (Tb=-0,151; 

p=0,046 bzw. ρ=-0,202; p=0,038) zeigen, dass der erwartete negative Zusammenhang tatsächlich exis-

tiert und statistisch signifikant ist.   

Trotz vorhandener Ausweichalternativen kann es zu Rohstoffabhängigkeiten kommen, wenn der Liefe-

rantenwechsel schwierig oder praktisch unmöglich ist. Mögliche Ursachen hierfür sind bspw. zu lange 

Transportwege und damit einhergehende Kostensteigerungen oder langfristige Lieferverträge mit dem-

entsprechenden Vertragsklauseln (siehe F42). Eventuell können die alternativen Anbieter auch nicht 

die geforderten Rohstoffmengen bzw. -qualitäten liefern. Die Unternehmen wurden daher abschließend 

gefragt, wie schwierig der Wechsel zu neuen Lieferanten ist (F39). Die verwendete Antwortskala reichte 

hierbei von 1 (sehr schwer) bis 5 (sehr leicht). Aufgrund der bisherigen Ausführungen sowie der Indus-

triebeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 waren in Abhängigkeit von den jeweiligen Industriestrukturen und 

Konzentrationsgraden sowie den verschiedenen Beschaffungsmärkten deutliche rohstoffspezifische 

Unterschiede zu erwarten. Je schwieriger der Lieferantenwechsel ist, desto höher ist generell auch die 

Gefahr möglicher Rohstoffabhängigkeiten. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 110 darge-

stellt. 11 Unternehmen machten hierzu keine Angaben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 110: Möglichkeit des Lieferantenwechsels  

Die Ergebnisse zeigen, dass der Lieferantenwechsel speziell bei Rundholz und Sägenebenprodukten 

schwierig ist, da hier ein Großteil der Rohstoffe regional beschafft wird und hohe Transportkosten ein 

Ausweichen auf weiter entfernte Lieferanten verhindern. Bei Altholz wird der Lieferantenwechsel vor 

allem durch die geringe Anzahl der alternativen Bezugsquellen erschwert (siehe vorherige Frage). Ver-

gleichsweise schwierig ist der Wechsel zu neuen Lieferanten auch bei Holzwerkstoffplatten, da hier 

insgesamt nur wenige große Anbieter verfügbar sind (siehe Abschnitt 3.1.2). Im Gegensatz dazu ist der 
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Lieferantenwechsel bei Zellstoff aufgrund der weltweiten Beschaffung und einer dementsprechend ho-

hen Anzahl alternativer Bezugsquellen (siehe vorherige Frage) vergleichsweise leicht möglich. Insge-

samt sind somit deutliche rohstoff- bzw. industriespezifische Unterschiede erkennbar, was die zuvor 

geäußerte Vermutung bestätigt. Sowohl der Kruskal-Wallis-Test (p=0,015) als auch der Median-Test 

(p=0,015) zeigten, dass die beschriebenen und in Abbildung 110 dargestellten Unterschiede statistisch 

signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. Die Unternehmensgröße hatte hierbei 

keinen Einfluss auf das Antwortverhalten, was bedeutet, dass kleine und mittlere Unternehmen die 

Schwierigkeit eines Lieferantenwechsels ähnlich einschätzen wie große Unternehmen.  

Untersucht wurde zudem, ob ein räumlich begrenztes Beschaffungsgebiet (hoher Inlands- bzw. Regio-

nalanteil) generell den Wechsel zu neuen Lieferanten erschwert. Die Ergebnisse zeigen sowohl für den 

Inlandsanteil (Tb=-0,224; p=0,004 bzw. ρ=-0,263; p=0,005) als auch den Regionalanteil (Tb=-0,185; 

p=0,025 bzw. ρ=-0,220; p=0,028), dass der vermutete negative Zusammenhang tatsächlich existiert 

und statistisch signifikant ist. Ferner wurde abschließend betrachtet, inwiefern die Möglichkeit des Liefe-

rantenwechsels von der Anzahl der alternativen Lieferanten abhängig ist, wobei ein positiver Zusam-

menhang zu erwarten war. Je mehr Ausweichalternativen vorhanden sind, desto leichter sollte prinzipi-

ell auch der Wechsel zu neuen Lieferanten möglich sein und umgekehrt. Der berechnete Pearson`sche 

Korrelationskoeffizient (r=0,495; p=0,000) bestätigt diese Vermutung. Ein statistisch signifikanter Zu-

sammenhang zwischen der Lieferantenanzahl bzw. dem vom Hauptlieferanten bezogenen Mengenan-

teil und der generellen Möglichkeit des Lieferantenwechsels konnte hingegen nicht festgestellt werden 

und wäre inhaltlich auch nicht plausibel (siehe auch Abbildung 112).  

Zwischenfazit. Die in diesem Abschnitt untersuchten Fragestellungen sollten Rückschlüsse darüber 

ermöglichen, inwiefern es tatsächlich zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen im Cluster 

Forst und Holz kommt und worauf diese zurückzuführen sind (siehe Teilforschungsfrage 6). Dabei dien-

ten die Größe des Beschaffungsgebietes, die Anzahl der Lieferanten, der vom Hauptlieferanten bezo-

gene Mengenanteil, die Anzahl der alternativen Lieferanten sowie die Möglichkeit des Lieferantenwech-

sels als Indikatoren, um die Gefahr möglicher Rohstoffabhängigkeiten und deren Ausmaß zu bestim-

men (siehe Abbildung 111). Im Rahmen der vorangegangenen Analyse wurden somit die verschiede-

nen Arten und Ursachen von Rohstoffabhängigkeiten näher betrachtet. Dabei war erkennbar, dass 

diese nicht nur durch ein knappes Rohstoffangebot verursacht werden können (siehe F7 und F30), 

sondern auch aufgrund bestimmter Industriestrukturen wie bspw. einem hohen Konzentrationsgrad, 

einer geringen Lieferantenanzahl oder räumlich begrenzter Beschaffungsgebiete möglich sind. Zudem 

wurde deutlich, dass Rohstoffabhängigkeiten generell bei allen hier betrachteten Rohstoffen auftreten 

können und zum Teil bereits bestehen. Während es bspw. bei Rundholz und Sägenebenprodukten 

aufgrund der hohen Transportkosten und einer damit einhergehenden regionalen Beschaffung zu Ab-

hängigkeiten kommen kann, wird der Lieferantenwechsel bei Holzwerkstoffplatten durch die insgesamt 

nur geringe Anzahl der Anbieter erschwert.     
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Abbildung 111: Indikatoren möglicher Rohstoffabhängigkeiten  

Im Rahmen dieses Abschnittes wurden zudem die Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Indi-

katoren möglicher Rohstoffabhängigkeiten untersucht. Abbildung 112 stellt diese zusammenfassend 

dar. Die identifizierten Zusammenhänge wurden bereits zuvor beschrieben und sollen an dieser Stelle 

nicht erneut erläutert werden. Abbildung 112 verdeutlicht jedoch gut, dass die in diesem Abschnitt 

durchgeführte Analyse eine differenzierte Sicht auf Rohstoffabhängigkeiten und deren Ursachen er-

möglicht.     

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 112: Zusammenhänge zwischen den Indikatoren möglicher Rohstoffabhängigkeiten (Anmer-
kung: p < 0,05 (*); p < 0,01 (**); p < 0,001 (***); gestrichelte Pfeile = nicht signifikant)  

3.3.3.8 Existenz von Machtunterschieden 

Neben den bestehenden Rohstoffabhängigkeiten sind auch die zwischen den Unternehmen vorhande-

nen Machtunterschiede ein weiteres zentrales Merkmal der im Cluster Forst und Holz tätigen Indus-

trien. Diese Machtunterschiede können sich nicht nur aufgrund der zuvor angesprochenen Rohstoffab-

hängigkeiten ergeben, sondern auch durch die Marktstruktur der jeweiligen Industrien hervorgerufen 
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werden, wie bspw. unterschiedliche Unternehmensgrößen oder die Anzahl der vorhandenen Anbieter 

und Abnehmer. Die zuletzt genannten Aspekte stehen daher im Fokus der nachfolgenden Ausführun-

gen. Erste Hinweise auf existierende Machtunterschiede zwischen den Unternehmen lieferten bereits 

die Industriebeschreibungen in Abschnitt 3.1.2. Im Rahmen der siebten Teilforschungsfrage sollen die-

se unterschiedlichen Machtverhältnisse nun näher betrachtet werden, da sie ebenfalls den Güteraus-

tausch zwischen Unternehmen und somit die Wahl effizienter Koordinationsformen beeinflussen kön-

nen (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 2000, S. 19).  

Die Angaben zur Branchenstruktur und speziell zur Unternehmensgröße wurden bereits im ersten The-

menblock erhoben (F4-6) und bei der Stichprobenbeschreibung in Abschnitt 3.3.3.1 ausgewertet. Dabei 

war erkennbar, dass sich die durchschnittlichen Unternehmensgrößen in den hier betrachteten Indus-

trien signifikant voneinander unterscheiden. Dies gilt sowohl hinsichtlich der jeweiligen Mitarbeiteran-

zahl als auch der erwirtschafteten Jahresumsätze und vorhandenen Produktionskapazitäten. So be-

steht die Sägeindustrie bspw. zu 95,4 % aus kleinen und mittleren Unternehmen (siehe Abschnitt 

3.3.3.1), wohingegen die Zellstoff- und die Holzwerkstoffindustrie nahezu ausschließlich international 

tätige Großunternehmen umfassen. Da die genannten Industrien in direkten Austauschbeziehungen 

zueinander stehen (bei Sägenebenprodukten; siehe auch die in Abbildung 69 veranschaulichten Stoff-

ströme in Abschnitt 3.3.3.1), kann es aufgrund der unterschiedlichen Unternehmensgrößen zu Macht-

unterschieden zwischen den Unternehmen kommen. Diese können einen Einfluss auf die Vertragsver-

handlungen und die Art der Lieferantenbeziehungen haben (siehe Abschnitt 3.3.3.8). Die Großunter-

nehmen der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie fragen entsprechend große Rohstoffmengen nach und 

stellen daher wichtige Abnehmer dar. Zugleich geben sie die Einkaufsbedingungen vor und bestimmen 

so die jeweiligen Lieferkonditionen (vgl. EGGER Holzwerkstoffe Brilon GmbH & Co. KG 2015). Bei Ver-

tragsverhandlungen steht den zumeist kleinen und mittelständisch geprägten Sägewerken der profes-

sionelle Beschaffungsbereich der großen Zellstoff- und Holzwerkstoffhersteller entgegen. Stromabwärts 

der Wertschöpfungskette tritt die gleiche Situation spiegelbildlich erneut auf. Hier stehen die Großun-

ternehmen der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie diesmal als Lieferanten der überwiegend mittel-

ständisch geprägten Papier- bzw. Möbelindustrie gegenüber (siehe Abschnitt 3.1.2). Die unterschiedli-

chen Unternehmensgrößen und damit einhergehenden Machtunterschiede können auch hier die Ver-

tragsverhandlungen und die Art der Geschäftsbeziehung beeinflussen.   

Im Rahmen der vorliegenden Studie wurden die teilnehmenden Unternehmen diesbezüglich zudem 

gefragt, wie sie die Größe des jeweils wichtigsten Lieferanten (gemessen am Umsatz) im Vergleich zur 

eigenen Unternehmensgröße einschätzen (F40). Die verwendete Antwortskala reichte dabei von 1 

(deutlich kleiner) bis 5 (deutlich größer). Aufgrund der vorherigen Ausführungen und der Industriebe-

schreibungen in Abschnitt 3.1.2 war zu vermuten, dass der Hauptlieferant bei den von den vorgelager-

ten Industrien (1. und 2. Wertschöpfungsstufe; siehe Abbildung 20 in Abschnitt 3.1.3) nachgefragten 

Rohstoffen deutlich kleiner als das abnehmende Unternehmen ist. Bei den von den nachgelagerten 

Industrien (3. Wertschöpfungsstufe) bezogenen Rohstoffen wurde hingegen eine umgekehrte Situation 

erwartet. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 113 dargestellt. Neun Unternehmen mach-

ten hierzu keine Angaben.   
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Abbildung 113: Größe des Hauptlieferanten im Vergleich zur eigenen Unternehmensgröße  

Die Ergebnisse zeigen deutliche rohstoffspezifische Unterschiede. Bei Sägenebenprodukten und Alt-

holz, die beide von den Industrien auf der zweiten Wertschöpfungsstufe nachgefragt werden (siehe 

Abschnitt 3.1.3), ist der wichtigste Lieferant in der Regel kleiner als das abnehmende Unternehmen. 

Dies bestätigt den ersten Teil der zuvor geäußerten Vermutung. Der Grund hierfür ist, dass diese Roh-

stoffe von den in der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie tätigen Großunternehmen benötigt und von 

zahlreichen kleinen und mittleren Sägewerken bzw. dezentralen Sammelstellen beschafft werden. Da-

her ist der Hauptlieferant hier im Durchschnitt kleiner als der Abnehmer. Etwas überraschend waren die 

Antworten hingegen bei Rundholz, wo eigentlich eine ähnliche Situation erwartet wurde. Allerdings sind 

hier die als Abnehmer auftretenden Sägewerke häufig so klein (siehe Abschnitt 3.3.3.1), dass selbst die 

als Lieferanten fungierenden zahlreichen und an sich ebenfalls zumeist kleinen Forstunternehmen (vgl. 

Holzabsatzfonds 2009, S. 22-23) im direkten Vergleich noch größer erscheinen. Die Unternehmen der 

Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie gaben hingegen erwartungsgemäß an, dass ihre Rundholzlieferan-

ten im Vergleich zur eigenen Unternehmensgröße verhältnismäßig klein sind. Dies zeigt, dass bei 

Rundholz industriespezifische Unterschiede berücksichtigt werden müssen, was auch die Ergebnisse 

der durchgeführten Varianzanalyse (F=6,367; p=0,000) belegen. Bei den übrigen Rohstoffen, die aus-

schließlich von den nachgelagerten Industrien auf der dritten Wertschöpfungsstufe benötigt werden 

(siehe Abschnitt 3.1.3), ist der wichtigste Lieferant stets größer und oftmals sogar deutlich größer als 

das abnehmende Unternehmen. Dies bestätigt den zweiten Teil der eingangs geäußerten Vermutung. 

Der Grund hierfür ist, dass die vergleichsweise vielen kleinen und mittleren Unternehmen der Papier-,   

Verpackungs- und Möbelindustrie ihre Rohstoffe von den in der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie 

tätigen Großunternehmen beziehen. Sowohl der Kruskal-Walis-Test (p=0,000) als auch der Median-

Test (p=0,001) zeigten, dass die beschriebenen und in Abbildung 113 dargestellten Unterschiede bei 

der Unternehmensgröße statistisch signifikant sind und nicht nur zufällig in der Stichprobe auftraten. 

Abbildung 113 verdeutlicht zudem gut die erwartungsgemäß spiegelbildliche Situation auf den vor- und 

nachgelagerten Wertschöpfungsstufen. Insgesamt bleibt somit festzuhalten, dass bei allen Rohstoffen 
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teilweise deutliche Größenunterschiede zwischen den Lieferanten und Abnehmern existieren. Die damit 

einhergehenden Machtunterschiede sind daher neben den bestehenden Rohstoffabhängigkeiten ein 

weiteres zentrales Merkmal der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien (siehe Abschnitt 4.3.1.1).              

Zu Machtunterschieden kann es jedoch nicht nur aufgrund der jeweiligen Unternehmensgrößen kom-

men, sondern auch die Anzahl der insgesamt vorhandenen Anbieter und Abnehmer spielt hierbei eine 

entscheidende Rolle. Wie die Industriebeschreibungen in Abschnitt 3.1.2 und die Fragen zur Lieferan-

tenanzahl bzw. Anzahl der alternativen Lieferanten im vorherigen Themenblock (F36-37) bereits zeig-

ten, können diesbezüglich deutliche industriespezifische Unterschiede festgestellt werden. Während in 

der Sägeindustrie bspw. über 2.000 Unternehmen tätig sind, umfasst die Holzwerkstoffindustrie in 

Deutschland lediglich 17 Unternehmen und die Zellstoffindustrie sogar nur 3 Hersteller (siehe Abbildung 

19 in Abschnitt 3.1.2). Die zahlreichen Sägewerke können die bei der Produktion anfallenden Sä-

genebenprodukte daher nur an vergleichsweise wenige (und zudem deutlich größere) Abnehmer lie-

fern. Die Anzahl der vorhandenen Ausweichalternativen ist, nicht zuletzt aufgrund der hohen Transport-

kosten, dementsprechend gering, was zu Abhängigkeiten und Machtunterschieden zwischen den Un-

ternehmen führen kann. Um diese zu reduzieren, werden die anfallenden Sägenebenprodukte auch 

verstärkt intern von den Sägewerken genutzt, wie bspw. in Feuerungs- oder Pelletieranlagen (vgl. Man-

tau 2012a, S. 25). Erneut ergibt sich die umgekehrte Situation zwischen der Zellstoff- und Holzwerk-

stoffindustrie auf der einen und der Papier- bzw. Möbelindustrie auf der anderen Seite. Die zahlreichen 

Papier- und vor allem Möbelhersteller (99 bzw. 1.039 Unternehmen mit mehr als 20 Mitarbeitern; siehe 

Abschnitt 3.1.2) können ihre Rohstoffe hier generell nur von einigen wenigen inländischen Anbietern 

beziehen, weshalb es zu Rohstoffabhängigkeiten und damit einhergehenden Machtunterschieden 

kommen kann (siehe F36-37). Da Zellstoff in größerem Umfang auch im Ausland beschafft wird (siehe 

F16), betrifft dies speziell den Markt für Holzwerkstoffplatten. Aufgrund der oligopolartigen Marktstruktu-

ren können hier die wenigen vorhandenen Anbieter ihr Marktverhalten koordinieren und aufeinander 

abstimmen, was zu Nachteilen auf Seiten der Nachfrager führt. Unerlaubte Preisabsprachen sind daher 

möglich, wie das im Jahr 2011 eröffnete Kartellverfahren gegen mehrere Unternehmen der Holzwerk-

stoffindustrie belegt (vgl. IHB 2011). Dies zeigt, dass Machtunterschiede nicht nur durch unterschiedli-

che Unternehmensgrößen verursacht werden können, sondern auch die Anzahl der vorhandenen An-

bieter und Abnehmer hierbei eine entscheidende Rolle spielt.   

3.3.3.9 Art der Lieferantenbeziehungen und die Bedeutung sozialer Faktoren 

Wie bereits in Abschnitt 3.1.2 dargestellt, sind viele Industrien entlang der holzbasierten Wertschöp-

fungsketten (abgesehen von einigen Großunternehmen) überwiegend mittelständisch geprägt. Oftmals 

handelt es sich um traditionelle Familienunternehmen mit wenigen externen Mitarbeitern (vgl. DeSH 

2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21). Zudem werden die Rohstoffe teilweise regional beschafft, wes-

halb häufig mit den gleichen, bereits seit langer Zeit bekannten Geschäftspartnern zusammengearbeitet 

wird. In diesem Kontext können soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regel-

mäßige Kontakte eine besondere Rolle spielen und sich auf die Art der Lieferantenbeziehung auswir-

ken. Im Rahmen dieser Studie soll daher abschließend untersucht werden, wie die Geschäftsbeziehun-
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gen zu den Lieferanten ausgestaltet sind und welche Bedeutung hierbei sozialen Faktoren zukommt 

(siehe Teilforschungsfrage 8).  

In diesem Zusammenhang wurde zunächst erfragt (F41), auf welchen Zeithorizont hin die teilneh-

menden Unternehmen die Beziehungen zu ihren Lieferanten ausrichten (1=kurzfristig; 2=mittelfristig; 

3=langfristig). Aufgrund der häufig praktizierten regionalen Beschaffung, der teilweise begrenzten Liefe-

rantenanzahl und der Schwierigkeiten beim Lieferantenwechsel war zu vermuten, dass es nicht nur zu 

Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen kommen kann (siehe Abschnitt 3.3.3.7), sondern 

auch die Beziehungen zu den vorhandenen Lieferanten daher notwendigerweise mittel- bis langfristig 

angelegt sind. Die entsprechenden Antworten werden in Abbildung 114 dargestellt. Ein Unternehmen 

machte hierzu keine Angaben.           

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

Abbildung 114: Dauer der Lieferantenbeziehungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass die Lieferantenbeziehungen tatsächlich bei allen hier betrachteten Roh-

stoffen mittel- bis langfristig ausgerichtet sind, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Dies ver-

deutlicht gut, dass im Cluster Forst und Holz in der Regel keine einmaligen Transaktionen an Spot-

Märkten erfolgen (z. B. Holzauktionen; siehe auch F42), sondern vielmehr mittel- bis langfristige Liefe-

rantenbeziehungen bestehen und wiederholt Transaktionen mit den gleichen Geschäftspartnern durch-

geführt werden (siehe Abschnitt 4.3.1.3). Insgesamt waren hierbei keine großen rohstoff- bzw. indus-

triespezifischen Unterschiede erkennbar, was auch die Ergebnisse der nichtparametrischen Tests be-

legen. Interessante Erkenntnisse erbrachte jedoch eine Analyse je Unternehmensgröße. Dabei wurde 

vor allem am Beispiel der Sägenebenprodukte deutlich, dass kleine und mittlere Unternehmen zumeist 

langfristige Beziehungen zu ihren Lieferanten unterhalten, wohingegen die Austauschbeziehungen bei 

Großunternehmen eher mittelfristig angelegt sind.   

In diesem Kontext wurde zudem untersucht, welcher Zusammenhang zwischen der Dauer der Lieferan-

tenbeziehungen und der Möglichkeit des Lieferantenwechsels (F39) besteht. Hierbei war zu vermuten, 

dass eine langfristig angelegte Lieferantenbeziehung den Wechsel zu neuen Lieferanten erschwert und 

umgekehrt Schwierigkeiten beim Lieferantenwechsel zwangsläufig zu langfristigen Austauschbezie-
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hungen mit den vorhandenen Lieferanten führen. Insgesamt wurde daher ein negativer Zusammenhang 

erwartet, wobei hier jedoch nicht eindeutig zwischen Ursache und Wirkung unterschieden werden kann. 

Die berechneten Zusammenhangsmaße (Tb=-0,169; p=0,041 bzw. ρ=-0,187; p=0,042) zeigen, dass 

der vermutete negative Zusammenhang tatsächlich besteht und statistisch signifikant ist. Dies verdeut-

licht gut, dass eine enge und langfristige Zusammenarbeit auch zu ungewollten Abhängigkeiten zwi-

schen den Unternehmen führen kann. Hierauf wird in Abschnitt 4.5.1.2 unter den Begriffen „Lock-In 

Effect“ und der „Dark Side of Social Capital“ näher eingegangen. Ein statistisch signifikanter Zusam-

menhang zwischen der Dauer der Lieferantenbeziehungen und dem Regionalanteil, der Anzahl der 

Lieferanten sowie der Anzahl der alternativen Lieferanten war hingegen nicht erkennbar.   

Nachdem bisher ausschließlich der Zeithorizont der Lieferantenbeziehungen im Mittelpunkt stand, soll 

nun näher auf die konkrete Art der Geschäftsbeziehungen eingegangen werden. Hierzu wurden die 

teilnehmenden Unternehmen gefragt (F42), wodurch sich die Beziehung zu ihren Lieferanten charakte-

risieren lässt (1=einzelne, unabhängige Transaktionen; 2=langfristige Verträge; 3=Kooperation
2
; 4=Ko-

operation und langfristige Verträge; 5=Keines der Genannten). Bei den genannten Beziehungs-      

arten handelt es sich um unterschiedliche Koordinationsformen zwischen Unternehmen, die sich auf            

einem Kontinuum zwischen marktlichen (einzelne, unabhängige Transaktionen) und hierarchischen 

Austauschbeziehungen (integrierte Unternehmen) einordnen lassen (siehe Abschnitt 4.1.2). Auf die 

verschiedenen Koordinationsformen und deren Vorteilhaftigkeit wird im Rahmen des nachfolgenden 

Kapitels 4 näher eingegangen. Aufgrund der vorherigen Ausführungen und der Erkenntnisse aus Ab-

schnitt 3.3.3.7 zur Größe des Beschaffungsgebietes, Anzahl der alternativen Lieferanten und Möglich-

keit des Lieferantenwechsels war zu vermuten, dass sich die Beziehungen zu den Lieferanten im Clus-

ter Forst und Holz vor allem durch Kooperation und langfristige Verträge auszeichnen und nur selten 

einzelne unabhängige Transaktionen durchgeführt werden. Die entsprechenden Antworten sind in Ab-

bildung 115 dargestellt. Ein Unternehmen machte hierzu keine Angaben.           

Rohstoff 

Art der Lieferantenbeziehung 

Einzelne,    
unabhängige 

Transaktionen 

Langfristige 
Verträge 

Kooperation 
Kooperation 

und langfristi-
ge Verträge 

Keines der 
Genannten 

Rundholz 21,1 % 26,3 % 21,1 % 23,7 % 7,9 % 

Sägeneben-
produkte 

29,4 % 23,5 % 29,4 % 17,6 %  

Altholz  50,0 %  50,0 %  

Spanplatten  28,6 % 28,6 % 28,6 % 14,3 % 

MDF-Platten  25,0 % 37,5 % 12,5 % 25,0 % 

Holzstoff 40,0 %  20,0 %  40,0 % 

Zellstoff 40,0 % 20,0 % 20,0 %  20,0 % 

                                                           
2
 Kooperation bezeichnet in diesem Kontext eine mittel- bis langfristig angelegte Zusammenarbeit, die jedoch nicht 
explizit vertraglich geregelt bzw. abgesichert ist.    
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Altpapier 22,2 % 22,2 %  44,4 % 11,1 % 

Wellpappen-
rohpapier 

12,5 %  50,0 % 37,5 %  

Abbildung 115: Art der Lieferantenbeziehungen  

Die Ergebnisse zeigen, dass die Lieferantenbeziehungen bei den meisten Rohstoffen tatsächlich über-

wiegend durch Kooperation bzw. langfristige Verträge geprägt sind, was die zuvor geäußerte Vermu-

tung bestätigt. Bei Altholz bspw. gaben 50 % der befragten Unternehmen an, langfristige Verträge mit 

ihren Lieferanten abzuschließen, während die restlichen 50 % erklärten, zudem mittel- bis langfristig mit 

ihren Lieferanten zu kooperieren. Auch Span- und MDF-Platten werden nicht durch einzelne Transakti-

onen am Markt erworben, sondern im Rahmen bestehender Geschäftsbeziehungen und kontinuierli-

cher Austauschbeziehungen beschafft. Dies verdeutlicht gut, dass der Austausch selten zwischen zwei 

voneinander unabhängigen Unternehmen erfolgt, sondern häufig eine gewisse Bindung zwischen die-

sen besteht. Dabei können zwei Arten von Bindungen unterschieden werden: vertragliche Bindungen 

(z. B. langfristige Verträge) und soziale Bindungen (z. B. persönliche Beziehungen; siehe auch F43). 

Dementsprechend können die Unternehmen entweder vertraglich aneinander gebunden oder aufgrund 

sozialer Faktoren bzw. ökonomischer Gründe miteinander verbunden sein, wie dies bspw. bei Koopera-

tionen der Fall ist. So werden langfristige Verträge häufig zur Rohstoffsicherung genutzt (siehe Rund-

holz und Altholz; vgl. Fridgen et al. 2013, S. 173), wohingegen Kooperationen im Cluster Forst und Holz 

oftmals eine Folge räumlicher Nähe (regionale Cluster, Nähe zum Rohstoff Holz) und potenzieller Sy-

nergieeffekte sind (kurze Transportwege, direkte Weiterverarbeitung; siehe Sägenebenprodukte und 

Wellpappenrohpapier). Häufig werden Kooperationen jedoch auch durch langfristige Verträge abgesi-

chert bzw. ergänzt (siehe Altholz und Altpapier). Lediglich bei Holz- und Zellstoff wird ein vergleichswei-

se großer Anteil der verarbeiteten Menge durch einzelne Transaktionen am Markt erworben. Während 

dies bei Zellstoff durch die relative große Anzahl der alternativen Lieferanten und den globalen Handel 

erklärt werden kann (siehe F38 und Abschnitt 3.1.4), sind die gegebenen Antworten bei Holzstoff hin-

gegen etwas überraschend. Insgesamt war jedoch wie bereits bei der vorherigen Frage erkennbar, 

dass im Cluster Forst und Holz in der Regel keine einmaligen Transaktionen an Spot-Märkten erfolgen, 

sondern vielmehr mittel- bis langfristige Lieferantenbeziehungen bestehen und wiederholt Transaktio-

nen mit den gleichen Geschäftspartnern durchgeführt werden (siehe Abschnitt 4.3.1.3). Abbildung 115 

verdeutlicht zudem, dass in der Realität bei allen hier betrachteten Rohstoffen stets verschiedene Ko-

ordinationsformen nebeneinander existieren und deren Vorteilhaftigkeit offensichtlich vom jeweiligen 

Rohstoff und den entsprechenden Rahmenbedingungen (sog. Transaktionseigenschaften) abhängig ist 

(siehe Abschnitt 4.1.2). Die Frage der Vorteilhaftigkeit wird in Kapitel 4 detaillierter untersucht.  

Geprüft wurde auch, wie sich die Art der Lieferantenbeziehung auf die Möglichkeit des Lieferanten-

wechsels auswirkt (F39). Hierbei war zu vermuten, dass eine enge und langfristig angelegte Lieferan-

tenbeziehung den Wechsel zu neuen Lieferanten erschwert. Tatsächlich zeigen die Ergebnisse, dass 

vor allem langfristige Verträge den Lieferantenwechsel deutlich behindern, wohingegen dieser bei ein-

zelnen unabhängigen Transaktionen vergleichsweise leicht möglich ist (siehe Abbildung 116). Koopera-

tionen, die nicht vertraglich geregelt bzw. abgesichert sind, kommt hierbei eine mittlere Position zu. 
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Dies veranschaulicht erneut, dass enge und langfristig angelegte Lieferantenbeziehungen auch zu Ab-

hängigkeiten zwischen den Unternehmen führen können (siehe Abschnitt 4.5.1.2).     

 

 

 

 

 

Abbildung 116: Art der Lieferantenbeziehung und die Möglichkeit des Lieferantenwechsels  

Wie bereits in Abschnitt 3.1.2 dargestellt, sind viele Industrien entlang der holzbasierten Wertschöp-

fungsketten (abgesehen von einigen Großunternehmen) überwiegend mittelständisch geprägt. Oftmals 

handelt es sich um traditionelle Familienunternehmen mit wenigen externen Mitarbeitern (vgl. DeSH 

2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21). Zudem werden die Rohstoffe teilweise regional beschafft (siehe 

F16b), weshalb häufig eng mit den gleichen, bereits seit langer Zeit bekannten Geschäftspartnern zu-

sammengearbeitet wird, wie die vorherigen Ausführungen zeigten (siehe ‚regionale Cluster‘). In diesem 

Kontext können soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte 

eine besondere Rolle spielen und sich auf die Art der Lieferantenbeziehung auswirken. Abschließend 

wurde daher erfragt, wie bedeutsam diese sozialen Faktoren im Cluster Forst und Holz tatsächlich sind 

(F43). Die verwendete Antwortskala reichte dabei von 1 (unbedeutend) bis 4 (sehr bedeutsam). Auf-

grund der oben genannten Aspekte war zu vermuten, dass soziale Faktoren in dem hier betrachteten 

Kontext eine vergleichsweise große Rolle spielen. Die entsprechenden Antworten sind in Abbildung 117 

dargestellt. Lediglich ein Unternehmen machte hierzu keine Angaben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 117: Bedeutung sozialer Faktoren (I)  
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Die Ergebnisse zeigen, dass soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßi-

ge Kontakte von den Unternehmen im Cluster Forst und Holz generell als bedeutsam oder sogar sehr 

bedeutsam angesehen werden, was die zuvor geäußerte Vermutung bestätigt. Auf die einzelnen Fakto-

ren wird im Folgenden kurz eingegangen.   

Vertrauen. Insgesamt stuften 37 % der teilnehmenden Unternehmen gegenseitiges Vertrauen in den 

Geschäftsbeziehungen zu den Lieferanten als bedeutsam ein, während 62 % vertrauensvolle Lieferan-

tenbeziehungen sogar als sehr bedeutsam erachteten. Eine Analyse je Industrie (siehe Abbildung 117) 

zeigte zudem, dass Vertrauen in allen im Rahmen dieser Studie betrachteten Industrien eine sehr gro-

ße Bedeutung zukommt. Lediglich in der Holzstoff- bzw. Zellstoffindustrie ist diese etwas geringer, aber 

auch hier werden vertrauensvolle Lieferantenbeziehungen als bedeutsam angesehen. Generell waren 

somit keine deutlichen industriespezifischen Unterschiede erkennbar, was von den Ergebnissen der 

durchgeführten nichtparametrischen Tests bestätigt wird. Die Unternehmensgröße hatte ebenfalls kei-

nen Einfluss auf das Antwortverhalten.   

Persönliche Beziehungen. Persönliche Beziehungen zu den Lieferanten wurden von 55 % der Unter-

nehmen als bedeutsam und von immerhin 29 % als sehr bedeutsam angesehen. Eine Analyse je In-

dustrie ergab, dass die Bedeutung persönlicher Beziehungen in der Holzstoff- bzw. Zellstoffindustrie 

erneut etwas geringer ist, wohingegen sie in der WPC-Industrie vergleichsweise groß erscheint. Insge-

samt konnten jedoch keine deutlichen industriespezifischen Unterschiede festgestellt werden, was auch 

die Ergebnisse der nichtparametrischen Tests belegen. Interessant war hingegen eine Analyse je Un-

ternehmensgröße. Wie die durchgeführte einfaktorielle Varianzanalyse (F=4,343; p=0,040) zeigte, sind 

persönliche Beziehungen zu den Lieferanten bei kleinen und mittleren Unternehmen deutlich bedeut-

samer als bei großen Unternehmen.   

Regelmäßiger Kontakt. Insgesamt sahen 59 % der befragten Unternehmen regelmäßige Kontakte zu 

den Lieferanten als bedeutsam an, während 29 % diese sogar als sehr bedeutsam erachteten. Eine 

Analyse je Industrie zeigte, dass dies gleichermaßen für alle hier betrachteten Industrien gilt und keine 

industriespezifischen Unterschiede erkennbar sind, was auch die Ergebnisse der durchgeführten nicht-

parametrischen Tests bestätigen. Die Unternehmensgröße hatte hierbei ebenfalls keinen Einfluss auf 

das Antwortverhalten.  

Generell kann somit festgehalten werden, dass die große Bedeutung sozialer Faktoren (wie bspw. Ver-

trauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte) ein weiteres zentrales Merkmal der im 

Cluster Forst und Holz tätigen Industrien darstellt (siehe auch Abschnitt 4.3.1.2). Ein Vergleich der Mit-

telwerte in Abbildung 117 macht zudem deutlich, dass gegenseitiges Vertrauen in den Geschäftsbezie-

hungen zu den Lieferanten am bedeutsamsten ist, wohingegen regelmäßigen Kontakten und persönli-

chen Beziehungen eine etwas geringere, aber insgesamt dennoch große Bedeutung zukommt. Die 

über alle Industrien hinweg erkennbare Rangordnung ist in Abbildung 118 dargestellt. Die unterschied-

liche Bedeutung von Vertrauen, persönlichen Beziehungen und regelmäßigen Kontakten wurde auch 

von den durchgeführten nichtparametrischen Tests bei verbundenen Stichproben statistisch bestätigt.   
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Bedeutung sozialer Faktoren 

 

       

Abbildung 118: Bedeutung sozialer Faktoren (II)  

Abschließend wurde in diesem Kontext untersucht, welcher Zusammenhang zwischen der Dauer der 

Lieferantenbeziehungen und der Bedeutung sozialer Faktoren besteht. Hierbei war zu vermuten, dass 

Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte als umso bedeutsamer angesehen 

werden, je langfristiger die Geschäftsbeziehungen zu den Lieferanten angelegt sind und umgekehrt. 

Die berechneten Korrelationsmaße belegen, dass der erwartete positive Zusammenhang zwischen der 

Dauer der Lieferantenbeziehung und der Bedeutung von Vertrauen (Tb=0,286; p=0,001 bzw. ρ=0,294; 

p=0,000), persönlichen Beziehungen (Tb=0,217; p=0,006 bzw. ρ=0,232; p=0,006) und regelmäßigen 

Kontakten (Tb=0,165; p=0,039 bzw. ρ=0,176; p=0,038) tatsächlich besteht und statistisch signifikant ist. 

Ein Zusammenhang zwischen der Dauer der Lieferantenbeziehungen und dem Regionalanteil, der An-

zahl der momentanen bzw. alternativen Lieferanten sowie der Möglichkeit des Lieferantenwechsels war 

hingegen nicht erkennbar. Abbildung 119 stellt die in diesem Abschnitt identifizierten Zusammenhänge 

zusammenfassend dar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 119: Identifizierte Zusammenhänge (Anmerkung: p < 0,05 (*); p < 0,01 (**); p < 0,001 (***))  

3.3.4 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse  

Während im Rahmen der zuvor beschriebenen qualitativen Studie erstmals empirisch untersucht wur-

de, wie bedeutsam die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen tatsächlich sind, 

sollte die hier dargestellte Unternehmensbefragung eine Quantifizierung der getroffenen Aussagen er-

möglichen. Diese Quantifizierung ist erforderlich, um das Ausmaß der betrachteten Unsicherheiten und 

deren Konsequenzen für die Industrien im Cluster Forst und Holz abschließend zu beurteilen. Der in 

den vorangegangenen Abschnitten vorgestellten zweiten empirischen Studie lag daher ein quantitatives 

Forschungsdesign zu Grunde. Im Gegensatz zur ersten Studie fand die Befragung diesmal direkt auf 

Ebene der Unternehmen statt, was detailliertere und differenziertere Erkenntnisse ermöglichte. Wäh-
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rend im Rahmen der vorherigen Studie lediglich eine Analyse je Industrie erfolgte, konnte nun auch auf 

einzelne Leitprodukte eingegangen werden. Die breit angelegte und mehrere Industrien umfassende 

Studie ermöglichte zudem eine Betrachtung entlang der gesamten Wertschöpfungskette und einen 

Vergleich zwischen den einzelnen Industrien. Ferner konnten aufgrund der deutlich höheren Teilneh-

meranzahl im Gegensatz zur ersten Studie zahlreiche Hypothesen hergeleitet und empirisch überprüft 

werden. Durch die Befragung der Unternehmen war es zudem möglich, weitere Faktoren zu untersu-

chen, die generell nicht auf Verbandsebene erhoben werden können. Dabei handelte es sich bspw. um 

die Art der Lieferantenbeziehung und den Einfluss sozialer Faktoren sowie die bereits in der vorherigen 

Studie implizit angesprochenen Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen den Unter-

nehmen. Die hier wiedergegebene Unternehmensbefragung stellt somit eine sinnvolle Ergänzung bzw. 

Erweiterung der ersten empirischen Studie dar (siehe auch Abbildung 49 in Abschnitt 3.3). Im Folgen-

den werden die zentralen Ergebnisse bezüglich der in Abschnitt 3.3.1 aufgeworfenen Teilforschungs-

fragen jeweils kurz zusammengefasst:  

Kommt es aus Sicht der Unternehmen tatsächlich zu Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und              

Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen im Cluster Forst und Holz? Welche Ursachen haben diese                         

Unsicherheiten und sind alle Industrien bzw. Rohstoffe davon gleichermaßen betroffen? 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die genannten Unsicherheiten prinzipiell bei allen hier betrach-

teten Leitprodukten auftreten, wobei zum Teil jedoch rohstoffspezifische Unterschiede zu beachten 

sind. So wurde bspw. deutlich, dass aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskon-

kurrenz das momentan verfügbare Rohstoffangebot speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und 

Altholz bereits als knapp angesehen wird, was zu Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit führt. Um 

die Ursachen der bei allen Rohstoffen auftretenden Verfügbarkeitsschwankungen näher zu untersu-

chen, wurde zudem erfragt, welchen Einfluss die in Abschnitt 3.1.4 bei der Entwicklung des morpholo-

gischen Kastens identifizierten Unsicherheitsquellen auf das verfügbare Rohstoffangebot haben. Die 

vorangegangenen Abschnitte griffen den dort hergeleiteten Systematisierungsansatz erneut auf und 

quantifizierten erstmals empirisch die tatsächliche Bedeutung der darin enthaltenen Unsicherheits-

quellen für die Industrien im Cluster Forst und Holz. Dabei war erkennbar, dass sich die verschiedenen 

Unsicherheitsquellen in eine Rangordnung bringen lassen, wobei konjunkturelle Nachfrageschwankun-

gen den größten und besondere Ereignisse bzw. Kalamitäten den geringsten Einfluss auf das verfügba-

re Angebot haben, da diese nur relativ selten auftreten und zumeist nur einzelne Rohstoffe betreffen. 

Deutlich wurde auch, dass die Verfügbarkeitsschwankungen oftmals auf natürliche Faktoren zurückge-

führt werden können, die bei anderen Rohstoffen nicht oder kaum relevant sind, wie bspw. saisonale 

Angebotsschwankungen. 

Die Ergebnisse zeigen zudem, dass bei allen Rohstoffen Qualitätsschwankungen auftreten, wobei de-

ren Häufigkeit und Ausmaß jedoch erneut rohstoffspezifisch sind. Bei Rundholz bspw. unterliegt die 

Qualität häufigeren und größeren Schwankungen als bei Span- oder MDF-Platten. Wie bereits zuvor, 

wurden auch hier die Ursachen dieser Schwankungen näher untersucht. Erneut konnte eine Rangord-

nung gebildet werden, wobei sich der Herstellungs- und Verarbeitungsprozess sowie unterschiedliche 

Rohstoffzusammensetzungen am stärksten auf die Qualität der Rohstoffe auswirken, während die La-
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gerung und der Transport den geringsten Einfluss haben. Deutlich wurde zudem, dass die unterschied-

lichen Rohstoffqualitäten bei nachwachsenden Rohstoffen oftmals auf natürliche Qualitätsschwankun-

gen zurückzuführen sind. Ferner zeigen die Ergebnisse, dass die befragten Unternehmen die Quali-

tätsunsicherheit bei im Ausland beschafften Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erworbenen tenden-

ziell höher einschätzen. Dabei war jedoch erkennbar, dass diesbezügliche Vorurteile hier eine gewisse 

Rolle spielen können.  

Die Ergebnisse zeigen auch, dass es bei allen in der vorliegenden Studie betrachteten Rohstoffen zu 

Preisschwankungen und damit verbundenen Unsicherheiten kommt. Im Rahmen der Analyse wurde 

deutlich, dass sich konjunkturelle Nachfrageschwankungen sowie die Kapazitäten und Auslastungen 

der Lieferanten am stärksten auf die Rohstoffpreise auswirken. In diesem Zusammenhang waren auch 

die große Bedeutung der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz und deren Aus-

wirkungen auf die Rohstoffpreise erkennbar.  

Abschließend wurde deutlich, dass es zu Unsicherheiten bezüglich der Rohstoffherkunft kommen kann, 

da ein Großteil der Rohstoffe von externen Lieferanten bezogen wird und die Abnehmer von diesen 

nicht immer über den ursprünglichen Herkunftsort informiert werden (können) bzw. ein Herkunftsnach-

weis teilweise nur schwer möglich ist. Hiervon sind vor allem die international gehandelten Rohstoffe 

betroffen, bei denen mehrstufige Handelsketten, der Umschlag in Transitländern sowie eine Vermi-

schung der Stoffströme die Rückverfolgbarkeit erschweren (siehe Abschnitt 3.1.4). Ein Vergleich der 

jeweiligen Inlands- bzw. Regionalanteile zeigte zudem, dass sich die Beschaffungsmärkte der einzel-

nen Rohstoffe deutlich voneinander unterscheiden. Dabei war erkennbar, dass der Herkunftsnachweis 

bei den Rohstoffen umso leichter möglich ist, je höher der Inlands- und der Regionalanteil sind.  

Wie bedeutsam sind die verschiedenen Unsicherheitsarten                                                                         

für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz? 

Die Ergebnisse zeigen, dass die hier betrachteten Unsicherheitsarten von den befragten Unternehmen 

generell als bedeutsam oder sogar sehr bedeutsam angesehen werden, wobei den Verfügbarkeits- und 

Preisschwankungen bei den Rohstoffen die größte Bedeutung zukommt. Erneut waren hierbei jedoch 

auch industriespezifische Besonderheiten erkennbar, die sich auf die unterschiedlichen Märkte und 

Produkte zurückführen lassen. So wurde bspw. das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen vor allem von den Unternehmen der Papierindustrie als sehr bedeutsam erachtet, da deren 

Produktionsprozesse feste Rezepturen erfordern und vergleichsweise sensibel auf schwankende Roh-

stoffqualitäten reagieren. Bei der Herstellung von Holzwerkstoffplatten hingegen ist die Toleranzgrenze 

gegenüber Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen höher, weshalb diese hier eine geringere Rolle 

spielen. Die Bedeutung der einzelnen Unsicherheitsarten für die Unternehmen im Cluster Forst und 

Holz hängt somit stark von den jeweiligen negativen Konsequenzen ab, die sich aus ihnen ergeben 

können. Diese wurden daher im Rahmen der nächsten Teilforschungsfrage näher untersucht.     

Welche konkreten Probleme bzw. Herausforderungen können sich aufgrund der besonderen             

Unsicherheiten für die Unternehmen im Cluster Forst und Holz ergeben? Welche Probleme bzw. Her-

ausforderungen betreffen speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte? 
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Insgesamt wurde deutlich, dass die verschiedenen Unsicherheitsarten zu jeweils spezifischen Proble-

men führen und diese oftmals über alle betrachteten Industrien hinweg sehr ähnlich sind. Ferner war 

erkennbar, dass die von den Unternehmen genannten Probleme häufig speziell den Güteraustausch 

bzw. die Distribution der Produkte betreffen. So können die besonderen Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe bspw. zu einer kostenintensiven Lagerhaltung, erschwerten Vertriebskalku-

lation, Lieferproblemen, Vertragsstrafen sowie einem Auftrags- und Kundenverlust führen. Bemerkens-

wert ist zudem, dass es gemäß der befragten Unternehmen vor allem bei der Verfügbarkeits- und 

Preisunsicherheit zu gravierenden bzw. existenziellen Konsequenzen wie etwa Finanzierungsproble-

men, Produktionsstillständen, Werksschließungen oder der Abwanderung ganzer Industrien ins Aus-

land kommen kann. Dies stimmt mit den Antworten der Unternehmensverbände in Abschnitt 3.2.3.3 

überein und erklärt die zuvor dargestellte große Bedeutung dieser beiden Unsicherheitsarten für die 

Unternehmen im Cluster Forst und Holz.  

Die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen können nicht nur zu den hier aufge-

zeigten Problemen bzw. Herausforderungen führen, sondern auch Informationsasymmetrien zwischen 

den Lieferanten und Abnehmern verursachen. Diese ungleiche Informationsverteilung kann den Güter-

austausch zwischen Unternehmen erschweren und die beschriebenen Probleme verschärfen. Im Rah-

men dieser Studie wurde daher auch untersucht, inwiefern die hier betrachteten Unsicherheiten tat-

sächlich Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern hervorrufen.  

Inwiefern kommt es aufgrund der hier betrachteten Unsicherheiten                                                        

zu Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern? 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass es aufgrund der besonderen Unsicherheiten im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe tatsächlich (zumindest teilweise) zu Informationsasymmetrien zwischen den Lie-

feranten und Abnehmern kommen kann. Die Analyse machte zudem deutlich, dass hinsichtlich der 

Qualität der gelieferten Rohstoffe die größten Informationsasymmetrien bestehen. Bei der zukünftigen 

Angebots- bzw. Preisentwicklung sind die vorhandenen Informationsunterschiede hingegen deutlich 

geringer. Allerdings waren hier jedoch teilweise noch geringere Informationsunterschiede zu erwarten. 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass hinsichtlich der Rohstoffherkunft vergleichsweise große Informa-

tionsasymmetrien bestehen und die Lieferanten hierbei zumeist einen Informationsvorteil besitzen. Da-

bei war erkennbar, dass die Informationsasymmetrien bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz 

geringer sind, da diese Rohstoffe überwiegend im Inland erworben werden. Zudem schätzten kleine 

und mittlere Unternehmen die bestehenden Informationsasymmetrien hinsichtlich der Rohstoffherkunft 

signifikant geringer ein als große Unternehmen, da erstere ihre Rohstoffe häufig nahezu ausschließlich 

im Inland beschaffen und die Rohstoffherkunft hier mit geringeren Unsicherheiten verbunden ist.  

Welche zukünftigen Erwartungen bezüglich der untersuchten Unsicherheiten                                      

gibt es seitens der befragten Unternehmen? 

Generell war erkennbar, dass den hier betrachteten Unsicherheiten in Zukunft eine größere Bedeutung 

zugeschrieben wird. Die Ergebnisse der Studie zeigen bspw., dass die teilnehmenden Unternehmen 

speziell bei Rundholz, Sägenebenprodukten und Altholz zukünftig mit einer Angebotsverknappung 
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rechnen, was auf die verstärkte energetische Nutzung dieser Rohstoffe zurückzuführen ist. Da das 

verfügbare Angebot bei den genannten Rohstoffen momentan bereits als knapp angesehen wird, führt 

jede weitere Verknappung zu einer Erhöhung der Verfügbarkeitsunsicherheit und Verschärfung der 

damit verbundenen Probleme. Hierbei sind jedoch auch rohstoffspezifische Unterschiede zu beachten, 

die bspw. bei Zellstoff deutlich wurden. Weiterhin war erkennbar war, dass große Unternehmen von 

einer deutlich stärkeren Rohstoffverknappung ausgehen als kleine und mittlere Unternehmen. Die Er-

gebnisse zeigen zudem, dass Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen in Zukunft in den meisten 

Industrien des Clusters Forst und Holz tendenziell eine größere Rolle spielen werden als bisher und 

sich damit auch die Bedeutung der Qualitätsunsicherheit erhöht. Die Ursachen hierfür sind steigende 

Kundenanforderungen sowie zunehmende gesetzliche Anforderungen (z. B. chemische Grenzwerte). 

Aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz wird zukünftig nicht nur mit 

größeren Verfügbarkeitsschwankungen gerechnet, sondern auch mit einer Erhöhung der damit einher-

gehenden Preisunsicherheit. Die befragten Unternehmen erklärten, dass es daher speziell bei Rund-

holz, Sägenebenprodukten und Altholz in Zukunft zu tendenziell größeren Preisschwankungen kommen 

wird. Abschließend wurde bezüglich der Herkunftsunsicherheit deutlich, dass die Mehrheit der teilneh-

menden Unternehmen die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen zukünftig als bedeutsam bzw. sogar 

sehr bedeutsam ansieht und dies für alle hier betrachteten Industrien gilt. Dabei fiel jedoch auf, dass 

der Herkunftsnachweis bei kleinen und mittleren Unternehmen auch zukünftig eine deutlich geringere 

Bedeutung als bei großen Unternehmen haben wird, da erstere ihre Rohstoffe nur vergleichsweise 

selten im Ausland beschaffen. Im Gegensatz zu den Unternehmensverbänden gingen die meisten Un-

ternehmen zudem davon aus, dass der Herkunftsnachweis bei den Rohstoffen zukünftig nicht leichter 

möglich sein wird als bisher. Insgesamt zeigen die Ergebnisse somit, dass sich das Ausmaß und die 

Bedeutung der hier betrachteten Unsicherheiten zukünftig weiterhin erhöhen werden. Damit einherge-

hend kommt es auch zu einer Verschärfung der mit diesen Unsicherheiten verbundenen Probleme.  

Wie zuvor erläutert, sollten in dieser Studie nicht nur die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsen-

den Rohstoffen im Mittelpunkt stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteiligten 

Industrien, da diese ebenfalls den Güteraustausch zwischen Unternehmen und somit die Wahl effizien-

ter Koordinationsformen beeinflussen können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 

2000, S. 19). Untersucht wurde daher zudem, inwiefern Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschie-

de zwischen den Unternehmen bestehen und welche Rolle hierbei soziale Faktoren spielen. Die ent-

sprechenden Ergebnisse werden im Folgenden ebenfalls kurz dargestellt.      

 Kommt es zu Rohstoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen in den hier                                                            

betrachteten Industrien? Worauf sind diese zurückzuführen? 

Im Rahmen der Analyse wurden die verschiedenen Arten und Ursachen von Rohstoffabhängigkeiten 

näher betrachtet, wobei die Größe des Beschaffungsgebietes, die Anzahl der Lieferanten, der vom 

Hauptlieferanten bezogene Mengenanteil, die Anzahl der alternativen Lieferanten sowie die Möglichkeit 

des Lieferantenwechsels als Indikatoren dienten, um die Gefahr möglicher Rohstoffabhängigkeiten und 

deren Ausmaß zu bestimmen. Dabei war erkennbar, dass diese nicht nur durch ein knappes Rohstoff-

angebot verursacht werden können, sondern auch aufgrund bestimmter Industriestrukturen wie bspw. 
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einem hohen Konzentrationsgrad, einer geringen Lieferantenanzahl oder räumlich begrenzter Beschaf-

fungsgebiete möglich sind. Zudem wurde deutlich, dass Rohstoffabhängigkeiten generell bei allen hier 

betrachteten Rohstoffen auftreten können und zum Teil bereits bestehen. Während es bspw. bei Rund-

holz und Sägenebenprodukten aufgrund der hohen Transportkosten und einer damit einhergehenden 

regionalen Beschaffung zu Abhängigkeiten kommen kann, wird der Lieferantenwechsel bei Holzwerk-

stoffplatten durch die insgesamt nur geringe Anzahl der Anbieter erschwert. In dem entsprechenden 

Abschnitt wurden zudem die Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Indikatoren möglicher 

Rohstoffabhängigkeiten untersucht, was eine differenzierte Sicht auf Rohstoffabhängigkeiten und deren 

Ursachen ermöglicht.  

Inwiefern existieren im Cluster Forst und Holz Machtunterschiede                                                            

zwischen den Lieferanten und Abnehmern? 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die durchschnittlichen Unternehmensgrößen in den hier betrachteten 

Industrien signifikant voneinander unterscheiden. Dies gilt sowohl hinsichtlich der jeweiligen Mitarbei-

teranzahl als auch der erwirtschafteten Jahresumsätze und vorhandenen Produktionskapazitäten. Da 

die einzelnen Industrien in direkten Austauschbeziehungen zueinander stehen, kann es aufgrund der 

unterschiedlichen Unternehmensgrößen zu Machtunterschieden zwischen den Unternehmen kommen. 

Diese können die Vertragsverhandlungen beeinflussen und sich auf die Art der Lieferantenbeziehungen 

auswirken. Zudem war erkennbar, dass oftmals deutliche Größenunterschiede zwischen den abneh-

menden Unternehmen und dessen Hauptlieferanten bestehen. So ist der wichtigste Lieferant bei den 

Rohstoffen, die von den Industrien auf der dritten Wertschöpfungsstufe benötigt werden, stets größer 

und oftmals sogar deutlich größer als das abnehmende Unternehmen. Bei den vorgelagerten Industrien 

hingegen ist die Situation häufig umgekehrt. Zu Machtunterschieden kann es jedoch nicht nur aufgrund 

der jeweiligen Unternehmensgrößen kommen, sondern auch die Anzahl der insgesamt vorhandenen 

Anbieter und Abnehmer spielt hierbei eine entscheidende Rolle. Erneut konnten diesbezüglich deutliche 

industriespezifische Unterschiede festgestellt werden. So können die zahlreichen Sägewerke die bei 

der Produktion anfallenden Sägenebenprodukte bspw. nur an vergleichsweise wenige (und zudem 

deutlich größere) Abnehmer liefern. Die Anzahl der vorhandenen Ausweichalternativen ist, nicht zuletzt 

aufgrund der hohen Transportkosten, dementsprechend gering, was zu Abhängigkeiten und Machtun-

terschieden zwischen den Unternehmen führen kann. Die bestehenden Machtunterschiede stellen da-

her neben den zuvor beschriebenen Rohstoffabhängigkeiten ein weiteres zentrales Merkmal der im 

Cluster Forst und Holz tätigen Industrien dar.   

Wie sind die Geschäftsbeziehungen zu den Lieferanten ausgestaltet und welche                                         

Rolle spielen hierbei soziale Faktoren? 

Insgesamt wurde deutlich, dass die Lieferantenbeziehungen bei allen hier betrachteten Rohstoffen 

mittel- bis langfristig ausgerichtet sind. Dies zeigt, dass im Cluster Forst und Holz in der Regel keine 

einmaligen Transaktionen an Spot-Märkten erfolgen (z. B. Holzauktionen), sondern vielmehr mittel- bis 

langfristige Lieferantenbeziehungen bestehen und wiederholt Transaktionen mit den gleichen Ge-

schäftspartnern durchgeführt werden. Erkennbar war zudem, dass kleine und mittlere Unternehmen 
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zumeist langfristige Beziehungen zu ihren Lieferanten unterhalten, wohingegen die Austauschbezie-

hungen bei Großunternehmen eher mittelfristig angelegt sind. Ferner konnte ein negativer Zusammen-

hang zwischen der Dauer der Lieferantenbeziehungen und der Möglichkeit des Lieferantenwechsels 

festgestellt werden. Dies zeigt, dass eine enge und langfristige Zusammenarbeit auch zu ungewollten 

Abhängigkeiten zwischen den Unternehmen führen kann. Hierauf wird in Abschnitt 4.5.1.2 unter den 

Begriffen „Lock-In Effect“ und der „Dark Side of Social Capital“ näher eingegangen.  

Die Ergebnisse verdeutlichen auch, dass die Lieferantenbeziehungen bei den meisten Rohstoffen 

überwiegend durch Kooperation und langfristige Verträge geprägt sind. Der Austausch erfolgt somit 

selten zwischen zwei voneinander unabhängigen Unternehmen. Vielmehr besteht häufig eine gewisse 

Bindung zwischen diesen, wobei zwei Arten von Bindungen unterschieden werden können: vertragliche 

Bindungen (z. B. langfristige Verträge) und soziale Bindungen (z. B. persönliche Beziehungen). Dem-

entsprechend können die Unternehmen entweder vertraglich aneinander gebunden oder aufgrund so-

zialer Faktoren bzw. ökonomischer Gründe miteinander verbunden sein, wie dies bspw. bei Kooperati-

onen der Fall ist. So werden langfristige Verträge häufig zur Rohstoffsicherung genutzt (siehe Rundholz 

und Altholz) wohingegen Kooperationen im Cluster Forst und Holz oftmals eine Folge räumlicher Nähe 

(regionale Cluster, Nähe zum Rohstoff Holz) und potenzieller Synergieeffekte sind (kurze Transport-

wege, direkte Weiterverarbeitung; siehe Sägenebenprodukte und Wellpappenrohpapier). Häufig wer-

den Kooperationen jedoch auch durch langfristige Verträge abgesichert bzw. ergänzt (siehe Altholz und 

Altpapier). Erkennbar war zudem, dass in der Realität bei allen hier betrachteten Rohstoffen stets ver-

schiedene Koordinationsformen nebeneinander existieren und deren Vorteilhaftigkeit offensichtlich vom 

jeweiligen Rohstoff und den entsprechenden Rahmenbedingungen (sog. Transaktionseigenschaften) 

abhängig ist. Die Frage der Vorteilhaftigkeit wird in Kapitel 4 detaillierter untersucht.  

Die Ergebnisse zeigen auch, dass soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regel-

mäßige Kontakte von den Unternehmen im Cluster Forst und Holz generell als bedeutsam oder sogar 

sehr bedeutsam angesehen werden. Dabei war erkennbar, dass gegenseitiges Vertrauen in den Ge-

schäftsbeziehungen zu den Lieferanten am wichtigsten ist, wohingegen regelmäßige Kontakte und 

persönliche Beziehungen eine etwas geringere, aber insgesamt dennoch große Rolle spielen. Die ge-

nannten Faktoren werden dabei als umso bedeutsamer angesehen, je langfristiger die Geschäftsbezie-

hungen zu den Lieferanten angelegt sind. Die große Bedeutung sozialer Faktoren stellt somit ein weite-

res zentrales Merkmal der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien dar (siehe Abschnitt 4.3.1.2).  

Die hier vorgestellte Studie liefert neue wissenschaftliche Erkenntnisse, da sie erstmals quantitative 

Aussagen über das tatsächliche Ausmaß und die Bedeutung der besonderen Unsicherheiten im Kon-

text nachwachsender Rohstoffe ermöglicht. In einer breit angelegten und mehrere Industrien umfas-

senden Erhebung wurde empirisch untersucht, inwiefern die im Rahmen dieser Arbeit betrachteten 

Unsicherheiten in der Praxis tatsächlich existieren, wie bedeutsam diese sind, zu welche Problemen 

bzw. Herausforderungen sie führen können und welche Bedeutung die besonderen Unsicherheiten 

zukünftig haben werden. Da bisher nur wenige, ausschließlich theoretische Beiträge zu diesem Thema 

existieren (siehe Abschnitt 2.4.1), stellt die hier beschriebene empirische Studie zugleich eine wichtige 

Erweiterung bzw. Ergänzung der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur dar. Der Studie lag dabei 
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sowohl eine ursachen- als auch eine wirkungsbezogene Sichtweise auf Unsicherheiten zugrunde. So 

wurde bspw. erstmals explizit untersucht, wie bedeutsam die bereits zuvor bei der Entwicklung des 

morphologischen Kastens in Abschnitt 3.1.4 identifizierten Unsicherheitsquellen tatsächlich für die In-

dustrien im Cluster Forst und Holz sind und inwiefern die hier betrachteten Unsicherheiten auch zu 

Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abnehmern führen können. Ferner wurde nicht 

nur wie bei Friedemann (2014) und Geldermann (2012) auf die Konsequenzen der Unsicherheiten für 

die Produktionsplanung eingegangen, sondern der Fokus lag vielmehr auf generellen Problemen und 

Herausforderungen sowie jenen, die speziell den Güteraustausch und die Distribution der Produkte 

betreffen. Insofern liefert die Studie auch hier neue Erkenntnisse.  

Im Gegensatz zur ersten empirischen Untersuchung wurden zudem die besonderen Charakteristika der 

beteiligten Industrien näher betrachtet, wie bspw. die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Macht-

unterschiede zwischen den Unternehmen sowie die große Bedeutung sozialer Faktoren in den Bezie-

hungen zu den Lieferanten. In der wissenschaftlichen Literatur zu nachwachsenden Rohstoffen blieben 

diese Industriemerkmale bisher zumeist unberücksichtigt. Sie können jedoch den Güteraustausch zwi-

schen Unternehmen sowie die Wahl effizienter Koordinationsformen beeinflussen und wurden daher  

im Rahmen dieser Studie explizit betrachtet (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 

2000, S. 19). Wie bereits eingangs erläutert, stellt die hier beschriebene empirische Erhebung somit 

eine sinnvolle Ergänzung der ersten empirischen Studie dar (siehe Abbildung 49 in Abschnitt 3.3).    

Aus Sicht der Unternehmen und Unternehmensverbände ist die vorgestellte Studie ebenfalls interes-

sant, da sie, wie auch die erste empirische Untersuchung, eine Betrachtung entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette und einen Vergleich zwischen den einzelnen Industrien ermöglicht. Die Unter-

nehmen können bspw. erkennen, wie ihre Lieferanten und Abnehmer auf den vor- und nachgelagerten 

Wertschöpfungsstufen eventuelle Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheiten bei 

den Rohstoffen bzw. Produkten wahrnehmen und bewerten. Gleichzeitig erhalten sie die Möglichkeit, 

ihre jeweiligen Einschätzungen und zukünftigen Erwartungen mit denen der gesamten Industrie abzu-

gleichen. Ein Vergleich der Antworten ist auch aus Sicht der Unternehmensverbände interessant. Diese 

können prüfen, ob die Unternehmen der anderen Industrien die momentane Situation ähnlich einschät-

zen und zukünftig von den gleichen Entwicklungen ausgehen. Ein Vergleich der Antworten kann hier 

interessante Erkenntnisse liefern und zu einer veränderten Wahrnehmung führen. Ferner verdeutlicht 

die Studie, dass es auch zu Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschieden zwischen den Unterneh-

men kommen kann und diese typisch für die holzbasierten Industrien sind.  

Die Studie stellt zudem eine Art Industriereport für das gesamte Cluster Forst und Holz dar, in dem 

aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen aufgezeigt werden. Von herausragender Bedeutung 

sind hierbei die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten sowie die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz und die mit ihr verbundenen schwerwiegenden Probleme, die bis hin zu Produkti-

onsstillständen, Werksschließungen und der Abwanderung ganzer Industrien reichen können. Die Er-

gebnisse der Studie sind somit auch für politischen Entscheidungsträger relevant, da im Cluster Forst 

und Holz über 1,3 Mio. Menschen beschäftigt sind (vgl. DFWR 2015b) und die holzbasierten Industrien 

vor allem im ansonsten eher strukturschwachen ländlichen Raum einen sehr bedeutsamen Wirtschafts-



3  Empirische Untersuchung der besonderen Charakteristika von Produkten aus nach-                     228 

   wachsenden Rohstoffen im deutschen Cluster Forst und Holz  

zweig darstellen (vgl. DeSH 2015a; Holzabsatzfonds 2009, S. 21). Die vorliegende Studie kann daher 

von den Verbänden bei der Kommunikation mit politischen Entscheidungsträgern herangezogen wer-

den, um die Bedeutung und Konsequenzen der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkur-

renz bei nachwachsenden Rohstoffen aufzuzeigen. Ziel dabei muss es sein, gemeinsam Maßnahmen 

zu ergreifen, um die vorhandenen Rohstoffe möglichst effizient zu nutzen und die bestehende Nut-

zungskonkurrenz zu verringern. Dies führt zu den bereits beschriebenen Konzepten der ‚Ressourcen-

effizienz‘ und ‚Kaskadennutzung‘ (siehe Abschnitt 2.1). Hierbei ist zukünftig jedoch noch weiterer For-

schungsbedarf nötig. Generell gilt es die Frage zu klären, welche Ansätze denkbar und auch geeignet 

sind, um die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen und die mit ihnen verbunde-

nen Probleme zu reduzieren (siehe hierzu auch den Ausblick dieser Arbeit in Kapitel 5). 

Mögliche Limitationen der Studie können a) die Erhebungsmethode und b) die Auswertungsmethode 

betreffen. Bei der Datenerhebung kann zunächst kritisch angemerkt werden, dass Online-Befragungen 

u. U. nicht geeignet sind, um die im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien zu untersuchen, da die-  

se generell als weniger IT-affin gelten (vgl. Friedemann 2014, S. 196). Die erzielte Rücklaufquote von 

8,53 % stellt jedoch einen typischen Wert für Online-Befragungen dar (vgl. Vehovar/Manfreda 2008, 

S. 182). Die vermutete geringe IT-Affinität in den hier betrachteten Industrien konnte somit nicht bestä-

tigt werden, da die Bereitschaft zur Teilnahme an Online-Umfragen mit der in anderen Branchen ver-

gleichbar war. Zudem war es nur aufgrund der Online-Befragung möglich, in sechs der acht Industrien 

eine Vollerhebung durchzuführen. In diesem Zusammenhang kann kritisch angemerkt werden, dass in 

einigen der untersuchten Industrien nur vergleichsweise wenige Antworten vorlagen. Dabei ist aller-

dings zu beachten, dass auch die Grundgesamtheit in den einzelnen Industrien deutlich variiert. So 

beantworteten bspw. nur zwei Unternehmen aus der Zellstoffindustrie den Fragebogen. Da jedoch ins-

gesamt nur drei Unternehmen in Deutschland Zellstoff produzieren, bedeutet dies, dass 67 % der am 

Markt tätigen Unternehmen an der Befragung teilnahmen. Repräsentative und aussagekräftige Ergeb-

nisse sind daher auch bei einem scheinbar nur geringen Stichprobenumfang möglich. Gleiches gilt für 

die Holzwerkstoffindustrie, wo die 11 teilnehmenden Unternehmen rund 65 % des Gesamtmarktes re-

präsentieren. Ferner konnten im Rahmen dieser Studie nun auch explizit jene Unternehmen berück-

sichtigt werden, die nicht in den zuvor befragten Unternehmensverbänden organisiert sind. Um die 

Güte der Ergebnisse weiter zu erhöhen, wurden die Empfänger zudem gebeten, den Fragebogen an 

die fachlich passendste Stelle im Unternehmen (speziell im Beschaffungsbereich) weiterzuleiten. Eine 

genaue Beschreibung der Stichprobe und deren Güte erfolgte bereits in Abschnitt 3.3.3.1. Dabei war 

auch erkennbar, dass die teilnehmenden Unternehmen bezüglich ihrer Mitarbeiteranzahl, Produktions-

kapazitäten und erwirtschafteten Jahresumsätze als typisch für die jeweiligen Industrien angesehen 

werden können und die vorliegende Stichprobe das Cluster Forst und Holz somit gut repräsentiert.  

Ein limitierender Faktor bezüglich der Auswertungsmethode kann sein, dass eine rein quantitative Aus-

wertung und die damit verbundene Ergebnisdarstellung in Zahlenform wenig über die Hintergründe und 

Ursachen aussagt, die zu diesen Ergebnissen führten. Um das Verständnis zu erhöhen und die Ergeb-

nisse besser erklären zu können, sollten diese daher stets in ihrem jeweiligen Kontext betrachtet wer-

den. Zu diesem Zweck wurde vor der hier beschriebenen quantitativen Untersuchung detailliert auf die 
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entsprechenden Produkte und Industrien eingegangen (siehe Abschnitt 3.1.2 und 3.1.3). Zudem fand 

im Vorfeld eine qualitative Befragung der Unternehmensverbände statt (siehe Abschnitt 3.2), um so 

einen ersten Einblick in die im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien zu erhalten und die aktuellen 

Entwicklungen bzw. Herausforderungen näher zu beleuchten. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse 

flossen in die hier durchgeführte Auswertung ein und tragen zu einem besseren Verständnis der Er-

gebnisse bei. Basierend auf der in diesem Abschnitt vorgestellten Unternehmensbefragung soll im Fol-

genden die erste Forschungsfrage abschließend beantwortet werden.  

3.4 Zwischenfazit  

Nachwachsende Rohstoffe weisen gegenüber anderen, nicht nachwachsenden Rohstoffen eine Reihe 

besonderer Charakteristika auf, die im Rahmen der vorliegenden Arbeit näher betrachtet werden soll-

ten. Diese können sich auf den Güteraustausch zwischen Unternehmen auswirken und die Wahl effizi-

enter Koordinationsformen beeinflussen. Die erste Forschungsfrage lautete daher:  

1. Forschungsfrage 

Welche Besonderheiten gilt es bei der Distribution von Produkten aus 

nachwachsenden Rohstoffen zu beachten?    

Im Zentrum der Analyse sollten dabei nicht nur die besonderen Eigenschaften nachwachsender Roh-

stoffe stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien, da diese sich 

ebenfalls auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen auswirken können (vgl. 

Matopoulos et al. 2007, S. 180; Schotzko/Hinson 2000, S. 19). Die zuvor genannte Forschungsfrage 

lässt sich somit in zwei Teilfragen untergliedern: 

Teilfrage 1 Teilfrage 2 

Welche besonderen Charakteristika weisen Pro-

dukte aus nachwachsenden Rohstoffen auf?    

Welche besonderen Charakteristika weisen die 

beteiligten Industrien auf? 

Bezüglich der ersten Teilfrage konnte festgestellt werden, dass nachwachsende Rohstoffe über einige 

für sie typische Merkmale verfügen (siehe Abschnitt 2.4.1). Aufgrund natürlicher Wachstumsprozesse 

und kaum kontrollierbarer Umwelteinflüsse unterliegen ihre Produkteigenschaften gewissen Schwan-

kungen, in deren Folge es zu verstärkten Unsicherheiten kommt. Mit der Verfügbarkeits-, Qualitäts-, 

Preis- und Herkunftsunsicherheit konnten vier besonders relevante Unsicherheitsarten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe identifiziert werden. Zudem wurden die Ursachen dieser Unsicherheiten 

näher untersucht und ein Systematisierungsansatz der verschiedenen Unsicherheitsarten und -quellen 

in Form eines morphologischen Kastens entwickelt. Die identifizierten Unsicherheiten können den Gü-

teraustausch zwischen Unternehmen erschweren und zu erheblichen Koordinationsproblemen führen. 

Um das tatsächliche Ausmaß und die Bedeutung der genannten Unsicherheiten anhand konkreter Leit-

produkte näher zu untersuchen, wurden zwei empirische Studien im deutschen Cluster Forst und Holz 

durchgeführt (siehe Abschnitt 3.2 und 3.3). Die Ergebnisse verdeutlichen eindrucksvoll die große prak-

tische Relevanz der hier betrachten Unsicherheiten für die in den holzbasierten Industrien tätigen Un-
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ternehmen. Erkennbar war, dass die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstof-

fe tatsächlich existieren und von den Industrien im Cluster Forst und Holz als bedeutsam angesehen 

werden. Die verschiedenen Unsicherheitsarten können gemäß den befragten Unternehmen und Unter-

nehmensverbänden zu jeweils spezifischen und teilweise schwerwiegenden Problemen führen, die 

auch den Güteraustausch erschweren. Zudem wurde deutlich, dass sich die Bedeutung der hier be-

trachteten Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz zukünftig weiter erhöhen wird. 

Damit einher geht auch eine Verschärfung der mit ihnen verbundenen Probleme. Um einen reibungslo-

sen Güteraustausch zu gewährleisten, werden effiziente Koordinationsformen zwischen Unternehmen 

zunehmend wichtiger, was erneut die Relevanz des hier untersuchten Forschungsbereichs aufzeigt. 

Bezüglich der zweiten Teilfrage wurde im Rahmen der Unternehmensbefragung deutlich, dass die zwi-

schen den Unternehmen bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwei besondere 

Charakteristika der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien darstellen. Sie ergeben sich häufig 

aufgrund der vorhandenen Industrie- und Marktstrukturen, wie bspw. einem regionalen Beschaffungs-

gebiet oder unterschiedlicher Unternehmensgrößen und Konzentrationsgrade. Die Ergebnisse zeigen 

zudem, dass die Lieferantenbeziehungen zumeist mittel- bis langfristig ausgerichtet und oftmals durch 

Kooperation und langfristige Verträge geprägt sind. In diesem Kontext spielen soziale Faktoren wie 

Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte eine wichtige Rolle. Diese wurden da-

her auch von den befragten Unternehmen als bedeutsam bzw. sehr bedeutsam angesehen. Die große 

Bedeutung sozialer Faktoren stellt damit ein weiteres zentrales Merkmal der im Cluster Forst und Holz 

tätigen Industrien dar.  

Die gewonnenen Erkenntnisse wurden in den Abschnitten 3.2 und 3.3 bereits ausführlich diskutiert und 

werden in Abbildung 120 grafisch zusammengefasst. Im Folgenden wird nun untersucht, wie sich die 

hier identifizierten besonderen Charakteristika von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen und der 

beteiligten Industrien auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen auswirken.  

 

 

 

Besondere Charakteristika                        

der Produkte 

 Besondere Charakteristika der                

beteiligten Industrien 

• Verfügbarkeitsunsicherheit 

• Qualitätsunsicherheit 

• Preisunsicherheit 

• Herkunftsunsicherheit 

 • Existenz von Rohstoffabhängigkeiten 

• Existenz von Machtunterschieden 

• Mittel-/Langfristige Geschäftsbeziehungen 

• Große Bedeutung sozialer Faktoren 

Abbildung 120: Besonderheiten bei der Distribution von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen 

Besonderheiten bei der Distribution von  
Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen  
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4  Berücksichtigung der besonderen Charakteristika von nachwachsenden 

Rohstoffen bei der Wahl effizienter Koordinationsformen in B2B-Geschäfts-

beziehungen  

Zu Beginn dieser Arbeit wurde deutlich, dass nachwachsende Rohstoffe verstärkt industriell verwendet 

werden und dies sowohl für den stofflichen als auch den energetischen Bereich gilt (siehe Abschnitt 

2.3). Die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz und damit einhergehende Rohstoff-

verknappung machen eine effiziente Nutzung der vorhandenen Rohstoffe zwingend erforderlich, was in 

der Wissenschaft und Praxis immer häufiger unter dem Begriff ‚Ressourceneffizienz‘ diskutiert wird 

(siehe Abschnitt 2.1). Das Konzept der Ressourceneffizienz betrifft nicht nur den Bereich der Produkti-

on, sondern ebenso den Güteraustausch und die Distribution der Produkte. Neben innovativen Produk-

tionsmethoden und einer verstärkten Nutzung der anfallenden Nebenprodukte ist somit auch ein effizi-

entes Distributionssystem notwendig, um das Konzept zu realisieren. Im Mittelpunkt stehen dabei vor 

allem effiziente Koordinationsformen zwischen Anbietern und Abnehmern. Die verschiedenen Koordi-

nationsformen und deren Vorteilhaftigkeit werden daher im Rahmen dieses Kapitels näher betrachtet.
3
   

Empirisch beobachtbar ist zudem, dass häufig nicht mehr nur einzelne Unternehmen miteinander kon-

kurrieren, sondern ganze Wertschöpfungsketten bzw. -netzwerke (vgl. Kothandaraman/Wilson 2001; 

Opara 2003, S. 102; van der Vorst/Beulens 2002, S. 409). Die Gesamtleistung wird hier durch mehrere 

kooperierende Unternehmen erbracht (siehe bspw. regionale Cluster), was zur Folge hat, dass sich die 

Entscheidungen eines Unternehmens auch auf die Performance und den Erfolg der anderen Unter-

nehmen auswirken. Eine enge Abstimmung und ein effizienter Güteraustausch zwischen den Unter-

nehmen (engl. Business-to-Business; B2B) werden daher zunehmend bedeutsamer. Ahumada und 

Villalobos (2009, S. 16) sprechen in diesem Zusammenhang auch von einem ‚Need for Coordination‘. 

Demzufolge sind effiziente Koordinationsformen zwischen Unternehmen erforderlich, um die Wettbe-

werbsfähigkeit der einzelnen Unternehmen sowie der gesamten Wertschöpfungskette zu erhalten.    

Die Vorteilhaftigkeit der verschiedenen Koordinationsformen (siehe Abschnitt 4.1.2) ist dabei jedoch 

von den jeweiligen Rahmenbedingungen abhängig. In dem hier betrachteten Kontext müssen bei der 

Wahl effizienter Koordinationsformen vor allem die zuvor identifizierten besonderen Charakteristika 

nachwachsender Rohstoffe und der beteiligten Industrien berücksichtigt werden. Die aufgezeigten  

besonderen Unsicherheiten und damit verbundenen Informationsasymmetrien sowie die bestehenden 

Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen den Unternehmen können den Güteraus-

tausch erschweren und gravierende Koordinationsprobleme verursachen, die bis hin zu einem kom-

pletten Marktversagen reichen (vgl. Akerlof 1970; Ollila 1994, S. 83; siehe auch Abschnitt 2.4.1 und 

3.2.3.3). Dies zeigt erneut, wie bedeutsam effiziente Koordinationsformen zwischen Unternehmen sind. 

Abschließend soll daher nun im Rahmen der zweiten Forschungsfrage geklärt werden, wie sich die 

zuvor identifizierten Besonderheiten nachwachsender Rohstoffe auf die Wahl effizienter Koordinations-

formen zwischen Unternehmen auswirken. Abbildung 121 verdeutlicht, wie die nachfolgenden Abschnit-

te in die Gesamtarbeit eingeordnet werden können.    

                                                           
3 Auszüge des Kapitels wurden bereits im Rahmen zweier Konferenzbeiträge veröffentlicht (vgl. Ludorf 2013, 2014).   
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Abbildung 121: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Kapitels betrachtet) 

In Abschnitt 4.1 wird zunächst geklärt, was genau unter den bisher bereits mehrfach angesprochenen 

Koordinationsformen in Business-to-Business (B2B)-Geschäftsbeziehungen zu verstehen ist und wel-

che konkreten Formen sich hierbei unterscheiden lassen. Im Mittelpunkt steht dabei die Transaktions-

kostentheorie (TKT), da diese ein Effizienzkriterium bereitstellt, mit dessen Hilfe die Vorteilhaftigkeit der 

verschiedenen Koordinationsformen untersucht werden kann. Zudem identifiziert sie mehrere Faktoren, 

die sich auf die Wahl der effizienten Koordinationsform auswirken. Die Theorie erscheint daher als ge-

eignete Grundlage, um die zweite Forschungsfrage zu beantworten. In Abschnitt 4.2 wird überprüft, 

inwiefern die Transaktionskostentheorie bisher in ähnlichen Bereichen (vor allem der Land- und Forst-

wirtschaft sowie der Nahrungsmittelindustrie) angewendet wurde und welche Ergebnisse hierzu vorlie-

gen. Basierend darauf geht Abschnitt 4.3 anschließend auf notwendige theoretische Erweiterungen ein, 

die im Kontext nachwachsender Rohstoffe erforderlich sind. In Abschnitt 4.4 wird aufgezeigt, welche 

verwandten Theorien herangezogen werden können, um diese zu realisieren. Darauf aufbauend wird in 

Abschnitt 4.5 ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell entwickelt, das die zuvor aufgezeig-

ten Besonderheiten bei nachwachsenden Rohstoffen explizit bei der Wahl effizienter Koordinationsfor-

men zwischen Unternehmen berücksichtigt. Dieses Modell wird in Abschnitt 4.6 genutzt, um die dyna-

mische Entwicklung von B2B-Geschäftsbeziehungen im Zeitablauf zu erklären. Abschnitt 4.7 geht auf 

die Limitationen des Modells ein, bevor in Abschnitt 4.8 eine abschließende Diskussion erfolgt.   

4.1 Effiziente Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbeziehungen 

Wie bereits zuvor angesprochen, bildet die Transaktionskostentheorie die notwendige theoretische 

Grundlage für die nachfolgende Analyse, da sie explizit die Vorteilhaftigkeit unterschiedlicher Koordina-

tionsformen zwischen Unternehmen, d. h. in B2B-Geschäftsbeziehungen untersucht und hierfür ein 

Effizienzkriterium bietet. In Abschnitt 4.1.1 wird daher zunächst kurz auf die Bedeutung und historische 

Entwicklung der Transaktionskostentheorie eingegangen, bevor deren grundlegende Annahmen und 

Aussagen in Abschnitt 4.1.2 dargestellt werden. Abschließend erfolgt eine kritische Würdigung der 

Theorie in Abschnitt 4.1.3.       
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4.1.1 Bedeutung und historische Entwicklung der Transaktionskostentheorie 

In den vergangenen Jahrzehnten konnte die Transaktionskostentheorie, welche von Ronald H. Coase 

(1937) und Oliver E. Williamson (1975, 1985a, 1996) entwickelt wurde, eine hohe wissenschaftliche 

Aufmerksamkeit erlangen. Sie gilt als „one of the most dominant theoretical paradigms in contemporary 

business-to-business research” (Rindfleisch et al. 2010, S. 212) und „one of the most widely applied 

theories in the study of organizations” (Seggie 2012, S. 49). Sowohl Coase als auch Williamson erhiel-

ten den Wirtschafts-Nobelpreis für ihre Beträge zur Transaktionskostentheorie, was stark zu deren ho-

her Verbreitung beitrug. Die Theorie wurde in zahlreichen und oftmals sehr unterschiedlichen For-

schungsbereichen angewandt (vgl. Geyskens et al. 2006; Joshi/Stump 1999, S. 37; Klein 2005) und 

1985 von Erin Anderson erstmals in den Marketing-Kontext übertragen (vgl. Anderson 1985). Seither 

diente sie hier häufig als theoretische Grundlage bei der Analyse unterschiedlicher Distributions-    

strukturen (direkt vs. indirekt), von Outsourcing-Entscheidungen im Vertriebsbereich oder internationa-

len Markteintrittsstrategien (vgl. John/Reve 2010; Seggie 2012; Williamson/Ghani 2012). Macher und 

Richman (2008) identifizierten weit über 900 Artikel, in denen die Transaktionskostentheorie empirisch 

angewandt bzw. überprüft wurde.     

Die Theorie untersucht einzelne Transaktionen zwischen Anbietern und Nachfragern (vgl. Williamson 

2008a, S. 5). Gemäß Williamson (1985a, S. 1) bezeichnet eine Transaktion hierbei „a transfer across a 

technologically separable interface“. In ähnlicher Weise sieht Commons (1934) Transaktionen als einen 

Transfer von Verfügungsrechten an. Ziel ist es, diese Transaktionen so durchzuführen, dass die damit 

einhergehenden Transaktionskosten minimiert werden. Transaktionskosten können definiert werden als 

„the cost of exchanging ownership titles“ (Demsetz 1968, S. 35) oder als „the cost of carrying out mar-

ket transactions“ (Coase 1960, S. 15). Weitere Definitionen und daraus resultierende Schwierigkeiten 

bei der Abgrenzung von Transaktionskosten im Vergleich zu anderen Kosten werden bei Allen (2000) 

und McCann et al. (2005) diskutiert (siehe auch den nachfolgenden Abschnitt). Basierend auf bestimm-

ten Verhaltensannahmen der Akteure ordnet die Transaktionskostentheorie verschiedenen Arten von 

Transaktionen die jeweils am besten geeignete Koordinationsform zu, so dass die anfallenden Transak-

tionskosten minimiert werden (vgl. Williamson 1985b, S. 365). Koordination bezeichnet in diesem Zu-

sammenhang „das Ausrichten von Einzelaktivitäten in einem arbeitsteiligen System auf ein übergeord-

netes Ziel“ (Frese 1998, S. 69). Wie bereits dargestellt, können die im vorherigen Kapitel aufgezeigten 

besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen sowie die vorhandenen Rohstoffabhän-

gigkeiten und Machtunterschiede den Güteraustausch zwischen Unternehmen erschweren und teilwei-

se gravierende Koordinationsprobleme verursachen, welche die Transaktionskosten erhöhen. Daher 

sind geeignete Koordinationsformen erforderlich, um den Güterautausch effizient zu gestalten. Als Ko-

ordinationsform wird hierbei die Art des institutionellen Arrangements bezeichnet, innerhalb dessen der 

Austausch bzw. die Transaktion erfolgt. Auf die verschiedenen Arten dieser Koordinationsformen gehen 

die nachfolgenden Abschnitte näher ein.  

Die Transaktionskostentheorie hat ihren Ursprung in den Arbeiten von Ronald H. Coase und seinem 

berühmten Artikel „The Nature of the Firm“ (1937). Bis dahin basierte die ökonomische Theorie auf der 

Annahme, dass ein marktlicher Austausch ohne jegliche Transaktionskosten möglich ist (vgl. William-
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son 2008b, S. 9). Daher wurden freie Märkte lange Zeit als die effizienteste Koordinations- bzw. Aus-

tauschform angesehen. Dies brachte Coase (1937, S. 388) zu der Frage, warum Unternehmen existie-

ren, wenn dies der Fall ist. Falls der marktliche Austausch die effizienteste Koordinationsform darstellt, 

gibt es keinen Grund, Transaktionen innerhalb eines Unternehmens durchzuführen. Um die Existenz 

von Unternehmen in der Realität zu erklären, kam Coase zu dem Ergebnis, dass die Nutzung des 

marktlichen Preismechanismus bestimmte Kosten verursachen muss (vgl. Coase 1937, S. 390). Seiner 

Meinung nach war die bisherige Annahme von ‚Null‘ Transaktionskosten unrealistisch, da in der Realität 

bspw. Such-, Verhandlungs- und Überwachungskosten anfallen (vgl. Coase 1960, S. 15). Coase nutzte 

daher erstmals das Konzept der Transaktionskosten, um die Existenz von Unternehmen zu erklären.  

Wenn Transaktionen innerhalb eines Unternehmens durchgeführt werden, lassen sich die beim marktli-

chen Austausch anfallenden Transaktionskosten einsparen. Dies wirft jedoch die Frage auf, warum in 

diesem Fall überhaupt Transaktionen am Markt ausgeführt werden. Coase (1937, S. 394) argumentier-

te, dass die beim unternehmensinternen Austausch anfallenden Administrationskosten steigen, je grö-

ßer das Unternehmen wird. Daher ist ein Vergleich der Transaktionskosten und der Administrationskos-

ten notwendig. Unternehmen entstehen nur, wenn die Administrationskosten geringer als die Transakti-

onskosten sind und der unternehmensinterne Austausch somit vorteilhafter als der marktliche Aus-

tausch ist (vgl. Coase 1960, S. 17). Coase kam daher zu dem Schluss, dass Unternehmen und Märkte 

alternative Koordinationsformen darstellen (vgl. Coase 1937, S. 388). Zudem identifizierte Coase Unsi-

cherheiten als einen wichtigen Faktor für die Entstehung von Unternehmen. Märkte sind damit nicht per 

se eine effizientere Austausch- bzw. Koordinationsform als Unternehmen, sondern beide Formen kön-

nen, abhängig von Faktoren wie bspw. der vorhandenen Unsicherheit, nebeneinander existieren.               

Innerhalb der nächsten Jahrzehnte wurde der Artikel von Coase „much cited and little used“ (Coase 

1972, S. 63). Dies galt, bis Oliver E. Williamson (1975, 1985a, 1996) das Konzept der Transaktionskos-

ten aufgriff und stärker formalisierte. Er verfeinerte und erweiterte das Konzept im Zeitablauf zu einer 

zusammenhängenden Theorie (vgl. Williamson 2010), indem er verschiedene Arten von Transaktionen 

anhand ihrer Eigenschaften beschrieb und diese, basierend auf bestimmten Verhaltensannahmen der 

beteiligten Akteure, den jeweils geeigneten Koordinationsformen zuordnete mit dem Ziel, die Transakti-

onskosten zu minimieren (vgl. Williamson 1991a, S. 79; Williamson 2008a, S. 9). Dies ermöglichte 

erstmals das Ableiten überprüfbarer Hypothesen. Zudem erweiterte Williamson das bipolare Spektrum 

zwischen Markt und Hierarchie (unternehmensinterner Austausch) um sog. hybride Koordinationsfor-

men (vgl. Williamson 1985a, 1991b). Diese sind vielfältiger Natur (z. B. Kooperation, Joint Ventures 

oder Strategische Allianzen) und vereinen sowohl marktliche als auch hierarchische Eigenschaften (vgl. 

Ménard 2004; Noorderhaven 1994, S. 19; Steiff 2004, S. 5). In dem nachfolgenden Abschnitt werden 

die zentralen Annahmen und Aussagen der Transaktionskostentheorie überblicksweise dargestellt. 

4.1.2 Grundlagen der Transaktionskostentheorie 

Wie bereits zuvor angesprochen, beschreibt die Theorie verschiedene Arten von Transaktionen anhand 

ihrer Eigenschaften und ordnet diese, basierend auf bestimmten Verhaltensannahmen der beteiligten 

Akteure, den jeweils geeigneten Koordinationsformen zu mit dem Ziel, die Transaktionskosten zu mini-
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mieren (vgl. Williamson 2008a, S. 9). Auf die verschiedenen Konstrukte der Transaktionskostentheorie 

wird in den kommenden Abschnitten näher eingegangen.   

Transaktionseigenschaften. Die Theorie untersucht einzelne Transaktionen zwischen Anbietern und 

Nachfragern (vgl. Williamson 2008a, S. 5). Diese Transaktionen können sich hinsichtlich ihrer Eigen-

schaften voneinander unterscheiden. Williamson identifizierte die Faktorspezifität, Unsicherheit und 

Häufigkeit als die wichtigsten Transaktionseigenschaften, wobei die Faktorspezifität und Unsicherheit 

den größten Einfluss auf die Wahl der effizienten Koordinationsform haben (vgl. Williamson 1979, 

S. 239; Williamson 1985b, S. 365-366).     

Zur Durchführung von Transaktionen sind oftmals transaktionsspezifische Investitionen erforderlich, wie 

bspw. der Bau spezieller Anlagen zum Verladen von Rundholz und der Erwerb entsprechender Trans-

portmittel (z. B. Langholz-LKWs). Die Faktorspezifität beschreibt, in welchem Ausmaß ein Faktor, der 

im Leistungserstellungsprozess einzubringen ist, auch für alternative Transaktionen genutzt werden 

kann, ohne einen Wertverlust zu erleiden (vgl. Williamson 1991b, S. 281). Faktoren mit hoher Spezifität 

haben nur einen geringen oder gar keinen Wert außerhalb einer gegebenen Geschäftsbeziehung und 

stellen sog. Sunk Costs dar (vgl. Pilling et al. 1994, S. 239; Rindfleisch/Heide 1997, S. 41). Transak-

tionsspezifische Investitionen können daher einseitige Abhängigkeiten erzeugen und müssen dement-

sprechend abgesichert werden, was zu höheren Transaktionskosten führt. Williamson unterscheidet 

hierbei verschiedene Formen der Faktorspezifität, bspw. hinsichtlich des Standortes, des Sach- und 

Humankapitals sowie des Markennamens (vgl. Williamson 1983, S. 526; Williamson 1991b, S. 281).  

Transaktionen können zudem mit gewissen Unsicherheiten verbunden sein, wobei sich zwei Formen 

unterscheiden lassen (vgl. Williamson 1985a, S. 56-59). Umweltunsicherheit besteht, wenn die Rah-

menbedingungen der Transaktion unerwarteten Veränderungen unterliegen können, die vorab (ex ante) 

nicht exakt vorhergesagt bzw. vertraglich spezifiziert werden können (vgl. Geyskens et al. 2006, S. 520-

521). Dies kann das technologische und politische Umfeld der Transaktion betreffen, wie bspw. die 

zukünftige Subventionierung der energetischen Nutzung nachwachsender Rohstoffe (siehe Abschnitt 

2.1). Bei der Umweltunsicherheit handelt es sich um ein multidimensionales Konstrukt (vgl. Sutcliffe/ 

Zaheer 1998, S. 2), das in Anlehnung an Walker und Weber (1984) häufig in Volumen- und Technolo-

gieunsicherheit unterteilt wird. Kreiser und Marino (2002) stellen weitere Untergliederungsmöglichkeiten 

dar. Die Transaktionskostentheorie argumentiert, dass ein hohes Ausmaß an Umweltunsicherheit nach-

trägliche (ex post) Vertragsanpassungen erforderlich macht und so die Transaktionskosten erhöht (vgl. 

Geyskens et al. 2006, S. 521). Verhaltensunsicherheit hingegen bezeichnet die Schwierigkeit, das 

vertragskonforme Verhalten des Geschäftspartners zu überwachen bzw. kontrollieren (vgl. Rindfleisch/ 

Heide 1997, S. 31). Diese Schwierigkeiten ergeben sich aus den bereits in dem vorherigen Kapitel be-

schriebenen Informationsasymmetrien zwischen den Anbietern und Nachfragern (vgl. Mishra et al. 

1998; siehe auch Abschnitt 3.3.3.5). Eine asymmetrische Informationsverteilung kann zum Adverse 

Selection und Moral Hazard Problem führen (siehe Abschnitt 2.4.1) und dazu, dass die vorvertraglichen 

Such- und Informationskosten bei der Auswahl eines geeigneten Vertragspartners steigen (vgl. Bergen 

et al. 1992, S. 6). Verhaltensunsicherheit erhöht zudem die nachvertraglichen Überwachungs- und Kon-

trollkosten, was erneut mit höheren Transaktionskosten einhergeht (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 46).  
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Die letzte Transaktionseigenschaft ist die Häufigkeit, mit der sich die Transaktionen wiederholen (vgl. 

Williamson 2002). Diese kann bezüglich der Transaktionskosten als Multiplikator angesehen werden, 

denn je mehr einzelne Transaktionen durchgeführt und individuelle Verträge abgeschlossen werden, 

desto höher sind auch die mit ihnen verbundenen Informations-, Verhandlungs- und Überwachungs-

kosten. Gemäß Williamson (1979, S. 239) hat die Transaktionshäufigkeit jedoch den geringsten Ein-

fluss auf die Wahl effizienter Koordinationsformen. Ihr Einfluss wurde nur in vergleichsweise wenigen 

Studien explizit untersucht, die zudem zu widersprüchlichen Ergebnissen kamen (vgl. David/Han 2004, 

S. 52; Geyskens et al. 2006, S. 521). Eine mögliche Erklärung hierfür wird in Abschnitt 4.8 gegeben.  

Verhaltensannahmen. Ziel der Transaktionskostentheorie ist es, die beteiligten Akteure möglichst rea-

listisch zu beschreiben (vgl. Coase 1984, S. 231). Die Theorie basiert daher auf verschiedenen Verhal-

tensannahmen, auf die im Folgenden näher eingegangen wird.    

Eine zentrale Annahme der Theorie ist die begrenzte Rationalität der Akteure (vgl. Simon 1957a, 

1957b, 1991, 1992). Sie beschreibt den Umstand, dass das menschliche Gehirn stets gewisse Kapazi-

tätsgrenzen hat, aufgrund derer eine vollständige Verarbeitung aller relevanten Informationen und da-

rauf basierende Lösung komplexer Probleme oftmals unmöglich ist (vgl. Williamson 1973, S. 317). Die 

beteiligten Akteure versuchen zwar rational zu handeln, stoßen dabei jedoch immer wieder an kognitive 

Grenzen, weshalb von begrenzter Rationalität gesprochen wird (vgl. Simon 1957a, S. xxiv). Dies kann 

Probleme verursachen, wenn die Transaktionen mit Unsicherheiten verbunden sind (Umwelt- bzw. 

Verhaltensunsicherheit) und aufgrund der kognitiven Grenzen nicht alle zukünftigen Entwicklungen an-

tizipiert und (ex ante) vertraglich geregelt werden können (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 31). Gemäß 

Williamson (1991a, S. 79) sind daher alle komplexen Verträge notwendigerweise unvollständig.   

Die zweite zentrale Verhaltensannahme ist Opportunismus (vgl. Williamson 1988, S. 68). Opportu-

nismus wird definiert als „self-interest seeking with guile” (Williamson 1985a, S. 47) und umfasst Verhal-

tensformen wie bspw. Lügen und Betrügen sowie das strategische Zurückhalten von Informationen. Es 

besteht somit die Gefahr, dass die Akteure die Situation bzw. die unvollständigen Verträge einseitig zu 

ihren Gunsten ausnutzen, sofern sich hierzu die Gelegenheit bietet. Kritiker merkten an, dass diese 

Annahme nicht geeignet ist, um menschliches Verhalten adäquat zu beschreiben (vgl. Donaldson 1990; 

Ghoshal/Moran 1996; Verbeke/Greidanus 2009). Die Theorie geht jedoch nicht davon aus, dass sich 

alle Akteure jederzeit opportunistisch verhalten (vgl. John 1984, S. 287; Williamson 1979, S. 234). Op-

portunismus wird nur von einzelnen Akteuren praktiziert, wobei diese allerdings ex ante nur schwer zu 

identifizieren sind (vgl. Hill 1990, S. 502; Williamson/Ouchi 1981, S. 351). Es besteht daher vielmehr die 

generelle Gefahr von Opportunismus. Diese ist umso größer, je mehr transaktionsspezifische Inves-

titionen getätigt wurden und je höher die einseitigen Abhängigkeiten sind (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, 

S. 31). Opportunistisches Verhalten ist zudem umso leichter möglich, je höher die mit der Transaktion 

einhergehenden Unsicherheiten sind (vgl. Nooteboom 1992, S. 283), wobei vor allem ein hohes Aus-

maß an Verhaltensunsicherheit die Gefahr von Opportunismus erhöht (vgl. Carson et al. 2006).   

Der Risikoneutralität als dritter Verhaltensannahme kommt im Rahmen der Transaktionskostentheorie 

die geringste Bedeutung zu (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 31; Tsang 2006, S. 1007). Selbst William-
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son (1985a, S. 389) erklärt, dass der Fokus der Theorie hauptsächlich auf den Transaktionseigenschaf-

ten liegt und nicht auf den Risikoeinstellungen der Akteure. Risikoneutralität wird unterstellt, weil die 

Transaktionskostentheorie die Wahl der geeigneten Koordinationsform zwischen Unternehmen unter-

sucht und diese im Allgemeinen als risikoneutral angesehen werden. Chiles und McMackin (1996) zeig-

ten jedoch, dass die Annahme der Risikoneutralität nicht zwingend erforderlich ist und auch andere 

Risikopräferenzen wie bspw. Risikoaversion in die Theorie integriert werden können.      

Koordinationsprobleme. Die zuvor beschriebenen Transaktionseigenschaften und Verhaltensannah-

men können gemeinsam verschiedene Koordinationsprobleme verursachen, wobei sich gemäß der 

Transaktionskostentheorie das Absicherungs-, Leistungsbewertungs- und Anpassungsproblem unter-

scheiden lassen (vgl. Gençtürk/Aulakh 2007, S. 93; Heide 1994, S. 73; Seggie 2012, S. 51).   

Ursprünglich fokussierte die Theorie vor allem auf das Problem bilateraler Abhängigkeiten, die sich 

ergeben, wenn einseitige transaktionsspezifische Investitionen getätigt werden (vgl. Williamson 1998, 

S. 76). Investiert ein Akteur bspw. in spezielle Maschinen und Anlagen, die zur Durchführung der 

Transaktion zwar erforderlich, aber außerhalb dieser Geschäftsbeziehung nahezu wertlos sind (‚sunk 

costs‘), so ist er dadurch an den jeweiligen Geschäftspartner gebunden und von diesen abhängig   

(‚locked into‘; vgl. Williamson 1979, S. 240). Eine hohe Faktorspezifität erhöht daher in Kombination mit 

der zuvor beschriebenen Verhaltensunsicherheit die Gefahr von Opportunismus (vgl. Geyskens et al. 

2006, S. 520). So sind bspw. nachträgliche Vertragsanpassungen zu Ungunsten des abhängigen Ak-

teures möglich, da dieser keine Ausweichalternativen besitzt und bei einem Abbruch der Geschäftsbe-

ziehungen der Verlust seiner spezifischen Investitionen droht. Um ein opportunistisches Ausnutzen 

dieser Abhängigkeitssituation zu verhindern, müssen die erforderlichen Investitionen bereits ex ante 

abgesichert werden (sog. Absicherungsproblem). Dies kann bspw. durch entsprechende Vertrags-

klauseln geschehen, was jedoch mit höheren Verhandlungs- und Vertragskosten einhergeht.     

Das Leistungsbewertungsproblem entsteht, wenn ein begrenzt rational handelnder Akteur aufgrund 

seiner kognitiven Grenzen Schwierigkeiten hat, die Leistungen des Geschäftspartners zu bewerten und 

dessen vertragskonformes Verhalten zu überwachen (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 45). So ist bspw. 

oftmals nicht unmittelbar erkennbar, ob das gelieferte Holz die zugesagte Qualität hat oder tatsächlich 

aus dem angegebenen Herkunftsgebiet stammt (siehe Abschnitt 2.4.1). Das Problem wird somit durch 

die zuvor beschriebene Verhaltensunsicherheit und die begrenzte Rationalität der Akteure hervorgeru-

fen (vgl. Seggie 2012, S. 51). Um eine adäquate Leistungsbewertung zu ermöglichen, kann es daher 

erforderlich sein, spezielle Informations- und Kontrollsysteme zu implementieren, was jedoch dement-

sprechende Überwachungs- und Kontrollkosten verursacht.    

Das dritte Koordinationsproblem, das sog. Anpassungsproblem, stellt gemäß Williamson eines der 

bedeutsamsten ökonomischen Probleme dar (vgl. Williamson 1991a, S. 77; Williamson 1991b, S. 277-

279). Es wird durch Umweltunsicherheit sowie die begrenzte Rationalität der Akteure verursacht und 

umschreibt die Schwierigkeit, Verträge nachträglich an veränderte Rahmenbedingungen anzupassen 

(vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 44-45). So kam es in der Vergangenheit bspw. bei Altpapier wiederholt 

zu Problemen, als die abgeschlossenen langfristigen Lieferverträge aufgrund der stark schwankenden 
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Altpapierpreise angepasst werden mussten (vgl. Seidel/Empting 2011). Diese Nachverhandlungen sind 

oftmals erforderlich, da die beteiligten Akteure aufgrund ihrer begrenzten Rationalität nicht in der Lage 

sind, alle möglichen zukünftigen Entwicklungen ex ante vorherzusehen und vertraglich zu berücksichti-

gen, was dazu führt, dass alle komplexen Verträge notwendigerweise unvollständig sind (vgl. William-

son 1991a, S. 79; Williamson 2002, S. 174). Je höher die Umweltunsicherheit ist, desto häufiger sind 

Vertragsanpassungen nötig und desto höher sind auch die damit verbundenen Anpassungskosten.         

Transaktionskosten. Die zuvor beschriebenen Koordinationsprobleme verursachen verschiedene 

Kosten, die im Verlauf einer Transaktion anfallen und gemeinsam die sog. Transaktionskosten bilden 

(vgl. Allen 2000). Diese können definiert werden als „the cost of exchanging ownership titles“ (Demsetz 

1986, S. 35) oder als „the cost of carrying out market transactions“ (Coase 1960, S. 15). Weitere Defini-

tionen und daraus resultierende Abgrenzungsschwierigkeiten sind bei Allen (2000) und McCann et al. 

(2005) dargestellt. Aufgrund der vorhandenen Abgrenzungs- bzw. Messprobleme ist eine exakte Quan-

tifizierung der anfallenden Transaktionskosten häufig schwierig (siehe Abschnitt 4.1.3). In der Vergan-

genheit wurden daher unterschiedliche Typologien entwickelt, um die verschiedenen Arten von Trans-

aktionskosten zu klassifizieren (vgl. Delvaux 2011, S. 78-81; McCann et al. 2005, S. 533; Picot 1982, 

S. 270). Generell kann je nach Entstehungszeitpunkt zwischen ex ante Such-, Informations-, Verhand-

lungs- und Vertragskosten sowie ex post Überwachungs-, Durchsetzungs- und Anpassungskosten 

unterschieden werden (vgl. Dahlstrom/Nygaard 1999; Ebers/Gotsch 2006, S. 278; Williamson 1985a).  

Das Absicherungsproblem bspw., welches durch spezifische Investitionen, Verhaltensunsicherheit und 

die damit einhergehende Gefahr von Opportunismus hervorgerufen wird, führt zu den bereits aufge-

zeigten ex ante anfallenden Informations-, Verhandlungs- und Vertragskosten (vgl. Madhok/Tallman 

1998, S. 332). Das Leistungsbewertungsproblem hingegen, welches aufgrund von Verhaltensunsicher-

heit und der begrenzten Rationalität der Akteure besteht, verursacht nachvertragliche Kosten, um die 

Leistungen des Vertragspartners zu überwachen und zu kontrollieren (vgl. Stump/Heide 1996, S. 434). 

Das Anpassungsproblem, welches durch Umweltunsicherheit und die begrenzte Rationalität der Akteu-

re ausgelöst wird, ruft ebenfalls ex post Kosten hervor, die aufgrund von Nachverhandlungen und Ver-

tragsanpassungen entstehen (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 47). Um die Höhe der gesamten Transak-

tionskosten zu bestimmen, werden all diese Einzelkosten abschließend mit der Transaktionshäufigkeit 

bzw. der Anzahl individueller Verträge multipliziert. Die anfallenden Transaktionskosten dienen im Rah-

men der Transaktionskostentheorie als Effizienzkriterium, anhand dessen die Vorteilhaftigkeit unter-

schiedlicher Koordinationsformen untersucht wird.                                 

Koordinationsformen. Der Begriff ‚Koordinationsform‘ bezeichnet die Art des institutionellen Arrange-

ments, innerhalb dessen der Austausch bzw. die Transaktion erfolgt. Die Art der geeigneten Koordina-

tionsform stellt dabei die abhängige Variable der Transaktionskostentheorie dar (vgl. Rindfleisch/Heide 

1997, S. 30). Wie bereits erläutert, wurden ursprünglich vor allem Unternehmen und Märkte als alterna-

tive Koordinationsformen angesehen (vgl. Coase 1937, S. 388). Aufgrund ihrer großen empirischen 

Bedeutung erweiterte Williamson (1985a, 1991b) die Theorie jedoch um hybride Koordinationsformen, 

die sowohl marktliche als auch hierarchische Elemente vereinen, wie bspw. strategische Allianzen oder 

langfristige Kooperationen.  
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Die Transaktionskostentheorie unterscheidet somit zwischen marktlichen Koordinationsformen (z. B. 

Holzauktionen), hybriden Koordinationsformen (z. B. langfristige Rundholzlieferverträge) und hierarchi-

schen Koordinationsformen (z. B. Warenflüsse innerhalb integrierter Unternehmen der Zellstoff- und 

Papierindustrie), die gemeinsam ein Kontinuum bilden und jeweils unterschiedliche Stärken und 

Schwächen aufweisen (vgl. Peterson et al. 2001; siehe Abbildung 112).  

Märkte Hybride Unternehmen (Hierarchien) 

hoch Anreizintensität gering 

gering 
Administrative Steuerung 

und Kontrolle 
hoch 

 Vertragsrechtssystem  

Klassische Verträge Relationale Verträge Eigene Gerichtsbarkeit 

Abbildung 122: Kontinuum der Koordinationsformen  

Gemäß Williamson (2010, S. 681) lassen sich die verschiedenen Koordinationsformen anhand drei 

zentraler Kriterien beschreiben: der Anreizintensität, der administrativen Steuerung und Kontrolle sowie 

des Vertragsrechtssystems. Durch den direkten Wettbewerb ist die Anreizintensität in Märkten beson-

ders hoch, wohingegen sie in Unternehmen aufgrund bürokratischer Prozesse nur vergleichsweise 

gering ist. Die administrative Steuerung und Kontrolle hingegen ist in Unternehmen leicht möglich, 

während sie in Märkten kaum realisierbar ist, da der Austausch hier zwischen einzelnen, voneinander 

unabhängigen Akteuren stattfindet. Die Werte der hybriden Koordinationsformen liegen hier zwischen 

den aufgezeigten Extrempunkten (vgl. Williamson 1991b, S. 280-281). Die verschiedenen Koordina-

tionsformen unterscheiden sich zudem hinsichtlich des zugrundeliegenden Vertragsrechtssystems. 

Der marktliche Austausch basiert auf klassischen Verträgen, die zwischen unabhängigen Vertragspart-

nern abgeschlossen werden und in denen die durchzuführende Transaktion möglichst genau spezifi-

ziert wird (vgl. Williamson 1991b, S. 271). Eventuelle Konflikte werden gerichtlich geklärt (vgl. William-

son 2002, S. 177). Hybride Koordinationsformen basieren auf relationalen Verträgen, die langfristig und 

daher notwendigerweise unvollständig sind, da nicht alle zukünftigen Entwicklungen ex ante vorherge-

sagt werden können (vgl. Williamson 1991b, S. 271-272). Aufgrund dieser Unvollständigkeit sind relati-

onale Verträge jedoch flexibler und leichter anpassbar als klassische Verträge. Es handelt sich daher 

nicht um detaillierte Vereinbarungen, sondern vielmehr um langfristige Rahmenverträge (vgl. Llewellyn 

1931, S. 736-737). Um Gerichtskosten zu vermeiden und den Fortbestand der Geschäftsbeziehung 

nicht zu gefährden, werden mögliche Konflikte bilateral zwischen den Akteuren gelöst. Der unterneh-

mensinterne Austausch hingegen basiert gemäß Williamson (2002, S. 178) auf einer eigenen organisa-

tionalen Gerichtsbarkeit (sog. ‚Forbearance‘). Einige Konflikte (z. B. zwischen zwei Abteilungen) lassen 

sich nicht vor Gericht lösen, sondern müssen innerhalb eines Unternehmens geklärt werden (vgl. Wil-   

liamson 1994a, S. 325). Aufgrund der unternehmensinternen Konfliktlösung und der Möglichkeit, ggfs. 

durch hierarchischen Druck Entscheidungen herbeizuführen, die im Interesse des gesamten Unter-
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nehmens sind, können die Austauschbedingungen noch flexibler und offener gestaltet werden als bei 

relationalen Verträgen.   

Die unterschiedlichen Vertragsrechtssysteme wirken sich somit auf die Flexibilität und Anpassungsfä-

higkeit der verschiedenen Koordinationsformen aus. Der unternehmensinterne Austausch verfügt hier-

bei aufgrund der frei gestalt- und veränderbaren Austauschbedingungen über Anpassungsvorteile und 

ist daher besonders geeignet für Transaktionen, die einer hohen Umweltunsicherheit unterliegen (vgl. 

Williamson 1991b, S. 279). Zudem ermöglichen Unternehmen eine einfachere Überwachung und Kon-

trolle, da die zur Leistungsbewertung erforderlichen Daten leichter zugänglich sind als bei marktlichen 

Transaktionen, was wiederum die Verhaltensunsicherheit und die damit einhergehende Gefahr von Op-

portunismus reduziert (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 32; Williamson 1971, S. 113-114). Diesen Vortei-

len steht jedoch auch ein zentraler Nachteil von unternehmensinternen Transaktionen gegenüber. Wie 

bereits zuvor erwähnt, erhöhen sich die Administrationskosten für jede zusätzlich im Unternehmen aus-

geführte Transaktion, da die Unternehmen größer werden und dadurch die mit der Transaktion verbun-

denen Bürokratiekosten ansteigen (vgl. Coase 1937, S. 394). Die hohen Bürokratiekosten und die ge-

ringe Anreizintensität (Wettbewerb) können die beschriebenen Anpassungs- und Kontrollvorteile über-

wiegen (vgl. Williamson 1985a). Unternehmen entstehen daher nur, wenn die anfallenden Administrati-

onskosten geringer als die Transaktionskosten sind (vgl. Coase 1960, S. 17).               

Effiziente Zuordnung. Wie zuvor aufgezeigt, verfügen die verschiedenen Koordinationsformen über 

unterschiedliche Stärken und Schwächen (vgl. Williamson 2002, S. 176). Ihre Vorteilhaftigkeit ist daher 

von den jeweiligen Rahmenbedingungen abhängig, was erklärt, warum alle Koordinationsformen empi-

risch beobachtbar sind und in der Realität nebeneinander existieren können (siehe Abschnitt 3.3.3.9). 

Die Transaktionskostentheorie versucht nun zu erklären, welche Koordinationsform in welcher Situation 

am besten geeignet, d. h. am effizientesten ist (vgl. Williamson 2010, S. 681). Basierend auf den dar-

gestellten Verhaltensannahmen ordnet die Theorie verschiedenen Arten von Transaktionen die jeweils 

am besten geeignete Koordinationsform zu, so dass die anfallenden Transaktionskosten minimiert wer-

den (vgl. Williamson 1985b, S. 365). Dies ermöglicht das Ableiten empirisch überprüfbarer Hypothesen.   

Die Transaktionskostentheorie argumentiert, dass Märkte die effiziente Koordinationsform darstellen, 

wenn die Faktorspezifität gering ist (vgl. Williamson/Ghani 2012, S. 76). Sobald sich diese erhöht, neh-

men auch die bilateralen Abhängigkeiten sowie die Gefahr von Opportunismus zu und der unterneh-

mensinterne Austausch wird vorteilhafter. Die hierarchische Koordination ist zudem umso geeigneter, je 

höher die Verhaltensunsicherheit ist, da sie bessere Kontroll- und Überwachungsmöglichkeiten bietet 

(vgl. Geyskens et al. 2006, S. 521). Ein hohes Ausmaß an Umweltunsicherheit macht die Anpassung 

einzelner Verträge schwierig und begünstigt somit erneut den unternehmensinternen Austausch (vgl. 

Rindfleisch/Heide 1997, S. 45). Zudem fördert eine hohe Transaktionshäufigkeit laut Williamson die 

Implementierung hierarchischer Koordinationsformen, da die hierbei anfallenden Kosten auf mehr 

Transaktionen verteilt werden können (vgl. Williamson 1979, S. 250; Williamson 1985a, S. 60).             

Insgesamt bleibt somit festzuhalten, dass Märkte die effiziente Koordinationsform darstellen, wenn die 

Faktorspezifität, Unsicherheit und Transaktionshäufigkeit gering sind. Hierarchische Koordinationsfor-
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men sind hingegen geeignet, wenn diese Faktoren hohe Werte aufweisen. Hybride Koordinationsfor-

men liegen zwischen diesen beiden Extremen. Abbildung 123 stellt die zentralen Konstrukte der Trans-

aktionskostentheorie und die in diesem Abschnitt beschriebenen Zusammenhänge grafisch dar.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 123: Die Transaktionskostentheorie im Überblick 

4.1.3 Kritische Würdigung der Transaktionskostentheorie 

In den vergangenen Jahren wurden verschiedene Limitationen der Transaktionskostentheorie identifi-

ziert und diskutiert. Zajac und Olsen (1993) und Dyer (1997) kritisierten bspw. die ausschließliche Kos-

tenorientierung der Theorie und schlugen den zu maximierenden ‚Transaktionswert‘ als zweites Effi-

zienzkriterium vor. Mehrfach kritisiert wurde auch, dass die Transaktionskostentheorie lediglich dyadi-

sche Austauschbeziehungen zwischen einem Anbieter und einem Abnehmer untersucht (vgl. Anderson 

et al. 1994; Geyskens et al. 2006, S. 533; Wathne/Heide 2004, S. 84). Williamson selbst stellt diesbe-

züglich fest, „that network relations are given short shrift“ (Williamson 1994b, S. 80). Zudem ordnet die 

Theorie jeder Transaktionsart genau eine geeignete Koordinationsform zu (vgl. Williamson 1991a, 

S. 79). Dies erklärt jedoch nicht, warum in der Realität häufig eine Kombination unterschiedlicher Koor-

dinationsformen eingesetzt wird, wie bspw. beim Multi-Channel-Marketing (vgl. Bradach/Eccles 1989; 

Heide 2003; Sa Vinhas/Anderson 2005; Srinivasan 2006). Die Theorie spezifiziert zudem nicht die Art 

der ausgetauschten Güter, obwohl diese sehr unterschiedlich und mit verschiedenen Unsicherheiten 

verbunden sein können (siehe Abschnitt 3.1.4). Unberücksichtigt bleibt auch, dass oftmals nicht ein 

einzelner Entscheidungsträger, sondern mehrere Akteure auf unterschiedlichen Ebenen die Wahl der 

effizienten Koordinationsform bestimmen (vgl. Rindfleisch et al. 2010, S. 215-217) und Nooteboom 
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(2006) kritisiert, dass der Einfluss von Innovationen, Wissen und Lernprozessen bei der Entscheidung 

keine Rolle spielt. Ferner wurde angemahnt, dass sich neben den Transaktionskosten zahlreiche weite-

re Faktoren auf die Wahl der geeigneten Koordinationsform auswirken können, wie bspw. Verbundef-

fekte (Economies-of-Scope), Risikoaspekte, Handelsbarrieren, finanzielle bzw. technische Restriktio-

nen, Marktmacht, steuerliche Aspekte oder die Präferenzen des Top-Managements (vgl. Hobbs 1996a, 

S. 27; Valentinov/Curtiss 2005, S. 26; Ziggers/Trienekens 1999, S. 272-273). Die Theorie unterscheidet 

zudem nicht trennscharf zwischen den einzelnen hybriden Koordinationsformen (z. B. Kooperationen 

oder strategische Allianzen) und kann deren Existenz nur unvollständig erklären (vgl. Ménard 2004; 

Noorderhaven 1994). Auf drei weitere zentrale Kritikpunkte wird in Abschnitt 4.3.1 gesondert eingegan-

gen. Einige Autoren kritisieren darüber hinaus generell den normativen Charakter der Transaktionskos-

tentheorie sowie die ihr zugrundeliegenden Annahmen (vgl. Ghoshal/Moran 1996).  

Kritisiert wurde auch die Operationalisierung und Messung der zentralen Konstrukte. Diese werden je 

nach Kontext teilweise sehr unterschiedlich definiert und mit verschiedenen Items gemessen (vgl. Klein 

2005, S. 451-452; Seggie 2012, S. 63-65; Zhao et al. 2004, S. 538). Probleme bereitet vor allem die ge-

naue Quantifizierung der Transaktionskosten, da es hier aufgrund zahlreicher heterogener Definitionen 

zu Abgrenzungsproblemen gegenüber anderen Kostenarten kommt (vgl. Allen 2000; McCann et al. 

2005; Wang 2007). In empirischen Studien werden diese daher oftmals nicht direkt monetär bestimmt 

(Direkter Ansatz), sondern es wird stattdessen auf die Transaktionseigenschaften abgestellt, welche die 

(relative) Höhe der Transaktionskosten beeinflussen (Indirekter Ansatz) (vgl. Loader 1997, S. 27; Wang 

2003, S. 4; Zhao et al. 2004, S. 538). Dies wird in Abbildung 124 grafisch veranschaulicht.  

 

 

 

 

Abbildung 124: Empirische Überprüfung der Transaktionskostentheorie  
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4.2 Bisherige Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie in ähnlichen Kontexten  

Macher und Richman (2008) identifizierten weit über 900 Artikel, in denen die Transaktionskostentheo-

rie empirisch getestet bzw. überprüft wurde. Dabei lag der Fokus jedoch zumeist auf ‚prominenten‘ und 

häufig in der öffentlichen Diskussion und den Medien thematisierten Industriezweigen, wie bspw. der 

Elektro- und Automobilindustrie (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 33-39). Inwiefern die Theorie bisher 

auch bei nachwachsenden Rohstoffen Anwendung fand und welche Ergebnisse hierzu vorliegen ist 

hingegen kaum bekannt. Obwohl mehrere Literaturreviews und Meta-Analysen zur Transaktionskosten-

theorie existieren (vgl. Carter/Hodgson 2006; Geyskens et al. 2006; Macher/Richman 2008; Rind-

fleisch/Heide 1997), wurde dabei bislang nur selten explizit auf nachwachsende Rohstoffe und die da-

zugehörenden Industrien eingegangen oder lediglich auf einzelne Teilbereiche fokussiert, wie z. B. die 

optimale Gestaltung von Pachtverträgen in der Landwirtschaft aus Sicht der Transaktionskostentheorie 

(vgl. Allen/Lueck 1992; Fukunaga/Huffman 2009; siehe auch Abschnitt 4.2.2). Einen umfassenden Ge-

samtüberblick über die verschiedenen Anwendungsgebiete der Theorie im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe und die dabei gewonnenen Erkenntnisse gibt es bisher allerdings nicht. Dieser Gesamtüber-

blick ist jedoch zwingend erforderlich, um zu untersuchen, wie sich die im vorherigen Kapitel identifizier-

ten Besonderheiten von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen auf die Wahl effizienter Koordina-

tionsformen zwischen Unternehmen auswirken (2. Forschungsfrage) und welche Ergebnisse hierzu 

bereits vorliegen. Daher wurde im Rahmen dieser Arbeit erstmals eine umfassende Literaturanalyse 

(siehe Anhang 9 bis 11) durchgeführt, die speziell und detailliert auf die verschiedenen Anwendungs-

gebiete der Transaktionskostentheorie in der Forst- und Holzwirtschaft (Abschnitt 4.2.1), der Landwirt-

schaft (Abschnitt 4.2.2) sowie verwandten Themengebieten wie der Lebensmittelindustrie (Abschnitt 

4.2.3) eingeht. Basierend darauf sollen später notwendige Erweiterungen der Theorie im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe aufgezeigt und in Form eines dynamischen, transaktionskostenbasierten Mo-

dells realisiert werden. Um einen möglichst vollständigen Gesamtüberblick zu ermöglichen, wurden ne-

ben Journalartikeln auch Konferenzbeiträge und in Sammelwerken veröffentlichte Artikel in die Auswer-

tung mit einbezogen. Die nachfolgende Literaturanalyse stellt somit nicht nur die Grundlage für den wei-

teren Verlauf dieser Arbeit dar, sondern schafft zugleich einen fundierten Ausgangspunkt für weitere 

Forschungsarbeiten in diesem zunehmend bedeutsamer werdenden Forschungsbereich.       

4.2.1 Forst- und Holzwirtschaft 

In der Forst- und Holzwirtschaft lassen sich drei zentrale Themenbereiche identifizieren, in denen 

die Transaktionskostentheorie empirisch angewandt und überprüft wurde (siehe Anhang 9). Der erste 

Themenbereich umfasst die Gestaltung von Verträgen. Die Theorie wird hier bspw. genutzt, um die 

Arbeitsverträge von Waldarbeitern oder die Vertragsgestaltung bei der Holzernte sowie dem anschlie-

ßenden Rundholztransport näher zu untersuchen (siehe hierzu bspw. Leffler/Rucker 1991; Palander et 

al. 2010; Wang et al. 2000). Dabei wird vor allem der Frage nachgegangen, ob diese Tätigkeiten inner-

halb eines Unternehmens durchgeführt oder aus Effizienz- und Kostengründen vertraglich an externe 

Dritte ausgelagert werden sollten (sog. Outsourcing), was auch als Make-or-Buy-Entscheidung be-

zeichnet wird. Insgesamt wurden acht Studien identifiziert, die diesem Themenbereich zuzuordnen 

sind. Allen Studien lag dabei ein indirekter Messansatz zugrunde, d. h. die anfallenden Transaktions-
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kosten wurden nicht direkt quantifiziert, sondern es wurde vielmehr auf die Transaktionseigenschaften 

fokussiert, welche die relative Höhe der Transaktionskosten bestimmen (siehe vorherigen Abschnitt). 

Der Grund hierfür können die zuvor angesprochenen Schwierigkeiten bei der Quantifizierung der Trans-

aktionskosten sein. Während in einigen explorativen Studien kein eigentlicher Theorietest erfolgte, wur-

den die Vorhersagen der Transaktionskostenheorie von den übrigen Studien hingegen bestätigt. 

Der zweite Themenbereich beschäftigt sich mit dem Ausmaß der vertikalen Integration zwischen den 

Industrien im Cluster Forst und Holz. Die Theorie wird hier genutzt, um zu untersuchen, warum ein 

Unternehmen gleichzeitig auf mehreren Wertschöpfungsstufen aktiv ist und um Veränderungen in den 

Branchenstrukturen zu erklären (siehe hierzu bspw. Dunn/Barnes 2008; Li/Wang 2005; Niquidet/O‘Kelly 

2010). So wurde die vertikale Integration in der Säge- und Papierindustrie bereits 1986 von Glober-

mann und Schwindt (1986) aus Sicht der Transaktionskostentheorie untersucht. Dieser Themenbereich 

stellt damit das erste Anwendungsgebiet der Theorie im Cluster Forst und Holz dar. Insgesamt wurden 

neun Artikel identifiziert, die diesem Themenbereich zugeordnet werden können. Wie bereits zuvor, lag 

auch ihnen stets ein indirekter Messansatz zugrunde. Die Ergebnisse waren jedoch deutlich gemisch-

ter. Während in manchen Studien erneut kein expliziter Theorietest erfolgte (vgl. Yin et al. 2000), wur-

den die Vorhersagen der Theorie in einigen Studien bestätigt oder zumindest teilweise bestätigt (vgl. 

Meléndez 2003; Ohanian 1994), in anderen hingegen nicht (vgl. Lönnstedt 2007).      

Der dritte Themenbereich beinhaltet Studien zur Forstpolitik und zum Management natürlicher Res-

sourcen. Der Fokus liegt hier bspw. auf der Verteilung der Transaktionskosten bei der Bewirtschaftung 

von Gemeinschaftswald oder der Analyse unterschiedlicher Waldformen (Privat-, Gemeinschafts- oder 

Staatswald) aus Sicht der Transaktionskostentheorie (siehe hierzu bspw. Adhikari 2004; Meshack 

2004; Zhang 2001). Insgesamt konnten 12 Studien identifiziert werden, die sich diesem Bereich zuord-

nen lassen. Im Gegensatz zu den beiden vorherigen Themenbereichen lag den meisten Studien hier 

ein direkter Messansatz zugrunde, d. h. es wurde der Versuch unternommen, die anfallenden Transak-

tionskosten direkt zu quantifizieren. Ein Theorietest erfolgte jedoch nicht, da es sich ausschließlich um 

explorative Studien bzw. rein argumentativ-deduktive Analysen (vgl. Wilde/Hess 2007, S. 282) handelt.   

Generell machen die Ausführungen deutlich, dass die Transaktionskostentheorie in der Forst- und 

Holzwirtschaft bisher auf unterschiedlichen Ebenen bzw. Aggregationsniveaus angewendet wurde (Ver-

tragsebene, Unternehmens- bzw. Industrieebene, politische Ebene). Die Ergebnisse waren dabei je 

Themenbereich unterschiedlich. Während die Vorhersagen der Theorie auf der Vertragsebene bestätigt 

wurden, waren die Ergebnisse auf der Unternehmens- bzw. Industrieebene deutlich gemischter. Auf der 

höchsten Aggregationsebene, d. h. der politischen Ebene, fand kein Theorietest statt. Zudem war das 

Vorgehen in den Studien je Themenbereich unterschiedlich. Während den Studien in den ersten beiden 

Themenblöcken ein indirekter Messansatz zugrunde lag, versuchten die meisten Studien im letzten 

Themenbereich hingegen, die Transaktionskosten direkt zu messen. Angesichts der weit über 900 Arti-

kel, in denen die Transaktionskostentheorie empirisch getestet bzw. überprüft wurde (vgl. Macher/Rich-

man 2008), bleibt jedoch festzuhalten, dass die Theorie mit insgesamt 29 Artikeln bisher nur ver-

gleichsweise selten im Kontext der Forst- und Holzwirtschaft angewendet wurde. Ob im Bereich der 

Landwirtschaft mehr Artikel hierzu existieren, wird im folgenden Abschnitt untersucht.             
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4.2.2 Landwirtschaft 

Die Literaturanalyse zeigte, dass die Transaktionskostentheorie in der Landwirtschaft in deutlich mehr 

Themenbereichen angewendet wurde als in der Forst- und Holzwirtschaft (siehe Anhang 10). Zu-

nächst konnten vier Artikel identifiziert werden, die sich mit den generellen Anwendungsmöglichkei-

ten der Transaktionskostentheorie im Agrarbereich beschäftigen (siehe hierzu bspw. Cook et al. 

2008; Hubbard 1997). Da hier jedoch keine Quantifizierung der Transaktionskosten erfolgte und es sich 

ausschließlich um argumentativ-deduktive Betrachtungen handelte, wurden auch die Vorhersagen der 

Theorie in diesen Artikeln nicht explizit überprüft und es fand daher kein Theorietest statt.      

Ähnlich wie in der Forst- und Holzwirtschaft wurde die Transaktionskostentheorie zudem genutzt, um 

die Gestaltung von Verträgen im Agrarbereich zu untersuchen. Insgesamt konnten 13 Artikel identifi-

ziert werden, die sich speziell mit der Analyse von Pachtverträgen zwischen Farmern und Landbe-

sitzern aus Sicht der Transaktionskostentheorie beschäftigen (siehe hierzu bspw. Allen/Lueck 1992; 

Emigh 1997; Fukunaga/Huffman 2009). Der erste Artikel hierzu erschien bereits im Jahr 1969 (vgl. 

Cheung 1969), weshalb dieser Themenblock das erste Anwendungsgebiet der Theorie im Agrarbereich 

darstellt. Zugleich handelt es sich, gemessen an der erschienenen Artikelanzahl, um einen der größten 

Themenbereiche. Die Studien wurden zumeist in den USA durchgeführt, wobei ihnen in der Regel ein 

indirekter Messansatz zugrunde lag. Während in der Hälfte der Studien kein eigentlicher Theorietest 

erfolgte, wurden die Vorhersagen der Transaktionskostentheorie in den übrigen Studien hingegen be-

stätigt oder zumindest teilweise bestätigt. Ein kleiner Teilbereich in diesem Themengebiet, der lediglich 

zwei Artikel umfasst, beschäftigt sich zudem explizit mit Outsourcing-Entscheidungen, d. h. der Fra-

ge, ob bestimmte Tätigkeiten unternehmensintern durchgeführt oder vertraglich an externe Dritte aus-

gelagert werden sollten (vgl. Sartorius/Kirsten 2005; Vernimmen et al. 2000). Beiden Studien lag ein 

indirekter Messansatz zugrunde. Während in einer Studie erneut kein Theorietest erfolgte, wurden die 

Vorhersagen der Theorie in der anderen Studie hingegen zumindest teilweise bestätigt.          

Ein weiterer Themenblock beinhaltet Studien, die sich (analog zur Forst- und Holzwirtschaft) mit dem 

Ausmaß der vertikalen Integration im Agrarbereich beschäftigen. Die Theorie wird hier genutzt, um 

zu untersuchen, warum ein Unternehmen gleichzeitig auf mehreren Wertschöpfungsstufen aktiv ist und 

um Veränderungen in den Branchenstrukturen zu erklären (siehe hierzu bspw. Hobbs/Young 2001; 

Delgado 1999; Sporleder 1992). Insgesamt konnten vier Artikel identifiziert werden, die sich diesem 

Themenbereich zuordnen lassen. Die Anzahl der hierzu veröffentlichten Artikel ist damit deutlich gerin-

ger als in der Forst- und Holzwirtschaft. Generell war erkennbar, dass die Transaktionskostentheorie 

geeignet ist, um das Ausmaß der vertikalen Integration und die empirisch beobachtbaren Veränderun-

gen in den Branchenstrukturen zu erklären. Da es sich bei allen vier Studien jedoch um argumentativ-

deduktive Betrachtungen handelte und keine Quantifizierung der Transaktionskosten erfolgte, wurden 

die Vorhersagen der Theorie nicht explizit überprüft und es fand daher kein direkter Theorietest statt.        

Ferner konnten zwei kleinere Themenblöcke identifiziert werden, die sich speziell mit dem gemeinsa-

men Betrieb von Bewässerungssystemen (2 Artikel) und den Folgen des verstärkten IT-Einsatzes 

im Agrarbereich (3 Artikel) aus Sicht der Transaktionskostentheorie beschäftigen (vgl. Aggarwal 2000; 
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Aker 2008; Bhattarai 2011). Im Gegensatz zu den anderen Themenbereichen lag den hier durchgeführ-

ten Studien zumeist ein direkter Messansatz zugrunde, d. h. es wurde der Versuch unternommen, die 

anfallenden Transaktionskosten direkt zu bestimmen. Da es sich jedoch nahezu ausschließlich um 

explorative Studien handelte, fand in diesen Themenbereichen ebenfalls kein Theorietest statt.    

Ein weiterer Themenkomplex beinhaltet Artikel, die sich mit der Effizienz unterschiedlicher Organisa-

tionsstrukturen im Agrarbereich befassen (2 Artikel) und vor allem die Existenz landwirtschaftli-

cher Genossenschaften aus Sicht der Transaktionskostentheorie untersuchen (6 Artikel) (siehe hierzu 

bspw. Bachev 2009; Ollila 1994; Suli et al. 2013). Die Studien zeigten, dass die Transaktionskostenthe-

orie geeignet ist, um die verschiedenen Organisationsstrukturen im Agrarbereich und speziell die Exis-

tenz landwirtschaftlicher Genossenschaften zu erklären. Dabei handelte es sich jedoch stets um ar-

gumentativ-deduktive Betrachtungen, in denen keine Quantifizierung der Transaktionskosten erfolgte. 

Dementsprechend fand hier auch keine Überprüfung der Transaktionskostentheorie statt. Ein noch 

relativ junger Themenbereich beschäftigt sich zudem speziell mit dem Einfluss der Transaktionskosten 

auf die Organisationsstrukturen in der Biomasseindustrie (siehe hierzu bspw. Altman et al. 2013; 

Altman/Johnson 2008; Delvaux 2011). Insgesamt konnten fünf Artikel identifiziert werden, die diesem 

Bereich zuzuordnen sind. Den meisten Studien lag hierbei ein indirekter Messansatz zugrunde, wobei 

die Ergebnisse allerdings sehr gemischt waren. Während die Vorhersagen der Transaktionskostentheo-

rie in einer Studie bestätigt wurden (vgl. Altman/Johnson 2008), ist dies bei dem Großteil der übrigen 

Studien hingegen nur teilweise der Fall (vgl. Altman et al. 2007; Altman et al. 2013; Delvaux 2011).        

Der letzte und gemessen an der erschienenen Artikelanzahl zugleich größte Themenbereich umfasst 

die Agrarpolitik. Hierbei handelt es sich um Studien, in denen bspw. landwirtschaftliche Förderpro-

gramme, staatliche Umweltschutzprogramme oder die Liberalisierung der Agrarmärkte aus Sicht der 

Transaktionskostentheorie untersucht werden (siehe hierzu bspw. Mettepenningen et al. 2011; Rørstad 

et al. 2007; Temu 2009). Insgesamt wurden 17 Studien identifiziert, die sich diesem Themenbereich 

zuordnen lassen. Die methodische Vorgehensweise war hierbei jedoch sehr unterschiedlich. Während 

einige Studien versuchten, die anfallenden Transaktionskosten direkt zu quantifizieren, lag anderen 

hingegen ein indirekter Messansatz zugrunde. Da es sich oftmals lediglich um argumentativ-deduktive 

Betrachtungen bzw. explorative Studien handelte, fand in diesem Themenbereich kein Theorietest statt.    

Generell ist erkennbar, dass die Anzahl der durchgeführten Studien im Agrarbereich (58 Artikel) deut-

lich höher ist als im Cluster Forst und Holz (29 Artikel). Zudem wurde die Transaktionskostentheorie in 

der Landwirtschaft in wesentlich mehr Themenbereichen (10) angewendet als in der Forst- und Holz-

wirtschaft (3). Die Ausführungen zeigen jedoch auch, dass diese Themenbereiche prinzipiell den glei-

chen Ebenen bzw. Aggregationsniveaus zugeordnet werden können, die bereits im vorherigen Ab-

schnitt identifiziert wurden (Vertragsebene, Unternehmens- bzw. Industrieebene, politische Ebene). 

Während die Vorhersagen der Transaktionskostentheorie auf der Vertragsebene erneut überwiegend 

bestätigt werden konnten (siehe Pachtverträge zwischen Farmern und Landbesitzern), war dies auf der 

Unternehmens- bzw. Industrieebene hingegen nur teilweise der Fall (siehe Organisationsstrukturen in 

der Biomasseindustrie). Auf der politischen Ebene fand, wie bereits zuvor, kein Theorietest statt. Das 

methodische Vorgehen war dabei je Themenbereich und zum Teil selbst innerhalb einzelner Bereiche 
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sehr unterschiedlich. Zumeist erfolgte jedoch kein direkter Theorietest, d. h. die Transaktionskostenthe-

orie wurde lediglich genutzt, um empirisch beobachtbare Phänomene zu erklären. Dementsprechend 

handelte es sich oftmals um argumentativ-deduktive Betrachtungen und explorative Studien.  

Um den angekündigten Gesamtüberblick über die bisherigen Anwendungsgebiete der Transaktionskos-

tentheorie im Kontext nachwachsenden Rohstoffe zu ermöglichen, wurde abschließend noch unter-

sucht, inwiefern die Theorie auch in verwandten Themengebieten wie der Lebensmittelindustrie An-

wendung fand.           

4.2.3 Lebensmittelindustrie 

Wie bereits in Abschnitt 2.4.2 dargestellt, weisen vor allem Nahrungsmittel einige Gemeinsamkeiten mit 

nachwachsenden Rohstoffen auf. Aufgrund möglicher Analogien wurde daher im Rahmen der Literatur-

analyse zudem der Frage nachgegangen, inwieweit die Transaktionskostentheorie bisher auch im Be-

reich der Lebensmittelindustrie angewendet wurde (siehe Anhang 11). Dabei konnten erneut mehrere 

Themenbereiche identifiziert werden.  

Ein Themenbereich beschäftigt sich, analog zu den vorherigen Abschnitten, mit der Gestaltung von 

Verträgen. Allerdings wurde diesmal lediglich eine Studie hierzu durchgeführt, weshalb der Themenbe-

reich in der Lebensmittelindustrie im Gegensatz zur Forst- und Landwirtschaft nur eine vergleichsweise 

geringe Bedeutung hat. Die entsprechende Studie untersuchte den Vertragsanbau in der Gemüsein-

dustrie aus Sicht der Transaktionskostentheorie und betrachtete somit erneut Make-or-Buy-Entschei-

dungen (vgl. Key/Runsten 1999). Im Ergebnis wurde deutlich, dass die anfallenden Transaktionskosten 

die Art der Beschaffung beeinflussen, wobei jedoch kein direkter Theorietest erfolgte.          

Ein anderer und deutlich größerer Themenbereich beinhaltet Studien, die sich mit dem Ausmaß der 

vertikalen Integration in der Lebensmittelindustrie befassen. Wie bereits zuvor in der Forst- und 

Landwirtschaft wird die Theorie hier genutzt, um zu untersuchen, warum ein Unternehmen gleichzeitig 

auf mehreren Wertschöpfungsstufen aktiv ist und um Veränderungen in den Branchenstrukturen zu 

erklären (siehe hierzu bspw. Bhuyan 2005; Hobbs 2003; Schulze et al. 2007). Mit insgesamt 22 Artikeln 

handelt es sich um den größten und zugleich ältesten Anwendungsbereich der Transaktionskostenthe-

orie in der Lebensmittelindustrie. Während in einigen Studien keine Quantifizierung der Transaktions-

kosten erfolgte, lag dem Großteil der Studien ein indirekter Messansatz zugrunde. Da es sich teilweise 

jedoch um argumentativ-deduktive Betrachtungen handelte, fand in zahlreichen Studien kein direkter 

Theorietest statt. In den übrigen Studien wurden die Vorhersagen der Theorie hingegen bestätigt oder 

zumindest teilweise bestätigt.         

Ein weiterer Themenkomplex beinhaltet Artikel, die sich mit der Effizienz unterschiedlicher Organisa-

tionsstrukturen in der Lebensmittelindustrie befassen (2 Artikel) und vor allem die Existenz von 

Vertriebsgenossenschaften aus Sicht der Transaktionskostentheorie untersuchen (3 Artikel) (siehe 

hierzu bspw. Ménard/Valceschini 2005; Ollila/Nielsson 1997; Staal et al. 1997). Während teilweise er-

neut keine Quantifizierung der Transaktionskosten erfolgte, lag den meisten Studien hingegen ein indi-

rekter Messansatz zugrunde. Im Ergebnis wurde deutlich, dass die Transaktionskostentheorie geeignet 
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ist, um die verschiedenen Organisationsstrukturen in der Lebensmittelindustrie und speziell die Exis-

tenz von Vertriebsgenossenschaften zu erklären. Ein direkter Theorietest fand jedoch nicht statt.     

Abschließend konnten noch drei kleinere Themenbereiche identifiziert werden, in denen die Transakti-

onskostentheorie angewendet wurde. Die Theorie wird hier genutzt, um innovative Marketingkanäle 

in der Lebensmittelindustrie zu betrachten (2 Artikel) und um die Folgen der Einführung von Rück-

verfolgbarkeitssystemen (4 Artikel) und Qualitätsmanagementsystemen (3 Artikel) zu untersuchen 

(siehe hierzu bspw. Banterle/Stranieri 2008; Raynaud et al. 2005; Verhaegen/van Huylenbroeck 2001). 

Diesen Studien lag erneut zumeist ein indirekter Messansatz zugrunde, wobei teilweise jedoch auch 

keine Quantifizierung der Transaktionskosten erfolgte. Da es sich zudem häufig um argumentativ-

deduktive Betrachtungen und explorative Studien handelte, fand nur vergleichsweise selten ein Theo-

rietest statt. Während eine Studie zur Einführung von Qualitätsmanagementsystemen die Vorhersagen 

der Transaktionskostentheorie bestätigte (vgl. Raynaud et al. 2005), kamen die Studien zu Rückver-

folgbarkeitssystemen zu deutlich gemischteren Ergebnissen (vgl. Buhr 2003).    

Generell ist erkennbar, dass die Transaktionskostentheorie in der Lebensmittelindustrie prinzipiell in 

den gleichen Themenbereichen Anwendung fand wie in der Land- und Forstwirtschaft. Lediglich die 

politische Ebene wurde bislang nicht adressiert. Dafür konnten jedoch einige neue Themenbereiche 

identifiziert werden, die sich auch auf nachwachsende Rohstoffe bzw. die Land- und Forstwirtschaft 

übertragen lassen. Dies stellt einen guten Ausgangspunkt für weitere Forschungsarbeiten dar. So kann 

bspw. auch in den holzbasierten Industrien untersucht werden, welche Auswirkungen die Einführung 

von Rückverfolgbarkeitssystemen (siehe EUTR) und Qualitätsmanagementsystemen auf die Höhe 

der anfallenden Transaktionskosten und die Wahl effizienter Organisationsstrukturen hat (siehe hierzu 

auch den Ausblick dieser Arbeit in Kapitel 5). Zudem können forstwirtschaftliche Zusammenschlüsse 

(vgl. Borgstädt 2014) ähnlich wie die hier betrachteten Vertriebsgenossenschaften aus Sicht der 

Transaktionskostentheorie betrachtet werden und auch eine Analyse innovativer Marketingkanäle ist 

in den holzbasierten Industrien möglich.  

4.2.4 Zwischenfazit 

Die in den vorherigen Abschnitten durchgeführte Literaturanalyse (siehe auch Anhang 9 bis 11) bietet 

erstmals einen umfassenden, detaillierten und weitgehend vollständigen Gesamtüberblick über die 

bisherigen Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

sowie verwandten Themengebieten. Bislang wurde in Literaturreviews zur Transaktionskostentheorie 

nur selten explizit auf nachwachsende Rohstoffe und die dazugehörenden Industrien eingegangen oder 

lediglich auf einzelne Teilbereiche fokussiert. Die vorherigen Abschnitte fassen somit den aktuellen 

Stand sowie die bisher gewonnenen Erkenntnisse zusammen und schaffen so die Grundlage für darauf 

aufbauende Forschungsarbeiten. Vor allem durch die explizite Berücksichtigung verwandter Themen-

bereiche wie der Lebensmittelindustrie konnten verschiedene Analogien aufgezeigt und mehrere An-

satzpunkte für weitergehende Forschungsarbeiten identifiziert werden.      

Generell war erkennbar, dass die Transaktionskostentheorie angesichts der insgesamt weit über 900 

Artikel, in denen sie empirisch getestet bzw. überprüft wurde (vgl. Macher/Richman 2008), bisher nur 
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vergleichsweise selten im Kontext nachwachsender Rohstoffe angewendet wurde. Während im Agrar-

bereich immerhin 58 Artikel identifiziert werden konnten, waren es im Cluster Forst und Holz hingegen 

lediglich 29 Artikel. Zudem wurde die Transaktionskostentheorie in der Landwirtschaft in wesentlich 

mehr Themenbereichen angewendet als in der Forst- und Holzwirtschaft. Erkennbar war jedoch auch, 

dass die Themenbereiche stets den gleichen Anwendungsebenen zugeordnet werden konnten, d. h. 

einer Vertragsebene, einer Unternehmens- bzw. Industrieebene sowie einer politischen Ebene.  

Die durchgeführte Literaturanalyse (siehe Anhang 9 bis 11) veranschaulicht nicht nur die verschiedenen 

Themenbereiche, in denen die Transaktionskostentheorie bislang angewendet wurde, sondern zeigt zu-

dem, welcher konkreten Forschungsfrage die einzelnen Studien nachgingen, wie die Quantifizierung 

der Transaktionskosten erfolgte, welche methodische Vorgehensweise gewählt wurde, zu welchen 

Ergebnissen die Studien gelangten und inwiefern tatsächlich ein Theorietest erfolgte. Dies ermöglicht 

einen detaillierten Gesamtüberblick, der zu neuen Erkenntnissen führt. So wurde bspw. deutlich, dass 

die Anzahl der Artikel je Themenbereich in der Forst- und Holzwirtschaft relativ ausgeglichen ist, wäh-

rend es in der Landwirtschaft zwei dominierende Themenbereiche gibt (Pachtverträge zwischen Far-

mern und Landbesitzern sowie die Agrarpolitik). Erkennbar war zudem, dass das methodische Vorge-

hen je Themenbereich und selbst innerhalb einzelner Bereiche teilweise sehr unterschiedlich war, wo-

bei den meisten Studien ein indirekter Messansatz zugrunde lag. Der Grund hierfür sind die bereits in 

Abschnitt 4.1.3 angesprochenen Schwierigkeiten bei der direkten Quantifizierung der Transaktionskos-

ten. Da es sich oftmals um argumentativ-deduktive Betrachtungen und explorative Studien handelte, 

erfolgte häufig kein eigentlicher Theorietest, sondern die Transaktionskostentheorie wurde vielmehr ge-

nutzt, um empirisch beobachtbare Phänomene zu erklären. Die Ergebnisse zeigen, dass die Theorie 

hierzu durchaus geeignet ist, weshalb sie auch im Rahmen dieser Arbeit Anwendung findet. In den Stu-

dien, in denen ein Theorietest erfolgte, sind die Ergebnisse jedoch je Themenbereich unterschiedlich. 

Während die Vorhersagen in einigen Bereichen bestätigt wurden (z. B. bei der Vertragsgestaltung in 

der Forst- und Holzwirtschaft), waren die Ergebnisse in anderen Themenbereichen deutlich gemischter 

(z. B. beim Ausmaß der vertikalen Integration in der Forst-/Holzwirtschaft). Aufgrund der verschiedenen 

Anwendungsgebiete und der unterschiedlichen Operationalisierungen und methodischen Vorgehens-

weisen sind die Ergebnisse zudem nur schwer vergleichbar (siehe Abschnitt 4.1.3). Um die Eignung 

und Vorhersagekraft der Transaktionskostentheorie generell und speziell im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe zu erhöhen, sind mehrere Erweiterungen nötig, wie die folgenden Abschnitte zeigen werden.              

4.3 .Notwendige Erweiterungen der Transaktionskostentheorie im Kontext nachwachsender 

Rohstoffe 

Williamson selbst erklärte, dass die Transaktionskostentheorie trotz ihres hohen akademischen Alters 

noch immer ‚work-in-progress‘ darstellt und verschiedene Erweiterungen bzw. Verfeinerungen erforder-

lich sind, um die Aussagekraft und den Erklärungsgehalt der Theorie zu erhöhen (vgl. Williamson/Ghani 

2012, S. 80). Basierend auf der zuvor durchgeführten Literaturanalyse und den Ergebnissen der beiden 

empirischen Studien wird im Rahmen dieses Abschnittes daher aufgezeigt, welche Erweiterungen spe-

ziell im Kontext nachwachsender Rohstoffe notwendig erscheinen, um die Eignung und Vorhersage-

kraft der Transaktionskostentheorie zu verbessern. Dabei handelt es sich sowohl um industrie- (Ab-



4  Berücksichtigung der besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei                250 

   der Wahl effizienter Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbeziehungen  

schnitt 4.3.1) als auch produktspezifische (Abschnitt 4.3.2) Erweiterungen, da vor allem die im vorheri-

gen Kapitel identifizierten besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwachsenden Roh-

stoffen den Güteraustausch und die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen be-

einflussen können (vgl. Schotzko/Hinson 2000, S. 19). Obwohl die in den folgenden Abschnitten thema-

tisierten notwendigen Erweiterungen bei nachwachsenden Rohstoffen besonders relevant sind, betref-

fen sie stets generelle Kritikpunkte der Transaktionskostentheorie und lassen sich daher auch auf ande-

re Industrien bzw. Anwendungsbereiche übertragen und somit generalisieren. Im weiteren Verlauf die-

ser Arbeit werden die hier aufgezeigten Erweiterungen in Form eines dynamischen, transaktionskos-

tenbasierten Modells umgesetzt.       

4.3.1 Industriespezifische Erweiterungen  

Wie bereits im Grundlagenteil dieser Arbeit und vor allem in den beiden durchgeführten empirischen 

Studien deutlich wurde, gilt es bei nachwachsenden Rohstoffen einige industriespezifische Besonder-

heiten zu beachten, die sich auf die Art des Güteraustausches und die Wahl effizienter Koordinations-

formen auswirken können. Dabei handelt es sich bspw. um die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten 

und Machtunterschiede zwischen den Unternehmen, die große Bedeutung sozialer Faktoren sowie die 

zumeist mittel- bis langfristig angelegten Lieferantenbeziehungen und damit einhergehenden wiederhol-

ten Transaktionen. Da all diese Faktoren von der Transaktionskostentheorie jedoch vernachlässigt 

werden (vgl. Shelanski/Klein 1995, S. 338), sind verschiedene Erweiterungen notwendig, wie die nach-

folgenden Abschnitte verdeutlichen.             

4.3.1.1 Berücksichtigung von Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschieden 

Die Transaktionskostentheorie geht davon aus, dass die beiden am Güteraustausch beteiligten Akteure 

(d. h. der Lieferant und der Abnehmer) ursprünglich unabhängig voneinander sind und es erst infolge 

transaktionsspezifischer Investitionen zu Abhängigkeiten zwischen ihnen kommt (vgl. Casciaro/Pis-

korski 2005, S. 174). Diese Abhängigkeiten können in Kombination mit der in Abschnitt 4.1.2 beschrie-

benen Verhaltensunsicherheit die Gefahr von Opportunismus erhöhen und zum sog. Absicherungs-

problem führen (vgl. Geyskens et al. 2006, S. 520). Da die Theorie jedoch ausschließlich auf diese 

Form von Abhängigkeiten fokussiert, bleiben andere, nicht durch spezifische Investitionen hervorgeru-

fene Abhängigkeiten unberücksichtigt. 

Wie bereits gezeigt, spielt im Kontext nachwachsender Rohstoffe und der entsprechenden Industrien 

allerdings eine zweite Form von Abhängigkeiten eine viel größere Rolle (siehe Abschnitt 3.3.3.7). Es 

handelt sich dabei um die zunehmenden Rohstoffabhängigkeiten, die aufgrund der in Abschnitt 2.1 

beschriebenen verstärkten stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz zwischen den Unternehmen be-

stehen. Im Cluster Forst und Holz sind hiervon vor allem Rundholz, Sägenebenprodukte und Altholz 

betroffen (siehe Abschnitt 3.3.3.2). Um die Rohstoffversorgung zu sichern und eine kontinuierliche Aus-

lastung der Produktionsanlagen zu gewährleisten, sind die verarbeitenden Unternehmen auf die vor-

handenen Lieferanten angewiesen und somit von diesen abhängig. Die Rohstoffabhängigkeiten sind 

dabei umso größer, je weniger alternative Lieferanten verfügbar sind, je höher der vom Hauptlieferan-

ten bezogene Mengenanteil ist, je schwieriger der Lieferantenwechsel möglich ist, je stärker zur Pro-
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duktion bestimmte Rohstoffqualitäten erforderlich sind und je weniger alternative Rohstoffe genutzt 

werden können (vgl. Heide/John 1988, S. 23; siehe Abschnitt 3.3.3.7). Der Rohstoffversorgung kommt 

damit eine hohe Priorität zu, da eventuelle Engpässe zu Produktionsstillständen, Werksschließungen 

oder der Abwanderung ganzer Industrien führen können (siehe Abschnitt 3.2.3.3 und 3.3.3.4). Aufgrund 

ihrer großen Bedeutung und gravierenden Konsequenzen sollten Rohstoffabhängigkeiten daher explizit 

bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen Berücksichtigung finden.     

Die Existenz von Rohstoffabhängigkeiten bedeutet zugleich, dass auch Machtunterschiede zwischen 

den Unternehmen bestehen, die einseitig bspw. in Form von Preiserhöhungen (sog. Hold-up) ausge-

nutzt werden können (vgl. Matopoulos et al. 2007, S. 179). Machtunterschiede ergeben sich jedoch 

nicht nur aufgrund der beschriebenen Rohstoffabhängigkeiten, sondern können zudem durch die An-

zahl der vorhandenen Anbieter und Abnehmer (d. h. dem Konzentrationsgrad) sowie unterschiedliche 

Unternehmensgrößen verursacht werden (siehe Abschnitt 3.3.3.8). Wie in den Abschnitten 3.1.2 und 

3.3.3.1 dargestellt, sind die Industrien im Cluster Forst und Holz unterschiedlich stark konzentriert und 

umfassen Unternehmen, deren Größe mitunter sehr verschieden ist. So stehen die zahlreichen kleinen 

und mittleren Sägewerke bei Vertragsverhandlungen bspw. häufig den wenigen, teilweise integrierten 

und international tätigen Großunternehmen der Zellstoff- und Holzwerkstoffindustrie gegenüber. Die 

Anzahl der vorhandenen Ausweichalternativen und die jeweilige Unternehmensgröße können sich hier-

bei stark auf die Verhandlungs- bzw. Machtposition der einzelnen Unternehmen auswirken und somit 

die Wahl der effizienten Koordinationsform beeinflussen.         

Obwohl in der Realität demnach Machtunterschiede zwischen den Unternehmen existieren, werden 

diese von der Transaktionskostentheorie jedoch weitgehend vernachlässigt (vgl. Argyres/Liebeskind 

1999, S. 58; Shervani et al. 2007, S. 637). Williamson selbst ist kritisch gegenüber dem Machtkonzept 

eingestellt und erklärt, dass Machtüberlegungen nur einen geringen Erklärungsbeitrag bei der Wahl 

effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen leisten können und oftmals sogar stören wür-

den (vgl. Williamson 1981, S. 573; Williamson 1996, S. 39). Die Theorie unterstellt daher ein kompetiti-

ves Wettbewerbsumfeld, in dem keine Machtunterschiede zwischen den Unternehmen existieren (vgl. 

Argyres/Liebeskind 1999, S. 58). Generell wird dabei angenommen, dass durch spezifische Investitio-

nen ausgelösten Abhängigkeiten und damit verbundenen Effizienzüberlegungen eine zentrale Rolle 

zukommt, wohingegen die bestehenden Machtverhältnisse weniger bedeutsam sind. Kritiker stellten 

jedoch fest, dass die in der Realität beobachtbaren Machtunterschiede (siehe Abschnitt 3.3.3.8) sich 

sehr wohl auf die Vertragsverhandlungen zwischen Unternehmen und somit auch auf die Wahl der 

effizienten Koordinationsform auswirken können und daher nicht vernachlässigt werden dürfen (vgl. 

Argyres/Liebeskind 1999, S. 58; Poulton/Lyne 2009, S. 157; Shervani et al. 2007, S. 637).     

Das Machtkonzept selbst wurde bereits in unterschiedlichen Kontexten und auf verschiedenen Aggre-

gationsniveaus (z. B. Personen- oder Unternehmensebene) angewandt, wobei sich bislang jedoch kei-

ne einheitliche Definition von Macht etablieren konnte (vgl. Dizdar 2008, S. 77-78; Temme 2006, S. 17-

20). Im gegebenen Kontext bezieht sich der Begriff ‚Macht‘ vor allem auf die Verhandlungsmacht von 

Unternehmen und kann als die Fähigkeit bezeichnet werden, den eigenen Willen einseitig und ggfs. 

auch gegen Widerstände bzw. zu Lasten des Vertragspartners durchsetzen zu können, um so die Re-
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gelungen eines Vertrages zu eigenen Gunsten zu beeinflussen (vgl. Eckhard 2008, S. 126; Weber 

1972, S. 28). Dies beinhaltet auch das Ausnutzen von Abhängigkeiten. Wie bereits dargestellt, kann die 

Anzahl der am Markt vorhandenen Anbieter und Abnehmer (d. h. der Konzentrationsgrad) eine mögli-

che Ursache für Machtunterschiede sein (siehe Abschnitt 3.3.3.8). Dieser Aspekt wird von der Transak-

tionskostentheorie jedoch lediglich implizit in Form des sog. Small-Number-Problems berücksichtigt. 

Eine geringe Lieferantenanzahl kann demnach zu Abhängigkeiten bzw. Lock-In-Situationen führen und 

so die Gefahr opportunistischen Verhaltens (Hold-up) erhöhen (vgl. Parker/Hartley 2003, S. 99). Der 

Begriff ‚Macht‘ wird hierbei jedoch vermieden (vgl. Argyres/Liebeskind 1999, S. 58). Die Unterneh-

mensgröße und damit einhergehende Skaleneffekte als weitere Ursachen von Machtunterschieden 

werden von der Transaktionskostentheorie ebenfalls ignoriert (vgl. Nooteboom 1993; Nooteboom et al. 

1992). Um die Eignung der Theorie im Kontext nachwachsender Rohstoffe zu erhöhen und der Realität 

gerecht zu werden, sollten daher die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede 

zwischen den Unternehmen bei der Wahl effizienter Koordinationsformen explizit Berücksichtigung 

finden (siehe Abbildung 125). Dies wird in dem in Abschnitt 4.5 entwickelten Modell geschehen.     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 125: Berücksichtigung von Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschieden 

4.3.1.2 Soziale Einbettung der Transaktionskostentheorie 

Der Transaktionskostentheorie liegt eine rein ökonomische Sichtweise zugrunde. Kritiker bezeichnen 

die Theorie daher als ‚undersocialized‘, weil sie vernachlässigt, dass alle Transaktionen stets in einen 

sozialen Kontext eingebettet sind, den es zu beachten gilt (vgl. Granovetter 1985). Wie in dem vorhe-

rigen Kapitel gezeigt, sind viele Industrien im Cluster Forst und Holz überwiegend mittelständisch ge-

prägt. Oftmals handelt es sich um traditionelle Familienunternehmen mit wenigen externen Mitarbeitern 

(vgl. DeSH 2015a). Zudem werden die Rohstoffe teilweise regional beschafft (siehe Abschnitt 3.3.3.2), 

weshalb häufig mit den gleichen, bereits seit langer Zeit bekannten Geschäftspartnern zusammenge-

arbeitet wird. In diesem Kontext spielen soziale Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und 

regelmäßige Kontakte eine besondere Rolle (siehe Abschnitt 3.3.3.9). Sie wirken sich auf die Art der 

Lieferantenbeziehung aus und sollten daher bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen 

Unternehmen berücksichtigt werden. Dies wird von Gulati (1995, S. 86) bestätigt, der zu dem Ergebnis 

  
  

 Sichtweise der Transaktionskostentheorie 

Abhängigkeiten: 

• Akteure sind ursprünglich unabhängig 

• Spezifische Investitionen verursachen Ab-
hängigkeiten; andere mögl. Ursachen für 
Abhängigkeiten werden nicht betrachtet  

Machtunterschiede: 

• Machtunterschiede werden vernachlässigt 

• Lediglich implizit bei Small-Number-Problem 
berücksichtigt 

• Die Unternehmensgröße spielt keine Rolle  

 
 

  
  

Unternehmenspraxis 

Abhängigkeiten: 

• Zunehmende Rohstoffabhängigkeiten 
durch verstärkte Nutzungskonkurrenz 

• Rohstoffversorgung hat hohe Priorität 

• Engpässe führen zu schwerwiegenden 
Konsequenzen 

Machtunterschiede: 

• Entstehen durch Rohstoffabhängigkei-
ten und unterschiedliche Unterneh-
mensgrößen (Konzentrationsgrade)  

 

 
 Berücksichtigung von Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschieden 
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gelangt, dass der ökonomische und der soziale Kontext gemeinsam die Art der effizienten Koordina-

tionsform bestimmen. Die Herausforderung hierbei ist, „to understand how social structure assists or 

impedes economic performance” (Uzzi 1996, S. 674). Um die geeignete Koordinationsform zu identifi-

zieren, müssen daher auch die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen Beziehungen zwischen 

den Akteuren betrachtet werden. In diesem Kontext spielt vor allem Vertrauen eine wichtige Rolle. 

Der Begriff ‚Vertrauen‘ ist aufgrund seiner zahlreichen Bedeutungen schwierig zu definieren (vgl. Bro-

miley/Harris 2006, S. 124; Rousseau et al. 1998). Er kann sich auf unterschiedliche Analyseobjekte 

beziehen, wie bspw. Gegenstände, Personen oder Unternehmen (vgl. Beccerra/Gupta 1999, S. 181; 

Zaheer et al. 1998). Nooteboom (2002) bietet einen Überblick über die umfangreiche Literatur zum 

Vertrauensbegriff, auf die an dieser Stelle jedoch nicht vertiefend eingegangen werden kann. Im hier 

gegebenen Kontext lässt sich Vertrauen zweckmäßig definieren als „a type of expectation that allevia-

tes the fear that oneʼs exchange partner will act opportunistically” (Bradach/Eccles 1989, S. 104). Wei-

tere mögliche Definitionen werden bei Seppänen et al. (2007, S. 252-254) dargestellt.        

In der Transaktionskostentheorie findet Vertrauen allerdings keine Berücksichtigung (vgl. Nooteboom 

1996, S. 988). Vielmehr wird angenommen, dass die zugrundeliegenden sozialen Strukturen nur einen 

geringen Einfluss auf den ökonomischen Austausch haben (vgl. Uzzi 1996, S. 676-677). Interessant 

hierbei ist jedoch, dass Williamson (1979, S. 240-241) ursprünglich argumentierte, dass wiederkehren-

de Transaktionen zum Aufbau persönlicher Vertrauensbeziehungen führen können und diese sich posi-

tiv auf den ökonomischen Austausch auswirken. In späteren Arbeiten wurde Vertrauen hingegen nicht 

weiter thematisiert (vgl. Williamson 1985a). Abschließend stellte Williamson diesbezüglich sogar fest, 

dass Vertrauen in ökonomischen Austauschbeziehungen irrelevant sei und reines Kalkül bei der Verfol-

gung ökonomischer Interessen darstellt (vgl. Williamson 1993; Williamson/Ghani 2012, S. 77). Die In-

tegration von Vertrauen in die Transaktionskostentheorie „adds nothing” (Williamson 1993, S. 471). 

Über den Zeitablauf hinweg betrachtet erscheint diese Argumentation jedoch widersprüchlich.   

Kritiker hielten dem entgegen, dass Vertrauen nicht nur als reines Kalkül anzusehen ist, sondern tat-

sächlich einen großen Einfluss auf den ökonomischen Austausch hat (vgl. Bromiley/Harris 2006; Sapa-

rito et al. 2004). So dient Vertrauen bspw. als Substitut für vertragliche Absicherungsmechanismen, 

was erklärt, warum in der Realität häufig weniger Absicherungsmaßnahmen ergriffen werden, als von 

der Theorie vorhergesagt (vgl. Lui/Ngo 2004; Nooteboom 1992, S. 283-284). Die Integration von Ver-

trauen in die Transaktionskostentheorie kann daher deren Aussagekraft erhöhen. Noorderhaven (1994, 

S. 29) kritisiert in diesem Zusammenhang auch, dass die Theorie die Existenz hybrider Koordinations-

formen nur unvollständig erklären kann, da Vertrauen vor allem in Kooperationen und strategischen 

Allianzen eine wichtige Rolle zukommt. Zudem wurde argumentiert, dass in ökonomischen Austausch-

beziehungen generell ein gewisses Mindestmaß an Vertrauen erforderlich ist, da ohne Vertrauen keine 

Transaktionen stattfinden würden (vgl. Granovetter 1985, S. 489; Nooteboom 2007, S. 30; Sen 1977). 

Gemäß Hill (1990) besteht der ökonomische Wert des Vertrauens darin, dass es bestehende Unsicher-

heiten verringert, den Umfang der erforderlichen vertraglichen Spezifikationen reduziert und zugleich 

Anreize für kooperatives Verhalten setzt. Zudem kann Vertrauen dazu beitragen, die negativen Folgen 

von Opportunismus zu begrenzen (vgl. Saparito et al. 2004). Wenn die Vertragspartner sich gegenseitig 



4  Berücksichtigung der besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei                254 

   der Wahl effizienter Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbeziehungen  

vertrauen, sind Verhandlungen leichter möglich und die entsprechenden Verträge können offener und 

flexibler formuliert werden. Insgesamt führt dies dazu, dass Vertrauen die beim Austausch anfallenden 

Transaktionskosten reduziert und somit eine wichtige Quelle für mögliche Wettbewerbsvorteile darstel-

len kann (vgl. Bromiley/Cummings 1995; Dyer/Chu 2003; Zaheer et al. 1998).   

Bislang wurden mehrere Versuche unternommen, um Vertrauen in die Transaktionskostentheorie zu in-

tegrieren (vgl. Beccerra/Gupta 1999; Chiles/McMackin 1996; Dyer/Chu 2003; Gaur et al. 2011; Noote-

boom et al. 1997). Bromiley und Cummings (1995) bspw. entwickelten ein Vertrauenskonstrukt, wel-

ches die Theorie entsprechend erweitern sollte. Darauf aufbauend stellten Cummings und Bromiley 

(1996) das sog. Organizational Trust Inventory als ein Instrument vor, mit dessen Hilfe das vorhandene 

Vertrauen sowohl innerhalb einer Organisation als auch zwischen Organisationen gemessen werden 

kann. Ein Jahrzehnt später kamen Bromiley und Harris (2006, S. 124) allerdings zu dem Ergebnis, dass 

der Ruf, Vertrauen in die Transaktionskostentheorie zu integrieren, weitgehend ungehört blieb. Zudem 

stellten Seppänen et al. (2007, S. 261) fest, dass speziell der zeitlichen Dimension von Vertrauen nur 

wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde und es sich hierbei um ein vielversprechendes zukünftiges 

Forschungsgebiet handelt. Vertrauen entsteht durch wiederholte Transaktionen und kann im Zeitablauf 

aufgebaut oder zerstört werden (vgl. Gulati 1995). Hier ist eine Verbindung zu den fehlenden dynami-

schen Aspekten erkennbar, auf die im nachfolgenden Abschnitt näher eingegangen wird. Die dynami-

sche Entwicklung ökonomischer Austauschbeziehungen und die zugrundeliegenden sozialen Bezie-

hungen zwischen den Akteuren müssen daher stets gemeinsam betrachtet werden. Dies soll im Rah-

men des im weiteren Verlauf dieser Arbeit entwickelten dynamischen, transaktionskostenbasierten 

Modells geschehen. Während bislang jedoch zumeist ausschließlich auf Vertrauen abgestellt wurde, 

soll der Fokus hier auf dem umfassenderen Konstrukt des sozialen Kapitals liegen (siehe Abschnitt 

4.4.2), das neben Vertrauen noch weitere soziale Faktoren umfasst, die speziell, aber nicht nur im Kon-

text nachwachsender Rohstoffe bedeutsam sind (siehe Abschnitt 3.3.3.9) und sich auf die Art des Gü-

teraustausches sowie die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen auswirken kön-

nen. Abbildung 126 fasst die vorangegangene Diskussion zusammen.          

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 126: Soziale Einbettung der Transaktionskostentheorie 

  
  

 Sichtweise der Transaktionskostentheorie 

• Rein ökonomische Sichtweise 

• Soziale Faktoren wie Vertrauen und per-
sönliche Beziehungen spielen keine Rolle  

• Die sozialen Strukturen haben nur einen 
geringen Einfluss auf den ökonomischen 
Austausch 

• Bislang nur einzelne Versuche, um soziale 
Faktoren in die Theorie zu integrieren; der 
Fokus lag dabei vor allem auf Vertrauen 

  

  
  

Unternehmenspraxis 

• Das Cluster Forst und Holz ist überwie-
gend mittelständisch geprägt mit zahlrei-
chen kleinen und mittleren (Familien-) 
Unternehmen 

• Regionale Zusammenarbeit (Cluster) 

• Soziale Faktoren wie Vertrauen und per-
sönliche Beziehungen spielen hier eine 
wichtige Rolle und wirken sich stark auf 
die Art der Lieferantenbeziehung aus 

 

Soziale Einbettung der Transaktionskostentheorie 
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4.3.1.3 Dynamisierung der Transaktionskostentheorie 

Mehrfach kritisiert wurde zudem die statische Natur der Transaktionskostentheorie (vgl. Argyres/Lie-

beskind 1999; Ghoshal/Moran 1996; Nooteboom 1992). Sie untersucht ausschließlich einzelne Trans-

aktionen, die zu einem bestimmten Zeitpunkt ausgeführt werden (vgl. Williamson 2008a, S. 5). Wie 

jedoch in Abschnitt 3.3.3.9 gezeigt, sind die meisten Lieferantenbeziehungen im Cluster Forst und Holz 

mittel- bis langfristig angelegt. Oftmals handelt es sich dabei um wiederkehrende Transaktionen, da 

bspw. aufgrund der häufig praktizierten regionalen Beschaffung (siehe Abschnitt 3.3.3.2) mitunter nur 

wenige alternative Lieferanten verfügbar sind (siehe Abschnitt 3.3.3.7). Daher kommt es zu langfristigen 

Verträgen und Kooperationen zwischen den Unternehmen (siehe Abschnitt 3.3.3.9). Die Transaktions-

kostentheorie vernachlässigt somit, dass die zeitliche Dimension einen großen Einfluss auf die Wahl 

der effizienten Koordinationsform hat, da den meisten Transaktionen bereits eine andere Transaktion 

vorausgegangen ist und oftmals eine weitere folgt (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 50). Williamson 

selbst stimmt zu, dass der ausschließliche Fokus auf einzelne Transaktionen dazu führt, dass „interde-

pendencies among a series of related contracts may be missed or underevaluated as a consequence” 

(1985a, S. 393). Mehrere Studien haben untersucht, inwiefern die Wahl der effizienten Koordinations-

form von vorangegangenen Entscheidungen bzw. Transaktionen beeinflusst wird (vgl. Argyres/Liebes-

kind 1999; Poppo/Zenger 2002; Ryall/Sampson 2009). Im Ergebnis wurde dabei deutlich, dass diese 

vorherigen Entscheidungen oftmals ‚historische Restriktionen‘ darstellen, die einen Wechsel zu der aus 

Sicht der Transaktionskostentheorie am besten geeigneten Koordinationsform verhindern können. Dies 

kann zu Widersprüchen zwischen den normativen Aussagen der Theorie und den in empirischen Stu-

dien gewonnenen Ergebnissen führen (vgl. Nooteboom 1992, S. 283). Nooteboom erklärt daher, dass 

die Einbettung einzelner Transaktionen „in an ongoing process of exchange is required to make TCE 

coherent” (1992, S. 285). Es ist somit erforderlich, die Perspektive zu erweitern und nicht nur einzelne 

Transaktionen, sondern die gesamte ökonomische Austauschbeziehung im Zeitablauf zu betrachten 

(vgl. Rindfleisch et al. 2010, S. 216; Rindfleisch/Heide 1997, S. 49-50). Traditionell liegt der Fokus der 

Transaktionskostentheorie auf statischer Effizienz (vgl. Nooteboom 1993, S. 285). Wie aber bereits 

Ghoshal und Moran (1996, S. 34) argumentierten, muss die kurzfristig effizienteste Lösung nicht immer 

auch langfristig effizient sein. Der Fokus muss sich daher weg von statischer und mehr in Richtung 

dynamischer Effizienz verschieben (vgl. Nooteboom 1992, S. 282-283). Dies soll mit Hilfe des im wei-

teren Verlauf dieser Arbeit entwickelten dynamischen, transaktionskostenbasierten Modells geschehen.         

Die explizite Berücksichtigung der zeitlichen Dimension ist zudem notwendig, um diesbezügliche Wi-

dersprüche innerhalb der Theorie zu beheben. So unterscheidet Williamson (1975, 1985a) generell 

zwischen einer vorvertraglichen (Lieferantensuche bzw. Verhandlungen) und einer nachvertraglichen 

Phase (Vertragsüberwachung und -anpassung). Dabei wird unterstellt, dass die Umwelt unsicher ist 

und neue Informationen nachträgliche Vertragsanpassungen auslösen können (vgl. Williamson 2002, 

S. 174). Dies führt jedoch zu der Frage, warum die Theorie vernachlässigt, dass diese neuen Informati-

onen auch den Vertragspartner betreffen können und sich somit auf die wahrgenommene Gefahr op-

portunistischen Verhaltens auswirken (vgl. Nooteboom 1992, S. 285). Stattdessen wird unterstellt, dass 

die Gefahr von Opportunismus im Zeitablauf gleichbleibend ist und neue Informationen hierauf keinen 
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Einfluss haben. Diese Argumentation erscheint jedoch inkonsistent. Weitere Kritik betrifft in diesem Zu-

sammenhang auch die spezifischen Investitionen, da diese nur sinnvoll erscheinen, wenn der entspre-

chende Investor von wiederkehrenden Transaktionen ausgeht, welche die entstehenden Kosten recht-

fertigen. Das Gleiche gilt für die Existenz hybrider Koordinationsformen, wie bspw. Kooperationen und 

strategische Allianzen. Diese lassen sich nicht aus Sicht einmaliger Transaktionen erklären, sondern 

entwickeln sich im Zeitablauf und basieren auf wiederkehrenden Transaktionen (vgl. Noorderhaven 

1994). Williamson (2008b, S. 10) selbst erklärt, dass die Kontinuität der Austauschbeziehungen bei 

hybriden Koordinationsformen von großer Bedeutung ist. Zudem stimmt er zu, dass die Transaktions-

kostentheorie „stands to benefit from more fully dynamic constructions. But whereas saying dynamics is 

easy, doing dynamics is hard” (Williamson 1999, S. 1101).              

Bislang wurde die zeitliche Dimension lediglich im Konstrukt der Transaktionshäufigkeit berücksichtigt. 

Die Theorie geht davon aus, dass die Kosten für die Einführung hierarchischer Strukturen nur bei sich 

wiederholenden Transaktionen wiedervereinnahmt werden können (vgl. Williamson 1985a, S. 60). Ein 

erster Ansatz, die Theorie weiter zu dynamisieren, stammt von Langlois (1992) und Nooteboom (1992), 

welche vor allem auf Wissen, Kompetenzen und Lernprozesse im Zeitablauf fokussieren. Im Rahmen 

dieser Arbeit wird jedoch ein anderer Ansatz verfolgt, der auf dynamischen Veränderungen des zwi-

schen den Vertragspartnern vorhandenen sozialen Kapitals beruht (vgl. siehe Abschnitt 4.5.1.2). Wil-

liamson (2000, S. 599) selbst schlägt zur Dynamisierung vor, die Theorie in regelmäßigen Abständen 

anzuwenden, um so zu überprüfen, ob die momentane Koordinationsform noch immer geeignet ist. Der 

statische Charakter bleibt dabei jedoch erhalten, da erneut nur einzelne Zeitpunkte betrachtet werden 

und nicht die gesamte sozio-ökonomische Austauschbeziehung im Zeitablauf. Dadurch lassen sich 

zwar mögliche Veränderungen identifizieren, aber die Gründe hierfür können nicht angegeben bzw. 

erklärt werden und eine Vorhersage zukünftiger Entwicklungen ist ebenfalls nicht möglich. Um genau 

dies zu erreichen, wird daher in den nachfolgenden Abschnitten ein dynamisches, transaktionskosten-

basiertes Modell entwickelt, das nicht nur im Kontext nachwachsender Rohstoffe geeignet ist, sondern 

auch auf andere Industrien und Bereiche übertragen werden kann. Zuvor wird jedoch noch auf produkt-

spezifische Besonderheiten eingegangen, die hierbei ebenfalls zu berücksichtigen sind. Abbildung 127 

fasst die vorangegangene Diskussion zusammen.        

 

 

 

 

 

 

     

 

Abbildung 127: Dynamisierung der Transaktionskostentheorie 

  
  

 Sichtweise der Transaktionskostentheorie 

• Statische Sichtweise 

• Fokus auf einzelne Transaktionen, die zu 
einem bestimmten Zeitpunkt ausgeführt 
werden (statische Effizienz) 

• Die zeitliche Dimension wird vernachlässigt 
bzw. lediglich implizit berücksichtigt  

• Vergangene Transaktionen haben keinen 
Einfluss auf die Wahl der Koordinationsform 

 

  
  

Unternehmenspraxis 

• Mittel- bis langfristige Lieferantenbezie-
hungen 

• Wiederkehrende Transaktionen 

• Dauerhafte Zusammenarbeit 

• Oftmals langfristige Verträge und Koope-
rationen 

• ‚Historische Restriktionen‘ können die 
Wahl der Koordinationsform beeinflussen  

 

Dynamisierung der Transaktionskostentheorie 
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4.3.2 Produktspezifische Erweiterungen 

Neben den zuvor dargestellten besonderen Industriemerkmalen und den damit verbundenen notwendi-

gen theoretischen Erweiterungen müssen bei nachwachsenden Rohstoffen zudem verschiedene pro-

duktspezifische Besonderheiten beachtet werden. Wie bereits im Grundlagenteil dieser Arbeit deutlich 

wurde, weisen nachwachsende Rohstoffe einige spezielle Eigenschaften auf, die zu verstärkten Unsi-

cherheiten führen (siehe Abschnitt 2.4). Dabei handelt es sich vor allem um Unsicherheiten bezüglich 

der Verfügbarkeit, Qualität, Preise und Herkunft der Rohstoffe (siehe Abschnitt 2.4.1). Diese Unsi-

cherheiten sind zwar prinzipiell auch bei anderen Rohstoffen relevant, allerdings treten sie bei nach-

wachsenden Rohstoffen vermehrt und oftmals gebündelt, d. h. in Kombination auf (siehe Abschnitt 

2.4.2). Die beiden durchgeführten empirischen Studien zeigten zudem, dass die besonderen Unsi-

cherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe auch im Cluster Forst und Holz existieren und 

von den Unternehmen und Industrieverbänden als bedeutsam bzw. sehr bedeutsam angesehen wer-

den (siehe Abschnitt 3.3.3.2 und 3.3.3.3). Diese Unsicherheiten können nicht nur Informationsasymme-

trien zwischen den Vertragspartnern hervorrufen (siehe Abschnitt 3.3.3.5), sondern auch zu teilweise 

gravierenden Problemen führen, die oftmals speziell den Güteraustausch betreffen (siehe Abschnitt 

3.2.3.3). Die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe müssen daher bei der 

Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen explizit berücksichtigt werden.              

Bisher wurden diese Unsicherheiten jedoch nur vereinzelt im Zusammenhang mit der Transaktionskos-

tentheorie angesprochen. Der Fokus lag dabei entweder ausschließlich auf Unsicherheiten bezüglich 

der Verfügbarkeit (vgl. Noordewier et al. 1990), der Qualität (vgl. Boger 2001; Raynaud et al. 2005) 

oder den Preisen der Rohstoffe bzw. Produkte (vgl. Fan 2000; Shen et al. 2011). Eine simultane Be-

trachtung dieser Unsicherheiten erfolgte bislang allerdings nicht und auch die bei nachwachsenden 

Rohstoffen bedeutsame Herkunftsunsicherheit fand bisher keine Berücksichtigung. Zudem wurden die 

genannten Unsicherheiten zumeist als Bestandteil der ‚Umweltunsicherheit‘ angesehen (siehe Ab-

schnitt 4.1.2). Bei der Umweltunsicherheit handelt es sich um ein multidimensionales Konstrukt (vgl. 

Sutcliffe/Zaheer 1998, S. 2), das in der Vergangenheit sehr unterschiedlich definiert und operationali-

siert wurde (vgl. Buvik/Grønhaug 2000, S. 446; Fink et al. 2006, S. 500). In Anlehnung an Walker und 

Weber (1984) erfolgte häufig eine Unterteilung in Volumen- und Technologieunsicherheit. Andere Un-

tergliederungsansätze bezogen sich vor allem auf die Dynamik bzw. Komplexität der Umwelt (vgl. Dun-

can 1972) und beinhalteten auch speziell die im gegebenen Kontext besonders relevanten „physical 

disturbances caused by nature“ (Bijman 2002, S. 30). Dabei wurde jedoch zumeist vernachlässigt, dass 

sich die bestehenden Unsicherheiten bezüglich der Verfügbarkeit, Qualität, Preise und Herkunft der 

Rohstoffe auch auf das Ausmaß der ‚Verhaltensunsicherheit‘ und die damit einhergehende ‚Gefahr 

von Opportunismus‘ auswirken können (siehe Abschnitt 4.5.2). So kann es bspw. infolge einer unsi-

cheren Rohstoffversorgung und schwankender Rohstoffpreise dazu kommen, dass Lieferanten ihre 

zugesagten Leistungen zurückhalten bzw. reduzieren und stattdessen nur noch an den Höchstbieten-

den liefern (sog. ‚Hold-up‘) (vgl. Fan 2000, S. 353). Die besonderen Unsicherheiten im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe müssen somit explizit und systematisch bei der Wahl effizienter Koordinations-

formen zwischen Unternehmen berücksichtigt werden und zwar sowohl als Bestandteil der Umwelt- als 
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auch der Verhaltensunsicherheit. Dies soll im Rahmen des in dieser Arbeit entwickelten dynamischen, 

transaktionskostenbasierten Modells geschehen (siehe Abschnitt 4.5.2).   

4.4 Realisierung der Erweiterungen durch die Integration verwandter Theorien   

Die in den vorherigen Abschnitten aufgezeigten notwendigen industrie- und produktspezifischen Erwei-

terungen lassen sich durch eine Anpassung der Transaktionskostentheorie und die Integration zweier 

verwandter Theorien realisieren. Dabei handelt es sich um die Resource Dependence Theory (RDT) 

und die Social Capital Theory (SCT), auf die in den nachfolgenden Abschnitten näher eingegangen 

wird. Beide Theorien sind dabei komplementär, d. h. als Ergänzung zur Transaktionskostentheorie an-

zusehen und nicht als deren Ersatz. Der Grund hierfür ist der unterschiedliche Fokus der einzelnen 

Theorien. Während die Transaktionskostentheorie, wie bereits gezeigt, auf die Effizienz der verschie-

denen Koordinationsformen zwischen Unternehmen abstellt und deren jeweilige Eignung untersucht, 

betrachtet die Resource Dependence Theory vor allem Rohstoffabhängigkeiten und damit einherge-

hende Machtunterschiede zwischen Unternehmen. Die Social Capital Theory hingegen beleuchtet spe-

ziell die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen Beziehungen und Strukturen. Wie der vorherige 

Abschnitt zeigte, sind diese Aspekte bei nachwachsenden Rohstoffen besonders bedeutsam, weshalb 

eine Integration der drei Theorien vielversprechend erscheint. Dies ist möglich, da die verschiedenen 

Theorien auf den gleichen Annahmen beruhen und teilweise ähnliche Vorhersagen treffen. Die Trans-

aktionskostentheorie dient dabei weiterhin als theoretische Basis, da sie als einzige der drei Theorien 

explizit die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen untersucht und hierfür ein 

Effizienzkriterium in Form der anfallenden Transaktionskosten bietet. Die beiden anderen, in den nach-

folgenden Abschnitten vorgestellten Theorien werden im weiteren Verlauf dieser Arbeit jedoch dazu 

genutzt, um die Transaktionskostentheorie zu erweitern und deren Vorhersagekraft zu erhöhen.  

4.4.1 Resource Dependency Theory 

Die von Pfeffer und Salancik (1978) entwickelte Resource Dependence Theory stellt nach der Transak-

tionskostentheorie eine der am häufigsten zitierten Organisationstheorien dar (vgl. Casciaro/Piskorski 

2005, S. 167; Nienhüser 2008, S. 10). Sie wurde auf unterschiedlichen Ebenen in zahlreichen Kontex-

ten angewendet (vgl. Gretzinger 2008, S. 8) und gilt als „one of the most influential theories in organi-

zational theory and strategic management“ (Hillman et al. 2009, S. 1404). Die Resource Dependence 

Theory geht davon aus, dass alle Unternehmen bzw. Organisationen für ihren Fortbestand bestimmte 

Ressourcen benötigen (z. B. Arbeit, Kapital und vor allem Rohstoffe), die sie aus ihrem Umfeld (d. h. 

von anderen Unternehmen) beschaffen müssen, was zu Abhängigkeiten führt (vgl. Davis/Powell 1992, 

S. 322; Paulraj/Chen 2007, S. 30). Diese Abhängigkeiten sind umso größer, je wichtiger bzw. kritischer 

der jeweilige Rohstoff für das Unternehmen ist, d. h. je häufiger er verwendet wird, je weniger alternati-

ve Lieferanten existieren, je schwieriger der Lieferantenwechsel ist und je weniger alternative Rohstoffe 

genutzt werden können (vgl. Heide/John 1988, S. 23; siehe auch Abschnitt 3.3.3.7). Kritische Rohstoffe 

sind oftmals selten bzw. knapp und werden zumeist von mehreren konkurrierenden Akteuren nachge-

fragt (vgl. Gretzinger 2008, S. 4). Beispiele hierfür sind Rundholz, Sägenebenprodukte und Altholz, bei 

denen es aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz in der Vergangen-
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heit bereits zu ersten Versorgungsengpässen kam (siehe Abschnitt 2.4.1). Die Unternehmen verfolgen 

daher das Ziel, die Kontrolle über kritische Rohstoffe zu erlangen, um so ihren weiteren Fortbestand   

zu sichern (vgl. Casciaro/Piskorski 2005, S. 167). Rohstoffabhängigkeiten verursachen zudem Macht-

unterschiede zwischen Unternehmen, da sich die Macht des Einen daraus ergibt, dass er über Roh-

stoffe verfügt, die der Andere benötigt (vgl. Emerson 1962; Davis/Cobb 2009, S. 6). 

Gemäß der Resource Dependence Theory werden Rohstoffabhängigkeiten jedoch nur zu einem exis-

tenziellen Problem, wenn die Rohstoffversorgung zugleich mit gewissen Unsicherheiten verbunden ist 

(vgl. Nienhüser 2008, S. 12). Diese Rohstoff- bzw. Verfügbarkeitsunsicherheiten wurden bislang, wie   

in der Transaktionskostentheorie auch, zumeist als Teil der Umweltunsicherheit angesehen (vgl. Fink      

et al. 2006, S. 504). Die Verfügbarkeit der Rohstoffe wird hier von externen Faktoren beeinflusst, wie 

bspw. Kalamitäten (z. B. Windbruch), Handelsrestriktionen (z. B. EUTR) oder staatlichen Förderpro-

grammen (z. B. im Rahmen des EEGs). Dabei wurde jedoch vernachlässigt, dass auch eine Verbin-

dung zwischen der Verfügbarkeitsunsicherheit und dem Grad der Verhaltensunsicherheit besteht (siehe 

vorherigen Abschnitt). Aufgrund der zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz und der 

damit einhergehenden Rohstoffverknappung könnte ein Lieferant bspw. seine Leistungen einstellen 

bzw. einschränken und nur noch an den Höchstbietenden liefern, wodurch die Rohstoffversorgung ge-

fährdet ist. Im Rahmen dieser Arbeit wird die Rohstoff- bzw. Verfügbarkeitsunsicherheit daher sowohl 

als Bestandteil der Umwelt- als auch der Verhaltensunsicherheit angesehen (siehe Abschnitt 4.5.2).         

Wie bereits zuvor in der Transaktionskostentheorie (siehe Abschnitt 4.1.2), spielen Abhängigkeiten und 

Unsicherheiten somit auch in der Resource Dependence Theory eine zentrale Rolle, wobei die Ursa-

chen hierfür allerdings verschieden sind (vgl. Fink et al. 2006, S. 503; Heide 1994, S. 73). Während die 

Transaktionskostentheorie auf spezifische Investitionen und dadurch verursachte Abhängigkeiten sowie 

Verhaltens- und Umweltunsicherheit fokussiert, betrachtet die Resource Dependence Theory vor allem 

Rohstoffabhängigkeiten und diesbezügliche Unsicherheiten (vgl. Barney 1990, S. 389; Casciaro/Piskor-

ski 2003, S. 18-19). Sie zeigt, dass es auch ohne spezifische Investitionen zu Abhängigkeiten zwischen 

den Unternehmen kommen kann (vgl. Heide/John 1988, S. 23). Beide Theorien gehen zudem von den 

gleichen Verhaltensannahmen aus, d. h. von Opportunismus und begrenzter Rationalität (vgl. Gret-

zinger 2008, S. 7). Da nicht alle zukünftigen Umweltzustände vorhersehbar sind und sich die beteiligten 

Akteure eigennützig verhalten können, ist es möglich, dass ein Vertragspartner die bestehenden Roh-

stoffabhängigkeiten zu seinen Gunsten ausnutzt und bspw. deutlich höhere Preise fordert (Hold-up). 

Dies führt, wie auch in der Transaktionskostentheorie, zum sog. Absicherungsproblem.  

Im Mittelpunkt der Resource Dependence Theory stehen nun verschiedene Gegenmaßnahmen (sog. 

Taktiken), mit deren Hilfe der Zugang zu kritischen Rohstoffen abgesichert werden soll (vgl. Davis/Po-

well 1992, S. 323-324; Heide 1994, S. 73). Diese Maßnahmen bilden ein Kontinuum, das von der Su-

che nach alternativen Lieferanten bzw. Rohstoffen (marktliche Lösung) über Joint Ventures und strate-

gische Allianzen (hybride Lösung) bis hin zur Vorwärts- bzw. Rückwärtsintegration durch Fusionen und 

Akquisitionen reicht (hierarchische Lösung) (vgl. Hillman et al. 2009, S. 1404; Nienhüser 2008, S. 15). 

Hierbei sind erneut deutliche Analogien zur Transaktionskostentheorie erkennbar. Die Resource De-

pendence Theory zeigt dabei jedoch auch, dass die Integration von Unternehmen nicht nur auf Effizi-
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enzgründe zurückzuführen ist, sondern diese Entscheidung zudem von anderen Faktoren beeinflusst 

wird, wie bspw. der Absicht, die Rohstoffversorgung zu sichern (vgl. Schmelzle/Flesher 1991). Ziel der 

meisten Gegenmaßnahmen ist es, den Vertragspartner stärker an das eigene Unternehmen zu binden. 

Eine Maßnahme, um die Bindung zwischen den Unternehmen zu erhöhen, ist der Aufbau persönlicher 

Beziehungen (vgl. Casciaro/Piskorski 2005, S. 167-168; Heide/John 1988, S. 24). Dies zeigt, dass sich 

auch soziale Faktoren auf die Art des Güteraustausches auswirken können, worauf im nachfolgenden 

Abschnitt näher eingegangen wird.  

Die bisherigen Ausführungen machen deutlich, dass die Transaktionskostentheorie und die Resource 

Dependence Theory auf ähnlichen bzw. den gleichen Konstrukten basieren (Umwelt- und Verhaltens-

annahmen sowie dadurch verursachte Probleme und mögliche Lösungen), weshalb eine Integration der 

beiden Theorien möglich ist (siehe auch Abbildung 128).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 128: Die Resource Dependence Theory im Überblick 

Ziel gemäß der Resource Dependence Theory ist es, die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und 

damit verbundenen Unsicherheiten durch entsprechende Gegenmaßnahmen zu minimieren und gleich-

zeitig die Unabhängigkeit des eigenen Unternehmens weitgehend zu erhalten (vgl. Davis/Cobb 2009, 

S. 6). Während das erste Ziel mit dem der Transaktionskostentheorie übereinstimmt und diesbezüglich 

ähnliche Vorhersagen gemacht werden (starke Abhängigkeiten und hohe Unsicherheiten begünstigen 

eine hierarchische Lösung), sorgt das zweite, oftmals konträre Ziel (die Unabhängigkeit erhalten) hin-

gegen für Probleme. So kann die Rohstoffversorgung bspw. durch eine Fusion mit dem Lieferanten 

gesichert werden, was jedoch zu Lasten der eigenen Unabhängigkeit geht. Da unklar ist, welches Ziel 

dominiert und kein klares Auswahlkriterium wie in der Transaktionskostentheorie existiert, kann nicht 

eindeutig abgeleitet werden, welche Taktik in welcher Situation zu wählen ist (vgl. Davis/Powell 1992, 

S. 325; Hillman et al. 2009, S. 1416). Die Theorie sagt hierzu lediglich aus, dass die Entscheidung von 

strategischen Überlegungen abhängt. Diese häufig kritisierte (vgl. Casciaro/Piskorski 2005, S. 167; 
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Reekers/Smithson 1994, S. 4) und auch in Abbildung 128 erkennbare Ambiguität führt zu Schwierigkei-

ten bei der empirischen Überprüfung der Theorie und teilweise gemischten Ergebnissen (vgl. Nienhüser 

2008, S. 25). Eine Integration der Transaktionskostentheorie und der Resource Dependence Theory 

wäre daher für beide Theorien vorteilhaft, da erstere zwar Rohstoffabhängigkeiten und Machtunter-

schiede zwischen Unternehmen vernachlässigt, konzeptionell jedoch ausgereifter ist und ein eindeuti-

ges Auswahlkriterium bereitstellt, das in zahlreichen empirischen Studien weitgehend bestätigt wurde. 

Die Integration würde daher das theoretische Fundament und somit auch die Vorhersagekraft der bei-

den Theorien verbessern (vgl. Heide 1988, S. 34; Carroll et al. 1999, S. 66). Beide Ansätze ergänzen 

sich gut, da die Schwächen der einen Theorie die Stärken der anderen darstellen (vgl. Reekers/Smith-

son 1994, S. 4). Da beide Theorien als „highly complementary“ (Casciaro/Piskorski 2005, S. 194) ange-

sehen werden, gilt die Transaktionskostentheorie als „favored partner“ (Hillman et al. 2009, S. 1416) 

der Resource Dependence Theory. Erste Ansätze, die beiden Theorien zu integrieren, stammen von 

Fink et al. (2006), Heide und John (1988), Reekers und Smithson (1994) sowie Strange (2011). Dabei 

wurde jedoch zumeist nur auf bestehende Ähnlichkeiten verwiesen bzw. der Versuch unternommen, 

einzelne gemeinsame Hypothesen zu überprüfen. Im Gegensatz dazu wird im Rahmen dieser Arbeit 

ein einheitliches konzeptionelles Modell entwickelt, das beide Theorien direkt integriert (siehe Abschnitt 

4.5).              

Die Resource Dependence Theory fokussiert im Unterschied zur Transaktionskostentheorie nicht auf 

die ökonomische Austauschbeziehung an sich, sondern betrachtet vor allem den sozialen Kontext (d. h. 

die herrschenden Abhängigkeits- bzw. Machtverhältnisse), in dem der Austausch erfolgt (vgl. Ree-

kers/Smithson 1994, S. 3). Daran wird deutlich, dass die Resource Dependence Theory ihren Ursprung 

in der Social Exchange Theory hat (vgl. Heide 1994, S. 72; Paulraj/Chen 2007, S. 30), die davon aus-

geht, dass soziale Faktoren einen großen Einfluss auf die Art des ökonomischen Austauschs haben 

(vgl. Cropanzano/Mitchell 2005; Emerson 1976). So können soziale Normen und Vertrauen bspw. die 

Gefahr opportunistischen Verhaltens verringern und somit die negativen Konsequenzen von Rohstoff-

abhängigkeiten reduzieren (vgl. Casciaro/Piskorski 2005, S. 193). Die Bedeutung dieser sozialen Fak-

toren wird speziell von der im nachfolgenden Abschnitt dargestellten Social Capital Theory näher unter-

sucht, welche sich ebenfalls aus der Social Exchange Theory heraus entwickelt hat.         

4.4.2 Social Capital Theory 

In seinem Literaturreview zur Social Capital Theory erklärte Portes (1998), dass das Konzept des sozia-

len Kapitals auf Pierre Bourdieu (1986) zurückgeht, welcher verschiedene Arten von Kapital und des-

sen Fungibilität untersuchte. Nach Bourdieu stellten Burt (1992), Coleman (1990) und Putnam (1995a) 

das soziale Kapital in den Mittelpunkt ihrer Forschung und begründeten so gemeinsam das heutige 

Verständnis des Begriffes. Gemäß Putnam (1995b, S. 67) kann soziales Kapital definiert werden als 

„features of social organization such as networks, norms, and social trust that facilitate coordination and 

cooperation for mutual benefit”. Der Begriff wurde in zahlreiche Kontexte übertragen und in verschiede-

nen wissenschaftlichen Disziplinen angewandt, wie bspw. den Wirtschafts- und Politikwissenschaften 

sowie der Soziologie (vgl. Gabbay/Leenders 2001a, S. 2; Portes 2000, S. 1). Dies führte jedoch zu 

einer Vielzahl unterschiedlicher Definitionen und Konzeptualisierungen (vgl. Adler/Kwon 2000; Batt 
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2008; Paldam 2000). Kritiker bezeichneten den Begriff des sozialen Kapitals daher als „poorly defined 

and imprecisely applied“ (Lyon 2000, S. 676) und als „a wonderfully elastic term“ (Lappé/Du Bois 1997, 

S. 119). Andere sprachen von „circus-tent quality“ (de Souza Briggs 1997, S. 111) und einem ‚umbrella 

conzept‘, das nahezu alles beinhalten könne (vgl. Hirsch/Levin 1999).   

Gemäß Portes (2000, S. 2) resultiert die Kritik vor allem daher, dass das Konzept des sozialen Kapitals 

auf unterschiedlichen Ebenen angewendet wurde. Während sich der Begriff ursprünglich nur auf Indivi-

duen bezog (vgl. Coleman 1988), fand er später auch auf höheren Ebenen Anwendung, wie bspw. 

Arbeitsgruppen (vgl. Brass/Burkhardt 1993), Organisationen (vgl. Pennings/Lee 1999), Supply Chains 

(vgl. Autry/Griffis 2008) und ganzen Staaten (vgl. Putnam 1995b). Knoke (2009, S. 1705) kritisiert, dass 

der Fokus bislang zu stark auf der individuellen Ebene lag, wohingegen das soziale Kapital in interor-

ganisationalen Beziehungen kaum beachtet wurde. Dabei stellt sich jedoch die Frage, ob Organisatio-

nen bzw. Unternehmen selbst als soziale Akteure angesehen werden können, was von King et al. 

(2010) eindeutig bejaht wird. Das in Abschnitt 4.5 entwickelte transaktionskostenbasierte Modell be-

trachtet speziell diese interorganisationale Ebene des sozialen Kapitals, welches in diesem Zusammen-

hang auch als ‚corporate social capital‘ bezeichnet wird (vgl. Gabbay/Leenders 2001b; Knoke 2009).   

Arrow (1999, S. 4) warf die Frage auf, ob es sich beim sozialen Kapital tatsächlich um eine Form von 

‚Kapital‘ handelt und verneinte dies. Andere widersprachen und erklärten, dass auch der Aufbau sozia-

len Kapitals den Einsatz von Zeit und knappen Ressourcen erfordert (vgl. Sobel 2002, S. 144-145). Es 

handelt sich daher um „a long-live asset into which other resources can be invested, with the expecta-

tion of a future (albeit uncertain) flow of benefits” (Adler/Kwon 2002, S. 21). Soziales Kapital stellt somit 

eine produktive Ressource dar, die in andere Kapitalformen wie bspw. finanzielles Kapital umgewandelt 

werden kann (vgl. Bourdieu 1986; Tsai/Ghoshal 1998, S. 464). Dennoch weist soziales Kapital auch 

einige Besonderheiten auf, die es von anderen Kapitalformen unterscheidet. Obwohl Investitionen in die 

Beziehung notwendig sind, um soziales Kapital aufzubauen, lassen sich dessen Bestandteile wie bspw. 

Vertrauen nicht einfach kaufen (vgl. Nooteboom 2007, S. 33). Soziales Kapital entwickelt sich erst im 

Zeitablauf zwischen den Akteuren, was erneut die große Bedeutung der bereits zuvor angesprochenen 

dynamischen Aspekte zeigt (siehe Abschnitt 4.3.1.3). Im Gegensatz zu anderen Kapitalformen (außer 

Humankapital) ist soziales Kapital immateriell (vgl. Portes 1998, S. 7) und verringert sich nicht wie phy-

sisches Kapital durch eine verstärkte Nutzung, sondern kann hierdurch sogar erhöht werden, da häufi-

ge Kontakte und Networking die Beziehung stärken können (vgl. Nooteboom 2007, S. 33). Soziales 

Kapital stellt als einzige Kapitalform Gemeinschaftseigentum dar, da es nicht einem Akteur allein ge-

hört, sondern sich erst aus der Beziehung zwischen den Akteuren heraus entwickelt (vgl. Coleman 

1988, S. 98; Putnam 1993). Im Gegensatz zu öffentlichen Gütern, werden Nicht-Mitglieder des sozialen 

Netzwerkes jedoch davon ausgeschlossen. Soziales Kapital weist daher sowohl Eigenschaften von 

öffentlichen wie auch von privaten Gütern auf und ist somit sowohl für den Einzelnen als auch das ge-

samte Kollektiv vorteilhaft (vgl. Lin 1999, S. 33).      

Der letzte Satz zeigt, dass soziales Kapital zumeist als etwas Positives bzw. Nützliches angesehen 

wird. Diese Annahme liegt (explizit oder implizit) auch den meisten Definitionen zugrunde. So definiert 

Portes (1998, S. 6) soziales Kapital als „the ability of actors to secure benefits by virtue of membership 
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in social networks or other social structures”. Soziales Kapital in Form von Vertrauen und persönlichen 

Beziehungen kann den Zugang zu Informationen erleichtern und dabei helfen, neues Wissen zu erlan-

gen (vgl. Inkpen/Tsang 2005). In Bezug auf ökonomische Transaktionen ist festzustellen, dass es die 

Gefahr von Opportunismus reduziert und die notwendigen Überwachungs- bzw. Kontrollaktivitäten ver-

ringert (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 245). Die Verbindung zur Transaktionskostentheorie ist hier 

deutlich erkennbar. Gemeinsame Visionen, gegenseitiges Vertrauen und soziale Bindungen fördern ko-

operatives Verhalten und senken die Wahrscheinlichkeit von Konflikten (vgl. Villena et al. 2011, S. 561). 

Dadurch sind weniger Absicherungsmaßnahmen nötig, was die Transaktionskosten reduziert (vgl. Noo-

teboom 1992, S. 283-284; Pretty 2003, S. 1913). Der Umfang des vorhandenen sozialen Kapitals kann 

sich somit stark auf die Wahl der effizienten Koordinationsformen auswirken (siehe Abschnitt 4.5).   

Einige Kritiker erklärten jedoch, dass soziales Kapital nicht nur mit Vorteilen verbunden ist, sondern 

auch gewisse Nachteile mit sich bringt, die es zu beachten gilt (vgl. Adler/Kwon 2002; Portes 1998). 

Diese Nachteile werden auch als die ‚dunkle Seite des sozialen Kapitals‘ bezeichnet (vgl. Anderson/Jap 

2005; Villena et al. 2011). Coleman (1990, S. 302) stellte diesbezüglich fest, dass „[a] given form of 

social capital that is useful for facilitating certain actions may be useless or harmful for others”. Manch-

mal können aus sozialem Kapital auch ‚soziale Verbindlichkeiten‘ werden (vgl. Leenders/Gabbay 1999). 

Die sozialen Bindungen sind in diesem Fall so stark, dass die Austauschbeziehung selbst dann nicht 

oder erst deutlich zu spät beendet wird, wenn diese sich nachteilig für das Unternehmen entwickelt (vgl. 

Gargiulo/Benassi 1999, S. 299; Nooteboom 2007, S. 35). Sozialen Abhängigkeiten führen oftmals zu 

einem kognitiven ‚Lock-In‘ Effekt (vgl. Maurer/Ebers 2006, S. 277). Aufgrund von Freundschaften zwi-

schen den beteiligten Unternehmern und Managern (wie sie im Cluster Forst und Holz üblich sind; sie-

he Abschnitt 3.3.3.9), ähnlicher Unternehmenskulturen oder erfolgreicher Geschäftsbeziehungen in der 

Vergangenheit halten Unternehmen immer wieder an Geschäftspartnern fest, die nicht mehr länger 

wettbewerbsfähig sind. In bestimmten Situationen erscheinen daher weniger enge Bindungen vorteil-

haft, da diese eine höhere Flexibilität und Anpassungsfähigkeit bieten. Granovetter (1973) spricht in 

diesem Zusammenhang auch von ‚the strength of weak ties‘.       

Starke bzw. enge soziale Beziehungen können ‚group think‘ begünstigen und so den Informations- bzw. 

Wissenszufluss von außerhalb erschweren, was eine ‚collective blindness‘ hervorrufen kann (vgl. Uzzi 

1997, S. 58-59; Villena et al. 2011, S. 564). Zudem erfordert der Aufbau starker sozialer Beziehungen 

hohe spezifische Investments (z. B. Zeit), die nicht immer kosteneffizient sind und Abhängigkeiten ver-

ursachen, die ggfs. ausgenutzt werden können, wie die Transaktionskostentheorie zeigt (vgl. Noote-

boom 2007, S. 34). Villena et al. (2011) gehen daher davon aus, dass sowohl zu viel als auch zu wenig 

soziales Kapital zu einer schlechteren ökonomischen Performance führen kann. Während eine Erhö-

hung des sozialen Kapitals (z. B. Vertrauen, gemeinsame Ziele) anfänglich das ökonomische Ergebnis 

aufgrund der zuvor genannten Vorteile verbessert, überwiegen ab einem bestimmten Punkt die Risiken 

sozialer Abhängigkeiten und die steigenden Kosten für den Aufbau und Erhalt der Beziehung, was da-

zu führt, das sich das ökonomische Ergebnis wieder verschlechtert. Insgesamt bleibt somit festzuhal-

ten, dass soziales Kapital sowohl mit Vorteilen (bright side) als auch Nachteilen (dark side) verbunden 
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ist und beide Seiten gleichermaßen berücksichtigt werden müssen (vgl. Portes 1998, S. 22; Villena et 

al. 2011, S. 564). Dies soll im Rahmen des hier entwickelten Modells geschehen (siehe Abschnitt 4.5).     

Wie bereits zuvor dargestellt, existieren zahlreiche unterschiedliche Definitionen von sozialem Kapital. 

Der Grund hierfür ist, dass soziales Kapital nicht als eindimensionales Konstrukt angesehen werden 

kann (vgl. Putnam 1995b, S. 76), sondern verschiedene Dimensionen umfasst (vgl. Dasgupta/Sera-

geldin 1999; Koka/Prescott 2002; Wang et al. 2013). So zeigte die zweite empirische Studie bspw., 

dass im Cluster Forst und Holz neben Vertrauen auch andere soziale Faktoren wichtig sind, wie etwa 

persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte (siehe Abschnitt 3.3.3.9). In der Vergangenheit 

wurden jedoch häufig nur einzelne Facetten des sozialen Kapitals betrachtet. Nahapiet und Ghoshal 

(1998) führten daher ein umfassendes Literaturreview durch mit dem Ziel, die unterschiedlichen Sicht-

weisen und Definitionen zu integrieren. Sie identifizierten dabei drei zentrale Dimensionen des sozia-

len Kapitals: die strukturelle, die relationale und die kognitive Dimension.  

Die strukturelle Dimension fokussiert auf die sozialen Interaktionen zwischen den Akteuren und be-

trachtet aus einer Netzwerkperspektive heraus die Struktur und Stärke der sozialen Bindungen (vgl. 

Inkpen/Tsang 2005, S. 152; Moran 2005, S. 1132). Sie untersucht die Häufigkeit der Interaktionen und 

welche sozialen Kanäle die Akteure nutzen, um bestimmte Ressourcen und Informationen zu erlangen 

(vgl. Tsai/Ghoshal 1998, S. 467). Soziale Beziehungen und Interaktionen können den Zugang zu wert-

vollen Informationen ermöglichen (vgl. Villena et al. 2011, S. 563) und die Gefahr opportunistischen 

Verhaltens reduzieren (vgl. Wang et al. 2013, S. 115), was eine klare Verbindung zur Transaktionskos-

tentheorie aufzeigt. Im Gegensatz dazu fokussiert die relationale Dimension auf die emotionalen und 

psychologischen Aspekte der sozialen Interaktionen und umfasst „those assets created and leveraged 

through relationships“ (Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 244). Dies beinhaltet bspw. Freundschaften, die 

Identifikation mit dem Anderen, sowie das Gefühl, für diesen verantwortlich zu sein. Den wichtigsten 

Faktor in diesem Bereich stellt jedoch gegenseitiges Vertrauen dar (vgl. Inkpen/Tsang 2005; Tsai/ 

Ghoshal 1998), auf das im Rahmen dieser Arbeit bereits mehrfach eingegangen wurde und welches 

auch im Cluster Forst und Holz eine wichtige Rolle spielt (siehe Abschnitt 3.3.3.9). Vertrauen wird daher 

als integraler Bestandteil des sozialen Kapitals angesehen (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998; Wang et al. 

2013). Es wird davon ausgegangen, dass Vertrauen und die anderen Aspekte der relationalen Dimen-

sion die Gefahr von Opportunismus sowie die damit verbundenen Überwachungskosten reduzieren und 

kooperatives Verhalten begünstigen (vgl. Villena et al. 2011, S. 563), was erneut eine Beziehung zur 

Transaktionskostentheorie herstellt. Die kognitive Dimension schließlich bezieht sich auf die Aspekte 

der sozialen Beziehung, die ein gemeinsames Verständnis zwischen den Akteuren schaffen, wie bspw. 

eine gemeinsame Sprache und ähnliche Unternehmenskultur sowie übereinstimmende Normen, Ziele 

und Werte (vgl. Inkpen/Tsang 2005, S. 153; Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 244). All diese Faktoren er-

leichtern die Kommunikation zwischen den Unternehmen und verbessern deren Fähigkeit, neues Wis-

sen zu erlangen (vgl. Maurer/ Ebers 2006, S. 264). Eine gemeinsame Vision und kongruente Ziele ver-

ringern die Gefahr opportunistischen Verhaltens sowie die damit einhergehenden Überwachungskosten 

und verbessern die Koordination und Kooperation zwischen den Akteuren (vgl. Eisenhardt 1989; Ouchi 

1980), was erneut eine Verbindung zur Transaktionskostentheorie herstellt. Alle drei Dimensionen be-
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einflussen sich gegenseitig und sollten daher nicht einzeln, sondern stets im Zusammenhang betrachtet 

werden (vgl. Tsai/Ghoshal 1998), wie es im Rahmen des hier entwickelten Modells geschieht (siehe 

Abschnitt 4.5).   

Der dreidimensionale Ansatz von Nahapiet und Ghoshal (1998) ist mittlerweile etabliert und wurde auch 

in jüngeren Studien genutzt, um soziales Kapital auf Unternehmensebene zu untersuchen (vgl. Mau-

rer/Ebers 2006; Wang et al. 2013; Westerlund/Svahn 2008). Dem im nachfolgenden Abschnitt entwi-

ckelten dynamischen, transaktionskostenbasierten Modell liegt dieser Ansatz daher ebenfalls zugrunde. 

Wie Maurer und Ebers (2006) jedoch zeigten, stellt soziales Kapital keine feste Größe dar, sondern 

variiert im Zeitablauf, was erneut auf die große Bedeutung dynamischer Aspekte verweist. In Abhängig-

keit von bestimmten Faktoren kann sich der Umfang des sozialen Kapitals zwischen den Akteuren im 

Verlauf der Beziehung erhöhen oder verringern. Auf der einen Seite wird soziales Kapital aufgebaut 

durch häufige bzw. wiederholte Transaktionen mit dem gleichen Geschäftspartner, wie sie im Cluster 

Forst und Holz üblich sind (siehe Abschnitt 3.3.3.9), und vor allem dann, wenn die Interdependenz und 

Geschlossenheit zwischen den Akteuren hoch ist, wie bspw. bei regionalen Clustern (vgl. Nahapiet/ 

Ghoshal 1998, S. 256). Auf der anderen Seite müssen die Beziehungen auch gepflegt, d. h. regelmäßig 

erneuert und bestätigt werden, um das vorhandene soziale Kapital zu erhalten. Geschieht dies nicht, 

verringert es sich im Zeitablauf (vgl. Nooteboom 2007, S. 33). Zudem wird soziales Kapital zerstört, 

wenn es zu einem Vertrauensbruch oder einer Krise in der Beziehung kommt. Adler und Kwon (2002, 

S. 22) stellten diesbezüglich fest: „While it takes mutual commitment and cooperation from both parties 

to build social capital, a defection by only one party will destroy it”.       

Mehrfach wurde argumentiert, dass zwischen der Social Capital Theory und der Transaktionskosten-

theorie zahlreiche Gemeinsamkeiten existieren und eine Kombination der beiden Ansätze notwendig 

bzw. vielversprechend ist, um komplexe sozio-ökonomische Austauschbeziehungen in ihrer Gesamtheit 

zu verstehen (vgl. Jones et al. 1997, S. 922-923; Seppänen et al. 2007, S. 255). Beide Theorien verfü-

gen über unterschiedliche Stärken und Schwächen. Gemäß Granovetter (1985) ist die Transaktions-

kostentheorie ‚undersocialized‘, wohingegen viele Ansätze aus der Soziologie ‚oversocialized‘ sind. Die 

Transaktionskostentheorie stellt eine ökonomische Analyse dar, wobei die zugrundeliegenden sozialen 

Strukturen jedoch vernachlässigt werden. Die Social Capital Theory hingegen fokussiert vor allem auf 

diese sozialen Faktoren, kann dabei allerdings nicht erklären, welche Koordinationsform unter welchen 

Bedingungen effizient ist. Die beiden Ansätze stellen daher keine Substitute, sondern vielmehr Kom-

plementäre dar (vgl. Seppänen et al. 2007, S. 255; Wu/Choi 2004, S. 328). Bisher wurden jedoch nur 

wenige Versuche unternommen, um die beiden Theorien miteinander zu verbinden (vgl. Wang et al. 

2013; Wu/Choi 2004; Young-Ybarra/Wiersema 1999), wobei der Fokus häufig nur auf einzelnen Teilas-

pekten des sozialen Kapitals lag, wie bspw. Vertrauen (siehe Abschnitt 4.3.1.2). Gemäß Wang et al. 

(2013, S. 126) können allerdings weder ökonomische noch soziale Faktoren allein die in der Realität 

beobachtbaren Austauschbeziehungen vollständig erklären, da beide Faktoren relevant sind und mit-

einander interagieren. In dem im Folgenden dargestellten konzeptionellen Modell wird das dreidimensi-

onale Konstrukt des sozialen Kapitals daher direkt in die Transaktionskostentheorie integriert mit dem 

Ziel, deren Vorhersagekraft zu erhöhen.   
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4.5 Dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell  

In diesem Abschnitt wird ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell entwickelt, das die 

zuvor im Rahmen der ersten Forschungsfrage identifizierten Besonderheiten im Kontext nachwachsen-

der Rohstoffe explizit bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen berücksich-

tigt (siehe Abbildung 129). Dabei handelt es sich sowohl um industriespezifische (Abschnitt 4.5.1) als 

auch produktspezifische Besonderheiten (Abschnitt 4.5.2), die es zu beachten gilt. Das Modell stellt 

damit die Antwort auf die zweite Forschungsfrage dar. Die Grundlage des Modells bildet die Trans-

aktionskostentheorie, wobei die notwendigen theoretischen Erweiterungen (siehe Abschnitt 4.3) durch 

die Integration zweier verwandter Theorien realisiert werden (siehe Abschnitt 4.4). Obwohl die durchge-

führten Erweiterungen bei nachwachsenden Rohstoffen besonders relevant sind, betreffen sie stets 

generelle Kritikpunkte der Transaktionskostentheorie und lassen sich daher auch auf andere Industrien 

bzw. Anwendungsbereiche übertragen und somit generalisieren. Zu diesem Zweck werden die Trans-

aktionskostentheorie, die Resource Dependence Theory und die Social Capital Theory erstmals in ein 

gemeinsames theoretisches Modell integriert. Ziel dabei ist es, nicht nur einzelne Transaktionen zu 

betrachten, sondern die gesamte sozio-ökonomische Austauschbeziehung im Zeitablauf. Das ent-

wickelte Modell soll so erklären, warum verschiedene Koordinationsformen im Verlauf einer Austausch-

beziehung geeignet sein können, was auch als dynamische Effizienz bezeichnet wird.   

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 129: Einordnung in die Gesamtarbeit (Anmerkung: der schraffierte Bereich wird im Rahmen 
dieses Abschnittes betrachtet) 

4.5.1 Industriespezifische Erweiterungen        

Die nachfolgenden Abschnitte zeigen, wie die im Kontext nachwachsender Rohstoffe notwendigen 

industriespezifischen Erweiterungen (siehe Abschnitt 4.3.1) explizit im Rahmen eines transaktionskos-

tenbasierten Modells berücksichtigt werden können. Dabei wird zunächst auf die bestehenden Roh-

stoffabhängigkeiten zwischen den Unternehmen und damit einhergehenden Machtunterschiede einge-

gangen (Abschnitt 4.5.1.1), bevor soziale Faktoren und dynamische Aspekte thematisiert werden (Ab-

schnitt 4.5.1.2).   

  
Wahl der  
effizienten 
Koordina- 
tionsform 

 
Transak- 

tionseigen- 
schaften 

 Koordi- 
nations- 

probleme 

 
Transak- 

tions- 
kosten 

Kapitel 4 

 

 

 
Besondere Charak- 
teristika nachwach- 
sender Rohstoffe 

Besondere Charak- 
teristika der betei- 
ligten Industrien 

 Besondere 
Unsicher- 

heiten 

Kapitel 2 & 3  

(1. Forschungsfrage) 

(2. Forschungsfrage) 

Dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell 

Abschnitt 4.5 



4  Berücksichtigung der besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei                267 

   der Wahl effizienter Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbeziehungen  

4.5.1.1 Berücksichtigung von Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschieden      

Da die Resource Dependence Theory und die Transaktionskostentheorie auf den gleichen Annahmen 

basieren und ähnliche Konstrukte umfassen (siehe Abschnitt 4.4.1), können beide Theorien direkt in ein 

gemeinsames konzeptionelles Modell integriert werden, wie Abbildung 130 zeigt. Die zwischen den 

Unternehmen im Cluster Forst und Holz bestehenden Rohstoffabhängigkeiten (siehe Abschnitt 3.3.3.7) 

stellen dabei eine zweite Form von Abhängigkeiten dar, die es bei der Wahl effizienter Koordinations-

formen zu beachten gilt. Das Modell verdeutlicht damit, dass nicht nur spezifische Investitionen zu Ab-

hängigkeiten führen, sondern diese auch durch eine Knappheit bei den verwendeten Rohstoffen her-

vorgerufen werden können. Dadurch wird erstmals explizit berücksichtigt, dass ‚Abhängigkeit‘ ein multi-

dimensionales Konstrukt darstellt, welches auf mehrere Ursachen zurückzuführen ist (vgl. Heide/John 

1988, S. 34). Dies trägt zu einem umfassenderen Verständnis von Abhängigkeiten bei.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 130: Modellerweiterung (I) 

Wie bereits in Abschnitt 4.4.1 erläutert, wird die Rohstoffversorgung sowohl von externen Faktoren 

(z. B. Kalamitäten und Wettereinflüssen) als auch vom Verhalten des Vertragspartners beeinflusst (z. B. 

Zurückhalten von Leistungen), was zu Rohstoff- bzw. Verfügbarkeitsunsicherheit führt. Diese Verfüg-

barkeitsunsicherheit wird daher im Modell als Bestandteil der Umwelt- und auch der Verhaltensunsi-

cherheit angesehen (siehe auch Abschnitt 4.5.2). Da beide Theorien Opportunismus und eine begrenz-

te Rationalität der Akteure unterstellen, werden diese Verhaltensannahmen beibehalten. Der Vertrags-

partner kann die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und damit einhergehenden Machtunterschiede 

somit zu seinen Gunsten ausnutzen und bspw. deutlich höhere Preise fordern (Hold-up), was zum sog. 
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Absicherungsproblem führt. Diese Gefahr ist umso größer, je höher der Konzentrationsgrad ist (siehe 

Abschnitt 3.1.2), d. h. je weniger alternative Lieferanten am Markt verfügbar sind (Small-Number-

Problem). Eine mögliche Absicherungsmaßnahme hierfür stellen langfristige Verträge dar, wie sie im 

Cluster Forst und Holz üblich sind (siehe Abschnitt 3.3.3.9). Dabei fallen jedoch nicht nur Transaktions-

kosten bei der Lieferantensuche, der Informationsbeschaffung und der Vertragsgestaltung an, sondern 

oftmals verbleibt zudem ein gewisses Restrisiko in Form von Nachverhandlungen, wie es bspw. bei  

den vergangenen Preisanpassungen von Altpapier deutlich wurde (vgl. Zablonski 2009). Aus der Ver-

haltensunsicherheit und der begrenzten Rationalität der Akteure heraus resultiert auch das sog. Leis-

tungsbewertungsproblem, da überprüft werden muss, ob der Vertragspartner die zugesagte Rohstoff-

menge und -qualität tatsächlich liefert, was entsprechende Kontrollkosten verursacht. Da die Roh-

stoffversorgung zudem von zahlreichen externen Faktoren abhängig ist (siehe Abschnitt 2.4.1), die ex 

ante nicht vorhergesagt bzw. in ihrer Gesamtheit vertraglich berücksichtigt werden können, kann es zu 

Nachverhandlungen sowie damit einhergehenden Kosten kommen (sog. Anpassungsproblem).  

Je höher die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Verfügbarkeitsunsicherheiten sowie die bei de-

ren Absicherung anfallenden Transaktionskosten sind, desto vorteilhafter werden hierarchische Koordi-

nationsformen. Diesbezüglich machen beide Theorien ähnliche Vorhersagen. Das Modell zeigt somit 

deutlich, dass die Integration von Unternehmen nicht nur auf Effizienzgründe zurückzuführen ist, son-

dern oftmals als Versuch angesehen werden kann, die Rohstoffversorgung langfristig zu sichern (vgl. 

Schmelzle/Flesher 1991). Dies erklärt auch die in der Praxis verstärkt beobachtbare Rückwärtsintegra-

tion der Holzwerkstoffindustrie (siehe Abschnitt 3.3.3.1).  

4.5.1.2 Soziale Einbettung und Dynamisierung der Transaktionskostentheorie 

Um die sozialen und dynamischen Aspekte (wie bspw. wiederkehrende Transaktionen oder die große 

Bedeutung persönlicher Beziehungen und regelmäßiger Kontakte), welche bei den Lieferantenbezie-

hungen im Cluster Forst und Holz eine große Rolle spielen (siehe Abschnitt 3.3.3.9), in der Transakti-

onskostentheorie zu berücksichtigen, ist die Integration einer zweiten Theorie erforderlich (vgl. Noote-

boom 1992, S. 285-286). Ein erster Ansatz hierzu stammt von Langlois (1992) und Nooteboom (1992), 

welche vor allem auf Wissen, Kompetenzen und Lernprozesse im Zeitablauf fokussieren. Zur Dynami-

sierung nutzen sie eine kognitive Theorie des Lernens. Im Rahmen dieser Arbeit wird jedoch ein ande-

rer Ansatz verfolgt, der sog. Social Capital Approach, welcher auf dynamischen Veränderungen des 

zwischen den Vertragspartnern vorhandenen sozialen Kapitals beruht (vgl. Ludorf 2014). Durch die 

Integration der Social Capital Theory ist es erstmals möglich, soziale und dynamische Aspekte gleich-

zeitig in einem transaktionskostenbasierten Modell zu berücksichtigen und so die in Abschnitt 4.3.1.1 

und 4.3.1.2 aufgezeigten Kritikpunkte zu beheben. Das zwischen den Akteuren vorhandene soziale 

Kapital, dessen Umfang im Zeitablauf variieren kann, beeinflusst die Konstrukte der Transaktionskos-

tentheorie auf unterschiedliche Weise, wie Abbildung 131 verdeutlicht. Es erklärt, warum im Verlauf 

einer Geschäftsbeziehung unterschiedliche Koordinationsformen effizient sein können, was auch als 

dynamische Effizienz bezeichnet wird. In den folgenden Abschnitten wird hierauf näher eingegangen.     
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Abbildung 131: Modellerweiterung (II) 

Soziales Kapital und Opportunismus. Die Transaktionskostentheorie sieht Opportunismus als endo-

gene Größe an, deren Umfang von der Faktorspezifität und der Verhaltensunsicherheit abhängig ist 

(siehe Abschnitt 4.1.2). Wie Wang et al. (2013) jedoch zeigten, wird diese Beziehung von dem zwi-

schen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapital beeinflusst. Alle drei Dimensionen des sozialen Ka-

pitals sind demnach in der Lage, die Gefahr opportunistischen Verhaltens zu reduzieren (vgl. Naha-

piet/Ghoshal 1998; siehe auch Abschnitt 4.4.2). In dem hier entwickelten Modell fungiert das soziale 

Kapital daher als Moderator zwischen der Faktorspezifität, Rohstoffabhängigkeit und Verhaltensunsi-

cherheit auf der einen und der daraus resultierenden Gefahr von opportunistischen Verhalten auf der 

anderen Seite. Je mehr soziales Kapital vorhanden ist, desto geringer ist auch die Wahrscheinlichkeit, 

dass bestehende Abhängigkeiten (z. B. spezifische Investitionen, Rohstoffabhängigkeiten) und Macht-

unterschiede einseitig zu Lasten des Anderen ausgenutzt werden.   

Wie bereits in Abschnitt 4.4.2 gezeigt, stellt das soziale Kapital jedoch keine feste Größe dar, sondern 

variiert mit der Zeit. Im Verlauf einer Geschäftsbeziehung kann es sich aufbauen oder reduzieren und 

ist dabei von verschiedenen Faktoren abhängig, wie bspw. der Anzahl der Interaktionen oder dem Grad 

der Interdependenz (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 256). So können wiederkehrende Transaktionen 

(wie sie im Cluster Forst und Holz üblich sind) eine Erhöhung des sozialen Kapitals verursachen, da    

in der Vergangenheit erfolgreich durchgeführte Transaktionen das Vertrauen in den Geschäftspartner 
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stärken. Diese Variabilität im Zeitablauf wird in Abbildung 131 durch das gestrichelte Kästchen hinter 

der geschlossenen Box mit dem sozialen Kapital veranschaulicht. Die geschlossene Box stellt dabei 

den Ausgangs- bzw. Startwert des sozialen Kapitals dar. Ein Minimum an sozialem Kapital wie bspw. 

Vertrauen ist stets notwendig, um eine Geschäftsbeziehung zu beginnen und Transaktionen durchzu-

führen (vgl. Nooteboom 2007, S. 30). Ohne Vertrauen finden keine Transaktionen statt. Dieser Aus-

gangswert des sozialen Kapitals kann mit der Reputation des Geschäftspartners gleichgesetzt werden, 

d. h. seinem ‚Ruf‘ in der Branche. Handlungen in der Vergangenheit dienen hierbei als Indikator für 

zukünftiges Verhalten (vgl. Weigelt/Camerer 1988, S. 444). Selbst wenn bisher noch keine eigenen 

Erfahrungen mit dem Geschäftspartner gemacht wurden, so sind dennoch zumeist einige (öffentliche) 

Informationen verfügbar, die Rückschlüsse über dessen Verhalten ermöglichen. Dies ist speziell im 

Cluster Forst und Holz der Fall, wo häufig regional zusammengearbeitet wird (regionale Cluster) und 

die Anzahl der alternativen Geschäftspartner oftmals begrenzt ist (siehe Abschnitt 3.3.3.7). Eine gute 

Reputation kann die Gefahr opportunistischen Verhaltens reduzieren, da die kurzfristig erzielbaren Ge-

winne gegen die langfristig negativen Konsequenzen des Reputationsverlustes abgewogen werden 

müssen (vgl. Williamson 1991b, S. 291). Die Bedeutung der Reputation nimmt jedoch im Verlauf der 

Geschäftsbeziehung ab. Während sie zu Beginn hoch ist, da noch keine eigenen Erfahrungen mit dem 

Geschäftspartner gemacht wurden, werden im späteren Verlauf der Beziehung hingegen die Informati-

onen und Eindrücke wichtiger, die selbst in vergangenen Transaktionen mit diesem gewonnen wurden, 

da sie ein detaillierteres und verlässlicheres Urteil über den Geschäftspartner ermöglichen (vgl. Grano-

vetter 1985, S. 490). Das in Abbildung 131 dargestellte Modell unterscheidet daher zwischen einem 

Anfangswert des sozialen Kapitals (d. h. der Reputation des Geschäftspartners in der geschlossenen 

Box) und dessen Veränderungen im Zeitablauf aufgrund eigener Erfahrungen (in dem gestrichelten 

Kästchen dahinter).   

Da das soziale Kapital als Moderator fungiert und die Gefahr opportunistischen Verhaltens begrenzt, 

gleichzeitig jedoch dynamischen Veränderungen unterliegt, kann auch der moderierende Effekt und 

somit die Gefahr von Opportunismus im Zeitablauf variieren (siehe Abbildung 131). Dies stellt einen 

neuen und wichtigen Aspekt des Modells dar, da die Transaktionskostentheorie bislang davon aus-

ging, dass die Gefahr opportunistischen Verhaltens gleichbleibend ist (vgl. Noorderhaven 1994, S. 28; 

Zajac/Olsen 1993, S. 135). In dem hier entwickelten Modell jedoch können neue Informationen über 

den Geschäftspartner und eigene Erfahrungen das wahrgenommene Risiko beeinflussen. Zu Beginn 

der Geschäftsbeziehung bspw., wenn nur wenige Informationen über den Vertragspartner bekannt sind, 

ist die Gefahr von Opportunismus verhältnismäßig hoch. Werden die Transaktionen jedoch erfolgreich 

ausgeführt, so stärkt dies das Vertrauen in den Geschäftspartner und das vorhandene soziale Kapital 

erhöht sich. Dies wiederum reduziert die Gefahr opportunistischen Verhaltens in Bezug auf zukünftige 

Transaktionen. 

Soziales Kapital, das Absicherungsproblem und die damit verbundenen Transaktionskosten. Da 

die Gefahr von Opportunismus variabel im Zeitablauf ist, können auch der Umfang des Absicherungs-

problems und die Höhe der damit verbundenen Transaktionskosten variieren (siehe Abbildung 131). So 

sind die bestehenden Informationsasymmetrien zwischen den Akteuren (siehe Abschnitt 3.3.3.5) und 
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die damit einhergehende Gefahr opportunistischen Verhaltens zu Beginn oft relativ groß, weshalb ver-

schiedene (vertragliche) Absicherungsmaßnahmen erforderlich sind. Dies führt zu hohen Informations-, 

Verhandlungs- und Vertragskosten. Im Verlauf der Geschäftsbeziehung jedoch, wenn sich das soziale 

Kapital bspw. aufgrund in der Vergangenheit erfolgreich durchgeführter Transaktionen erhöht, sind we-

niger Absicherungsmaßnahmen notwendig, was die zuvor genannten Kosten reduziert. Soziales Kapital 

wie bspw. Vertrauen fungiert daher als Substitut für vertragliche Absicherungsmechanismen (vgl. Lui/ 

Ngo 2004; Poppo/Zenger 2002). Ferner werden die Vertragsverhandlungen durch gemeinsame Nor-

men, Ziele und Werte erleichtert bzw. beschleunigt. Zudem lassen sich Such- und Auswahlkosten ein-

sparen, wenn die Transaktionen stets mit dem gleichen vertrauenswürdigen Vertragspartner durchge-

führt werden. In dem hier entwickelten Modell sind die Transaktionskosten daher variabel im Zeitablauf 

und abhängig vom Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals. Dies stellt ei-

nen weiteren und entscheidenden neuen Aspekt des Modells dar, da der statische Charakter der Trans-

aktionskostentheorie bislang dazu führte, dass der Fokus nur auf der Höhe der Transaktionskosten zu 

einem bestimmten Zeitpunkt lag, während nun deren Entwicklung im Zeitablauf im Mittelpunkt steht.   

Soziales Kapital, das Leistungsbewertungsproblem und die damit verbundenen Transaktions-

kosten. Das Leistungsbewertungsproblem entsteht, wenn ein begrenzt rational handelnder Akteur auf-

grund seiner kognitiven Grenzen Schwierigkeiten hat, die Leistungen des Geschäftspartners zu bewer-

ten und dessen vertragskonformes Verhalten zu überwachen (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 45). Wie 

bereits dargestellt, kann soziales Kapital die Gefahr von Opportunismus reduzieren und kooperatives 

Verhalten fördern (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 245; Villena et al. 2011, S. 563). Es vereinfacht zwar 

nicht die Leistungsbewertung an sich, kann jedoch den Bedarf an Kontrollaktivitäten bzw. deren Häufig-

keit reduzieren und so zu geringeren Überwachungskosten führen. Diese sind somit ebenfalls variabel 

im Zeitablauf und abhängig vom Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals. 

Soziales Kapital, das Anpassungsproblem und die damit verbundenen Transaktionskosten. Das 

Anpassungsproblem wird durch die Umweltunsicherheit sowie die begrenzte Rationalität der Akteure 

verursacht und umschreibt die Schwierigkeit, Verträge nachträglich an veränderte Rahmenbedingungen 

anzupassen (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 44-45). Wie bereits zuvor erläutert, kann soziales Kapital 

als Substitut für vertragliche Absicherungsmechanismen dienen (vgl. Lui/Ngo 2004). Wenn sich das 

soziale Kapital zwischen den Akteuren im Verlauf der Geschäftsbeziehung erhöht, so sind weniger 

vertragliche Absicherungsmechanismen erforderlich und die Verträge können offener formuliert werden, 

was Llewellyn (1931) als ‚contract as a framework‘ bezeichnet. Diese Rahmenverträge sind flexibler 

und lassen sich leichter an veränderte Umweltbedingungen anpassen, was zu geringeren Kosten bei 

der Vertragsgestaltung führt. Das soziales Kapital verbessert somit die Anpassungsfähigkeit (vgl. 

Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 245) und selbst Williamson erklärte, dass „exchange relations which feature 

personal trust will survive greater stress and display greater adaptability” (1979, S. 240-241). Gemein-

same Normen, Ziele und Werte führen zudem zu einer einfacheren und schnelleren Einigung bei Nach-

verhandlungen und fördern eine gemeinsame Problemlösungsmentalität, was erneut die Anpassungs-

kosten verringert (vgl. Uzzi 1996, S. 678-679). Diese sind demnach vom Umfang des zwischen den 

Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals abhängig und variabel im Zeitablauf (siehe Abbildung 131). 
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Soziales Kapital und die Wahl der geeigneten Koordinationsform. Im Gegensatz zur ursprüngli-

chen Transaktionskostentheorie betrachtet das hier dargestellte Modell keine einmaligen Transaktio-

nen, sondern die gesamte sozio-ökonomische Austauschbeziehung von ihrem Anfang bis zu ihrem 

möglichen Ende. Wie zuvor gezeigt, sind die Transaktionskosten für eine bestimmte Art von Transakti-

onen nicht gleichbleibend, sondern variabel im Zeitablauf und abhängig vom Umfang des sozialen Ka-

pitals. Wenn die Transaktionskosten jedoch im Verlauf einer Geschäftsbeziehung variieren, dann kön-

nen auch unterschiedliche Koordinationsformen im Zeitablauf geeignet sein, wie Abbildung 131 zeigt 

(sog. dynamische Effizienz). Dies stellt die wichtigste Neuerung des Modells dar, da bislang ausschließ-

lich auf statische Effizienz fokussiert und lediglich ein Zeitpunkt betrachtet wurde (siehe Abschnitt 

4.3.1.3). Mit Hilfe des Modells ist es nun möglich, eventuelle Wechsel der Koordinationsform im Zeitab-

lauf zu erklären und die Gründe hierfür näher zu untersuchen. Zu Beginn bspw., wenn nur wenige In-

formationen über den Vertragspartner bekannt sind, werden häufig zunächst kleinere Transaktionen im 

Rahmen einer Testphase durchgeführt (vgl. Uzzi 1996, S. 679), „in which little trust is required because 

little risk is involved and in which partners can prove their trustworthiness, enabling them to expand 

their relation and engage in major transactions” (Shapiro 1987, S. 625). Zu diesem Zeitpunkt ist die 

Bindung zwischen den Akteuren oftmals nur schwach und eine kurzfristige Sichtweise mit Blick auf die 

aktuellen Transaktionen dominiert. Da die Abhängigkeiten und Unsicherheiten sowie die Transaktions-

häufigkeit während dieser Testphase noch gering sind, erscheint der marktliche Austausch als die am 

besten geeignete Koordinationsform. Werden diese ersten Transaktionen erfolgreich durchgeführt, 

kann sich das soziale Kapital zwischen den Akteuren erhöhen und zu einer engeren Geschäftsbezie-

hung führen. Die Folge sind häufigere und umfangreichere Transaktionen, welche jedoch auch die Ab-

hängigkeiten zwischen den Akteuren vergrößern, da nun bspw. ein höherer Mengenanteil von dem 

entsprechenden Vertragspartner bezogen wird (siehe Abschnitt 3.3.3.7). Dies führt oftmals dazu, dass 

die beteiligten Akteure stärker miteinander kooperieren und individuelle Verträge durch flexible, langfris-

tige Rahmenverträge ersetzt werden, wie es im Cluster Forst und Holz häufig beobachtbar ist (siehe 

Abschnitt 3.3.3.9). Die beschriebenen Veränderungen im Zeitablauf stellen den Übergang von einem 

marktlichen Austausch zu einer hybriden Koordinationsform dar.   

Beim Wechsel der Koordinationsform müssen jedoch die Kosten berücksichtigt werden, die bei der 

Auflösung der alten und Implementierung der neuen Koordinationsform anfallen (vgl. Gatignon/Gatig-

non 2010). Sind diese Wechselkosten hoch, so können sie den Übergang zu einer effizienteren Koordi-

nationsform verhindern und zu einer sog. Lock-in-Situation führen, in der an der alten Koordinations-

form festgehalten wird, obwohl eine andere vorteilhafter erscheint (vgl. Anderson/Gatignon 1986; Wil-

liamson/Ghani 2012, S. 78). Dies kann zu einer Differenz zwischen der theoretisch vorhergesagten und 

der tatsächlich vorhandenen Koordinationsform führen, die in einigen empirischen Studien zum Aus-

druck kommt (siehe Abschnitt 4.2). Zudem können der in Unternehmen mitunter beobachtbare Wider-

stand gegen Veränderungen und organisationale Trägheit einen Wechsel der Koordinationsform ver-

hindern. Eine neue Koordinationsform wird daher nur dann eingeführt, wenn die Veränderungen des 

sozialen Kapitals und der Transaktionseigenschaften (Spezifität, Unsicherheit, Häufigkeit) ein bestimm-

tes Level überschreiten und genügend organisationalen Druck erzeugen, um strukturelle Veränderun-
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gen in Betracht zu ziehen. Trotz aller Hemmnisse und zeitlicher Verzögerungen wird sich die effizien-

teste Koordinationsform gemäß Williamson (1985a, S. 22-23) langfristig jedoch aufgrund des beste-

henden Wettbewerbs durchsetzen.         

Die vorangegangenen Abschnitte zeigten, dass sich der Umfang des zwischen den Akteuren vorhan-

denen sozialen Kapitals auf die Wahl der geeigneten Koordinationsform auswirken kann. Umgekehrt 

beeinflusst die Koordinationsform jedoch auch, wie schnell sich das soziale Kapital im Zeitablauf entwi-

ckelt, da sie die Interdependenz, Geschlossenheit und Dauer der Geschäftsbeziehung entscheidend 

mitbestimmt (siehe die Rückwärtsschleife in Abbildung 131). In Märkten sind die Werte für diese Fakto-

ren typischerweise geringer als in Hierarchien und das soziale Kapital entwickelt sich dementsprechend 

langsamer. Die Rückwärtsschleife löst zudem das Problem, ob Opportunismus als Input oder Output 

bei der Wahl der geeigneten Koordinationsform anzusehen ist. Die Transaktionskostentheorie geht 

davon aus, dass die Koordinationsform selbst keinen Einfluss auf die (verbleibende) Gefahr von Oppor-

tunismus hat   und diese somit lediglich eine Inputgröße darstellt (vgl. Noorderhaven 1994, S. 28). In 

dem hier entwickelten Modell ist die ursprüngliche Gefahr von Opportunismus (geschlossene Box) ab-

hängig von den Transaktionseigenschaften und der Reputation des Geschäftspartners (siehe Abbildung 

131). Insofern handelt es sich um eine Inputvariable, die sich auf die Wahl der geeigneten Koordina-

tionsform auswirkt. Im Verlauf der Geschäftsbeziehung beeinflusst die Koordinationsform jedoch, wie 

schnell sich das soziale Kapital entwickelt und sich damit auch die Gefahr opportunistischen Verhaltens 

im Zeitablauf verändert (gestricheltes Kästchen). In dem hier entwickelten Modell wird Opportunismus 

daher sowohl als Input als auch als Output bei der Wahl der Koordinationsform angesehen.    

Soziales Kapital und die Transaktionshäufigkeit. Das in Abbildung 131 dargestellte Modell geht von 

einer Wechselwirkung zwischen dem sozialen Kapital und der Transaktionshäufigkeit aus. Auf der ei-

nen Seite beeinflusst die Transaktionshäufigkeit die Entwicklung des sozialen Kapitals, da z. B. häufige 

Transaktionen das Vertrauen in den Geschäftspartner stärken und so zu einem Aufbau des sozialen 

Kapitals führen können (vgl. Six 2005). Finden Transaktionen hingegen nur selten statt und werden die 

bestehenden Kontakte nicht regelmäßig gepflegt, so verringert sich dieses im Zeitablauf (vgl. Noote-

boom 2007, S. 33). Auf der anderen Seite beeinflusst der Umfang des sozialen Kapitals jedoch auch 

die Transaktionshäufigkeit. Ist das soziale Kapital zu Beginn der Geschäftsbeziehung gering, werden 

zunächst nur einzelne und kleinere Transaktionen im Rahmen einer Testphase durchgeführt (vgl. Uzzi 

1996, S. 679). Erhöht es sich im Zeitablauf, so wird die Geschäftsbeziehung enger und die Transakti-

onshäufigkeit nimmt zu (vgl. Desmet et al. 2011). Kommt es jedoch zu einem Vertrauensbruch, in des-

sen Folge sich das soziale Kapital stark reduziert, dann verringert sich auch die Transaktionshäufigkeit 

oder die Geschäftsbeziehung wird ganz eingestellt. Dies zeigt, dass die Transaktionsfrequenz hier zu-

mindest teilweise endogen ist und vom Umfang des sozialen Kapitals abhängt (siehe Abbildung 131).    

Generell wird die Transaktionshäufigkeit von der Lager- und Bestellpolitik des nachfragenden Unterneh-

mens sowie der Gesamtnachfrage nach den ausgetauschten Gütern bestimmt, d. h. von Faktoren wie 

bspw. der konjunkturellen Situation. In dem hier entwickelten Modell ist diese Gesamtnachfrage exogen 

und unabhängig von einer bestimmten Lieferantenbeziehung. Allerdings wird der Anteil der Gesamt-

nachfrage, der auf einen konkreten Lieferanten entfällt (neben anderen Faktoren wie bspw. dessen 
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Kapazitäten) auch vom Umfang des sozialen Kapitals beeinflusst, das in der Geschäftsbeziehung zu 

diesem existiert. Je mehr soziales Kapital vorhanden ist, desto höher sind oftmals die Transaktionshäu-

figkeit und der Mengenanteil, der von diesem Lieferanten bezogen wird. In dem in Abbildung 131 dar-

gestellten Modell ist die Transaktionshäufigkeit daher teilweise endogen (d. h. abhängig vom Umfang 

des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals), teilweise jedoch auch exogen (d. h. ab-

hängig von externen Faktoren wie z. B. der konjunkturellen Situation).        

Soziales Kapital, spezifische Investitionen und Rohstoffabhängigkeiten. Das hier entwickelte Mo-

dell geht zudem von einer Wechselwirkung zwischen der Faktorspezifität und dem sozialen Kapital aus. 

Auf der einen Seite fördert soziales Kapital mit seinen Elementen wie Vertrauen und Commitment spe-

zifische Investitionen. Diese werden nur getätigt, wenn (wie im Cluster Forst und Holz üblich) von wie-

derkehrenden Transaktionen im Rahmen einer dauerhaften Geschäftsbeziehung ausgegangen wird 

(vgl. Nooteboom 1992, S. 285), in der zumindest ein gewisses Maß an sozialem Kapital vorhanden ist. 

Erhöhen sich das Vertrauen und Commitment im Zeitablauf, so nimmt auch die Bereitschaft für spezifi-

sche Investitionen zu, da sich das wahrgenommene Risiko verringert. Der Umfang des sozialen Kapi-

tals und dessen dynamische Veränderungen können sich somit auf das Ausmaß der Faktorspezifität 

auswirken (siehe Abbildung 131). Auf der anderen Seite unterstützen spezifische Investitionen auch 

den Aufbau von sozialem Kapital, da sie als Vertrauensbeweis und Signal für den Geschäftspartner 

dienen, das Loyalität und Commitment zeigt (vgl. Lai et al. 2005, S. 400). Gegenseitige spezifische 

Investitionen erhöhen die Interdependenz zwischen den Akteuren, welche ein wichtiger Faktor beim 

Aufbau von sozialem Kapital ist (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998, S. 256). In dem in Abbildung 131 darge-

stellten Modell wird die Faktorspezifität im Zeitablauf daher teilweise als endogene Größe angesehen, 

da sie vom Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals abhängig ist. Teilweise 

bleibt die Faktorspezifität jedoch exogen, da sie auch von externen Faktoren wie z. B. dem Produktle-

benszyklus, der Produktstandardisierung, der Produktionstechnologie und möglichen Skaleneffekten 

beeinflusst wird.      

Zudem kann das soziale Kapital selbst als spezifische Investition angesehen werden, die zu (sozialen) 

Abhängigkeiten führen kann (vgl. Annen 2003, S. 451). Um soziales Kapital aufzubauen sind spezifi-

sche Investitionen in die Geschäftsbeziehung notwendig, wie bspw. Zeit und Geld zur Durchführung 

regelmäßiger Treffen (vgl. Nooteboom 2007, S. 32-33; Portes 1998, S. 3-4). Wird die Austauschbezie-

hung beendet, stellen diese Investitionen verlorene Kosten (sog. sunk costs) dar. Das soziale Kapital 

kann daher ökonomische und soziale Abhängigkeiten schaffen, die als dessen ‚dunkle Seite‘ bezeich-

net werden (vgl. Anderson/Jap 2005; Villena et al. 2011; siehe auch Abbildung 131). Das hier darge-

stellte Modell beinhaltet somit nicht nur Rohstoffabhängigkeiten und spezifische Investitionen, sondern 

auch soziale Abhängigkeiten zwischen den Akteuren. Es verdeutlicht erstmals explizit die unterschiedli-

chen Arten möglicher Abhängigkeiten und trägt so zu einem besseren Verständnis dieses multidimen-

sionalen Konstruktes bei. Soziales Kapital in Form enger und starker sozialer Bindungen zwischen den 

Akteuren kann das Beenden der Geschäftsbeziehung selbst dann verhindern, wenn diese sich nachtei-

lig für das Unternehmen entwickelt und zu einem kognitiven ‚Lock-In‘ Effekt führen (vgl. Maurer/Ebers 

2006, S. 277; Nooteboom 2007, S. 35; siehe auch Abschnitt 2.4.2). Ein Unternehmen kann daher an 
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einem Vertragspartner festhalten, obwohl dieser nicht mehr wettbewerbsfähig ist. Diese dunkle Seite 

kommt vor allem dann zum Tragen, wenn der Umfang des sozialen Kapitals hoch ist, der ‚Wert des 

Vertragspartners‘ und die ‚Zukunftsperspektive‘ jedoch gering sind (siehe hierzu Abschnitt 4.6).  

Ein weiterer Nachteil des sozialen Kapitals ist zudem, dass es bestehende Rohstoffabhängigkeiten 

vergrößern oder diese überhaupt erst verursachen kann. Je mehr soziales Kapital in einer Lieferanten-

beziehung existiert, desto höher ist oftmals auch der Mengenanteil, der von diesem Lieferanten bezo-

gen wird, was zu entsprechenden Abhängigkeiten führen kann. In dem in Abbildung 131 dargestellten 

Modell ist das Ausmaß der vorhandenen Rohstoffabhängigkeiten daher teilweise endogen und somit 

variabel im Zeitablauf, d. h. abhängig vom Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen 

Kapitals. Teilweise bleibt es jedoch eine exogene Größe, die von externen Faktoren beeinflusst wird, 

wie bspw. der Anzahl der alternativen Lieferanten (siehe Abschnitt 3.3.3.7).  

Das entwickelte Modell verdeutlicht damit erstmals explizit sowohl die positiven als auch negativen 

Aspekte des sozialen Kapitals und trägt so zu einer ausbalancierteren Sichtweise bei (vgl. Portes 1998, 

S. 22). Einerseits fungiert das soziale Kapital als Moderator, der die Gefahr von Opportunismus redu-

ziert (vgl. Wang et al. 2013). Andererseits kann es selbst zu Abhängigkeiten führen, welche als die 

dunkle Seite des sozialen Kapitals bezeichnet werden (vgl. Villena et al. 2011). Ob die Vor- oder Nach-

teile überwiegen ist vom jeweiligen Kontext abhängig und Faktoren, wie dem Umfang des sozialen 

Kapitals, dem Wert des Vertragspartners und der Zukunftsperspektive. Auf diese Kriterien wird in Ab-

schnitt 4.6 näher eingegangen.  

Soziales Kapital und die übrigen Konstrukte der Transaktionskostentheorie. Die Verhaltensunsi-

cherheit ist eine Konsequenz der zwischen den Akteuren vorhandenen Informationsasymmetrien (siehe 

Abschnitt 3.3.3.5). Soziales Kapital wie bspw. Vertrauen führt nicht zu besseren Informationen an sich, 

sondern verringert lediglich die Gefahr, dass die bestehenden Informationsunterschiede opportunistisch 

ausgenutzt werden. Es gibt daher keine direkte Verbindung zwischen der Verhaltensunsicherheit und 

dem sozialen Kapital, sondern nur den bereits zuvor beschriebenen moderierenden Effekt in Bezug auf 

die Gefahr von Opportunismus. Das soziale Kapital beeinflusst auch nicht das Ausmaß der Umweltun-

sicherheit, da es keine bessere Prognose der in Zukunft eintretenden Umweltzustände wie bspw. Ka-

lamitäten ermöglicht. Es verbessert jedoch die Anpassungsfähigkeit, wie bereits im Zusammenhang mit 

dem Anpassungsproblem deutlich wurde. Auf die begrenzte Rationalität und Risikoneutralität der Ak-

teure hat das soziale Kapital ebenfalls keinen Einfluss, da diese unveränderliche Attribute darstellen.                    

4.5.2 Produktspezifische Erweiterungen 

Neben den zuvor dargestellten industriespezifischen Erweiterungen gilt es in dem hier entwickelten Mo-

dell zudem einige produktspezifische Besonderheiten zu berücksichtigen. Dabei handelt es sich um die 

besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen, auf die im Grundlagenteil und den zwei 

durchgeführten empirischen Studien bereits detailliert eingegangen wurde. In diesem Abschnitt soll nun 

geklärt werden, wie diese speziellen Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicherheiten in 

einem transaktionskostenbasierten Modells berücksichtigt werden können (siehe Abbildung 132). 
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Abbildung 132: Fokus des Abschnittes 

Die besonderen Eigenschaften von nachwachsenden Rohstoffen und die mit ihnen verbundenen Un-    

sicherheiten wirken sich unmittelbar auf die Transaktionseigenschaften aus und können zu teilweise 

schwerwiegenden Koordinationsproblemen führen (siehe Abschnitt 3.2.3.3 und 3.3.3.4). Zudem rufen 

sie häufig Informationsasymmetrien zwischen den beteiligten Akteuren hervor (siehe Abschnitt 3.3.3.5), 

die diese noch verschärfen. In der Vergangenheit wurden die Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preis-

unsicherheiten jedoch nur vereinzelt im Zusammenhang mit der Transaktionskostentheorie angespro-

chen und zumeist als Bestandteil der Umweltunsicherheit angesehen (siehe Abschnitt 4.3.2). Dabei 

wird jedoch vernachlässigt, dass sich diese Unsicherheiten auch auf das Ausmaß der Verhaltensunsi-

cherheit und die damit einhergehende Gefahr von Opportunismus auswirken können. Dies wurde in 

Abschnitt 4.4.1 bereits am Beispiel der Verfügbarkeitsunsicherheit deutlich. Zudem blieb die Herkunfts-

unsicherheit, welche bei nachwachsenden Rohstoffen von besonderer Relevanz ist, bislang völlig unbe-

rücksichtigt. In dem hier entwickelten Modell werden die besonderen Unsicherheiten im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe daher explizit und systematisch bei der Wahl effizienter Koordinationsformen 

zwischen Unternehmen berücksichtigt und zwar sowohl als Bestandteil der Umwelt- als auch der Ver-

haltensunsicherheit (siehe Abbildung 133). Hierauf wird in den nachfolgenden Abschnitten näher ein-

gegangen.        
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Abbildung 133: Dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell 

Verfügbarkeitsunsicherheit. In dem in Abbildung 133 dargestellten Modell wird die Verfügbarkeitsun-

sicherheit, wie in der Literatur üblich (vgl. Fink et al. 2006, S. 504; Koberg 1987), als Bestandteil der 

Umweltunsicherheit angesehen, da die Verfügbarkeit der Rohstoffe stark von externen Faktoren ab-

hängt, die nicht direkt von den Unternehmen kontrolliert werden können, wie bspw. Kalamitäten (z. B. 

Windbruch), Handelsrestriktionen (z. B. EUTR) oder staatlichen Förderprogrammen (z. B. im Rahmen 

des EEGs). Hierzu zählen auch die in dem in Abschnitt 3.1.4 entwickelten Systematisierungsansatz 

enthaltenen saisonalen Angebotsschwankungen und konjunkturellen Nachfrageschwankungen. Den 

bedeutsamsten externen Einflussfaktor stellt allerdings die zunehmende stofflich-energetische Nut-

zungskonkurrenz dar (siehe Abschnitt 2.1), die sich stark auf die Verfügbarkeit der betroffenen Rohstof-

fe auswirken kann, wie nicht nur am Beispiel der Sägenebenprodukte deutlich wurde (siehe Abschnitt 

3.3.3.2).    

Gleichzeitig besteht jedoch auch eine Verbindung zwischen der Verfügbarkeitsunsicherheit und dem 

Grad der Verhaltensunsicherheit (vgl. Paulraj/Chen 2007, S. 33). Aufgrund der zunehmenden stofflich-

energetischen Nutzungskonkurrenz und der damit einhergehenden Rohstoffverknappung könnte ein 

Lieferant bspw. seine Leistungen einschränken und nur noch an den Höchstbietenden liefern, wodurch 

die Rohstoffversorgung gefährdet ist. Auch verspätete oder unvollständige bzw. mangelhafte Lieferun-
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gen sind dem Bereich der Verhaltensunsicherheit zuzuordnen (vgl. Grasso/Taylor 1984, S. 485; Li/Lin 

2006, S. 1645). Im Rahmen dieser Arbeit wird die Verfügbarkeitsunsicherheit daher sowohl als Be-

standteil der Umwelt- als auch der Verhaltensunsicherheit angesehen (siehe Abbildung 133).   

Qualitätsunsicherheit. Die Qualitätsunsicherheit ist in dem hier entwickelten Modell der Umweltunsi-

cherheit zugeordnet, da die Rohstoffqualität (speziell bei nachwachsenden Rohstoffen) von zahlreichen 

externen Umweltfaktoren beeinflusst wird. Dabei kann es sich bspw. um unterschiedliche Boden- und 

Witterungsverhältnisse handeln, die zu natürlichen Qualitätsschwankungen bei nachwachsenden Roh-

stoffen führen sowie großflächig auftretende Kalamitäten, wie bspw. Insekten- oder Pilzbefall (siehe 

Abschnitt 2.4.1). Auch die Verderblichkeit der Rohstoffe ist in diesem Zusammenhang zu nennen (vgl. 

Hobbs/Young 2001, S. 42; Jensen et al. 1962, S. 380).      

Gleichzeitig wird die Qualitätsunsicherheit zudem erneut als Teil der Verhaltensunsicherheit angesehen 

(vgl. Akerlof 1970; Niesten/Jolink 2012, S. 1032), da unsicher ist, ob der Lieferant die benötigten Roh-

stoffe tatsächlich in der vereinbarten Qualität bereitstellt oder sich opportunistisch verhält. So kann es 

bspw. zu Qualitätsschwankungen aufgrund unterschiedlicher Rohstoffzusammensetzungen, des Her-

stellungs- und Verarbeitungsprozesses beim Lieferanten sowie der Lagerung und des Transportes 

kommen (siehe Abschnitt 3.3.3.2). Die Qualität der gelieferten Rohstoffe ist somit vom Verhalten des 

Lieferanten abhängig. Mangelhafte bzw. beschädigte Lieferungen sind daher möglich, was gemäß dem 

transaktionskostenbasierten Modell zum sog. Leistungsbewertungsproblem und den damit verbunde-

nen Überwachungs- und Kontrollkosten führt.      

Preisunsicherheit. In dem in Abbildung 133 dargestellten Modell wird die Preisunsicherheit als Be-

standteil der Umweltunsicherheit angesehen (vgl. Downey et al. 1975, S. 619; McNally/Griffin 2004, 

S. 7), da die Rohstoffpreise stark von externen Faktoren beeinflusst werden, wie bspw. Kalamitäten 

(z. B. Windbruch), saisonalen Aspekten (z. B. Jahreszeiten) oder konjunkturellen Nachfrageschwan-

kungen (siehe den in Abschnitt 3.1.4 entwickelten morphologischen Kasten). Der bedeutsamste externe 

Einflussfaktor ist allerdings auch hier die zunehmende stofflich-energetische Nutzungskonkurrenz (sie-

he Abschnitt 2.1), welche sich stark auf die Rohstoffpreise auswirken kann, wie am Beispiel Altholz 

besonders deutlich wurde (siehe Abschnitt 3.3.3.2).         

Gleichzeitig besteht jedoch auch eine Verbindung zwischen der Preisunsicherheit und dem Grad der 

Verhaltensunsicherheit (vgl. Aron et al. 2005, S. 42; Miller 1992, S. 317). So kann es bspw. infolge der 

zunehmenden stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz und damit einhergehenden Rohstoffver-

knappung dazu kommen, dass Lieferanten ihre Preise unerwartet erhöhen oder nur noch an den 

Höchstbietenden liefern (sog. ‚Hold-up‘) (vgl. Fan 2000, S. 353). In diesem Fall werden die vorhande-

nen, bereits zuvor beschriebenen Rohstoffabhängigkeiten einseitig zu Lasten des Abnehmers ausge-

nutzt, was gemäß dem hier entwickelten Modell zum sog. Absicherungsproblem führt.    

Herkunftsunsicherheit. Die Herkunftsunsicherheit wird ebenfalls der Umweltunsicherheit zugeordnet, 

da zahlreiche externe Faktoren die Herkunftsangabe bei den Rohstoffen sowie deren Rückverfolgbar-

keit erschweren, wie bspw. intransparente und oftmals mehrstufige Handelsströme, der Umschlag in 

Transitländern oder die Vermischung unterschiedlicher Stoffströme (vgl. Appelhanz et al. 2014, S. 18; 
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siehe auch Abschnitt 3.1.4). Dies führt mitunter dazu, dass selbst die Lieferanten eines Unternehmens 

die ursprüngliche Rohstoffherkunft nicht genau angeben können, wie auch im Rahmen der ersten empi-

rischen Erhebung deutlich wurde (siehe Abschnitt 3.2.3.1). Daraus resultiert die durchaus berechtigte 

Gefahr, dass die verarbeiteten Rohstoffe zumindest teilweise aus illegalen Rohstoffquellen stammen 

(vgl. Greenpeace 2008a; WWF 2008a). Abgesehen von diesen Legalitätsaspekten können die Rohstof-

fe in Abhängigkeit von der jeweiligen Herkunft zudem mit unterschiedlichen Stör- bzw. Schadstoffen 

belastet sein, was ebenfalls einen Teil der Herkunftsunsicherheit darstellt und zeigt, dass hier auch eine 

Verbindung zur Qualitätsunsicherheit existiert (siehe Abschnitt 3.1.4).       

In dem in Abbildung 133 dargestellten Modell wird die Herkunftsunsicherheit zudem der Verhaltensun-

sicherheit zugeordnet, da die Lieferanten auch bewusst günstig erworbene Rohstoffe illegaler Herkunft 

mit anderen mischen und zu einem höheren Preis weiterverkaufen können. Aufgrund der vorhandenen 

Informationsasymmetrien (siehe Abschnitt 3.3.3.5) ist es den abnehmenden Unternehmen häufig nicht 

oder nur schwer möglich, die tatsächliche Rohstoffherkunft zu überprüfen. Die Lieferanten können die-

se Informationsasymmetrien somit opportunistisch ausnutzen, was erneut zum Absicherungs- bzw. 

Leistungsbewertungsproblem führt. Auch die herkunftsbedingte Belastung mit Stör- bzw. Schadstoffen 

ist vom Verhalten der Lieferanten abhängig, da diese die unterschiedlichen Materialien mehr oder we-

niger sorgfältig sortieren können. In dem hier entwickelten Modell werden die besonderen Unsicherhei-

ten bei nachwachsenden Rohstoffen daher sowohl als Bestandteil der Umwelt- als auch der Verhal-

tensunsicherheit angesehen (siehe Abbildung 133).  

4.6 Dynamische Entwicklung von B2B-Geschäftsbeziehungen im Zeitablauf 

In den vorherigen Abschnitten wurde ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell entwickelt, 

welches die besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwachsenden Rohstoffen explizit 

berücksichtigt. Im Folgenden wird nun aufgezeigt, wie dieses Modell genutzt werden kann, um erstmals 

nicht nur einzelne Transaktionen, sondern eine komplette sozio-ökonomische Austauschbeziehung zwi-

schen Unternehmen im Zeitablauf zu erklären, d. h. von ihrem Anfang bis zu ihrem möglichen Ende. 

Dabei lassen sich drei Phasen (vgl. Heide 1994, S. 75-78) sowie verschiedene Start- und Endkriterien 

unterscheiden, auf die in den kommenden Abschnitten näher eingegangen wird (siehe Abbildung 134).   

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 134: Dynamische Entwicklung von B2B-Geschäftsbeziehungen im Zeitablauf  
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Beginn der Geschäftsbeziehung. Um eine Geschäftsbeziehung zu beginnen, müssen drei Faktoren 

ein bestimmtes Mindestmaß überschreiten. Zunächst ist stets ein gewisser ‚Umfang des sozialen Kapi-

tals‘ wie bspw. Vertrauen erforderlich, da ansonsten keine Transaktionen stattfinden würden (vgl. Noo-

teboom 2007, S. 30). Dieser Anfangswert kann, wie bereits erläutert, mit der Reputation des Ge-

schäftspartners gleichgesetzt werden. Da zu Beginn noch keine eigenen Erfahrungen mit dem potenzi-

ellen Vertragspartner vorhanden sind, dient dessen Reputation als Qualitätssignal, das ein gewisses 

Mindestmaß überschreiten muss.    

Zudem ist es erforderlich, dass der Geschäftspartner über die notwendigen Kompetenzen, Fähigkeiten 

und Kapazitäten verfügt, um die Transaktionen erfolgreich durchzuführen. Dies wird als ‚Wert des Ver-

tragspartners‘ bezeichnet (vgl. de Jong et al. 1998, S. 591). Eine Geschäftsbeziehung wird nur aufge-

nommen, wenn dieser Wert ebenfalls das erforderliche Mindestmaß überschreitet. Der Wert des Ver-

tragspartners beinhaltet auch dessen Entwicklungspotenzial, Flexibilität und Wissen. Oftmals verfügen 

nur mittlere und große Unternehmen über die erforderlichen Fähigkeiten und Kapazitäten, weshalb der 

Vertragspartner häufig eine gewisse Mindestgröße aufweisen muss (vgl. Nooteboom et al. 1992, 

S. 144; Tsai/Ghoshal 1998, S. 471). Generell ist der Wert des Vertragspartners jedoch nicht als absolu-

te Größe anzusehen, sondern relativ zur nächstbesten Alternative (vgl. Nooteboom et al. 1997, S. 317).  

Schließlich stellt auch die ‚Zukunftsperspektive‘ ein wichtiges Kriterium für den Beginn von Geschäfts-

beziehungen dar. So erscheinen spezifische Investitionen nur gerechtfertigt, wenn von wiederkehren-

den Transaktionen im Rahmen eines dauerhaften Austauschprozesses ausgegangen wird (vgl. de Jong 

et al. 1998, S. 591; Nooteboom 2007, S. 47). Ohne eine positive Zukunftsperspektive werden keine 

spezifischen Investitionen getätigt und es entwickeln sich auch keine dauerhaften Geschäftsbeziehun-

gen, die jedoch speziell im Cluster Forst und Holz von großer Bedeutung sind. Nur bei einzelnen, un-

abhängigen Transaktionen spielt die Zukunftsperspektive keine Rolle. Generell umfasst sie jedoch die 

zukünftige ökonomische Entwicklung, die erwarteten rechtlichen und wettbewerblichen Veränderungen 

sowie die prognostizierte Nachfrage nach den ausgetauschten Gütern. Eine schlechte Zukunftsper-

spektive kann den Beginn von Geschäftsbeziehungen verhindern, da bspw. die zukünftige Nachfrage 

nach den ausgetauschten Gütern zu gering bzw. unsicher ist oder es aufgrund neuer rechtlicher Rest-

riktionen (z. B. EUTR) zu schwierig erscheint, die Transaktionen durchzuführen.  

Eine Geschäftsbeziehung wird demnach nur begonnen, wenn zumindest ein gewisses Maß an sozia-

lem Kapital wie bspw. Vertrauen zwischen den potenziellen Vertragspartnern vorhanden ist, diese über 

die zur Durchführung der Transaktionen notwendigen Fähigkeiten und Kapazitäten verfügen und die 

Zukunftsperspektive gut genug ist, um dauerhafte Geschäftsbeziehungen zu ermöglichen.  

Entwicklung im Zeitablauf. Wurden Geschäftsbeziehungen aufgenommen, so entwickeln sich diese 

im Zeitablauf wie bereits im vorherigen Abschnitt bei der Entwicklung des dynamischen, transaktions-

kostenbasierten Modells erklärt und in Abbildung 133 dargestellt. Zunächst werden häufig einzelne, 

kleinere Transaktionen im Rahmen einer Testphase durchgeführt, um eigene Erfahrungen mit dem 

neuen Geschäftspartner zu sammeln (vgl. Uzzi 1996, S. 679). Diese Erfahrungen sind im Verlauf der 

Geschäftsbeziehung bedeutsamer für die Beurteilung des Vertragspartners als dessen ursprüngliche 
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Reputation (vgl. Granovetter 1985, S. 490). Werden die Transaktionen erfolgreich durchgeführt, kann 

sich das zwischen den Akteuren vorhandene soziale Kapital erhöhen. Falls nicht, wird es sich reduzie-

ren. Wie schnell sich das soziale Kapital entwickelt, ist dabei von Faktoren abhängig, wie der Häufigkeit 

der Interaktionen oder der Geschlossenheit und Interdependenz zwischen den Akteuren (vgl. Naha-

piet/Ghoshal 1998, S. 256). Wie bereits in Abschnitt 4.5.1.2 dargestellt, wirken sich der Umfang des 

sozialen Kapitals und dessen Veränderungen auf die einzelnen Konstrukte der Transaktionskostenthe-

orie aus, was zu variablen Transaktionskosten führt. Daher können verschiedene Koordinationsformen 

im Verlauf einer Geschäftsbeziehung geeignet sein, was als dynamische Effizienz bezeichnet wird (vgl. 

Ghoshal/Moran 1996, S. 34-35; Nooteboom 1992). Diese dynamischen Prozesse (d. h. Veränderungen 

des sozialen Kapitals, die sich wiederum auf die Höhe der Transaktionskosten und die Wahl der effi-

zienten Koordinationsform auswirken) halten an, bis die Geschäftsbeziehung beendet wird.      

Ende der Geschäftsbeziehung. Eine Geschäftsbeziehung kann aus unterschiedlichen Gründen been-

det werden. Die Kriterien hierfür entsprechen spiegelbildlich den zuvor beschriebenen Startkriterien. So 

endet die Geschäftsbeziehung bspw., wenn der Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen so-

zialen Kapitals das erforderliche Mindestmaß unterschreitet. Die Gründe dafür können gescheiterte 

Transaktionen in der Vergangenheit, ein Vertrauensbruch oder eine Krise in der Geschäftsbeziehung 

sein. In diesem Fall ist das soziale Kapital (z. B. Vertrauen) zu gering, um weiterhin Transaktionen mit 

dem Geschäftspartner durchzuführen. 

Zudem kann eine Geschäftsbeziehung enden, wenn der Wert des Vertragspartners unter das notwen-

dige Mindestmaß sinkt. So ist es bspw. möglich, dass dieser nicht mehr über die erforderlichen Kompe-

tenzen, Fähigkeiten und Kapazitäten verfügt, um die Transaktionen auch zukünftig erfolgreich auszu-

führen. Der Grund hierfür können technologische Veränderungen sein, die zu einer Situation führen, in 

welcher der bisherige Geschäftspartner nicht mehr länger wettbewerbsfähig erscheint. Ein weiterer 

möglicher Grund ist, dass ein anderer alternativer Vertragspartner attraktiver wird, da er bspw. über 

bessere Fähigkeiten oder höhere Kapazitäten und damit verbundene Skaleneffekte verfügt. Wie bereits 

erwähnt, ist der Wert des Vertragspartners nicht nur absolut zu sehen, sondern auch relativ zur nächst-

besten Alternative (vgl. Nooteboom et al. 1997, S. 317). In diesem Fall müssen jedoch auch die anfal-

lenden Wechselkosten berücksichtigt werden, so dass der Unterschied zwischen den alternativen Ver-

tragspartnern groß genug sein muss, um diese zu rechtfertigen.   

Schließlich kann eine Beziehung auch enden, wenn sich die Zukunftsperspektive verschlechtert. Neue 

gesetzliche Vorgaben, ein konjunktureller Abschwung oder eine generell sinkende Nachfrage nach den 

ausgetauschten Gütern können zu einem Abbruch der Transaktionen und der gesamten Geschäftsbe-

ziehung führen. In diesem Fall sind keine zukünftigen Transaktionen möglich bzw. erfolgsversprechend 

und die negativen Zukunftsaussichten verhindern eine Weiterführung der Geschäftsbeziehung.              

Eine besondere Situation ergibt sich, wenn der Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen so-

zialen Kapitals sehr hoch ist, der Wert des Vertragspartners und/oder die Zukunftsperspektive jedoch 

gering sind. In diesem Fall kommt die bereits angesprochene ‚dunkle Seite des sozialen Kapitals‘ zum 

Vorschein. Die engen und starken sozialen Bindungen können hier das Beenden der Geschäftsbezie-
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hung selbst dann verhindern, wenn diese sich nachteilig für das Unternehmen entwickelt (vgl. Noote-

boom 2007, S. 35). Der Grund hierfür ist ein kognitiver Lock-In Effekt, der zu sozialen Abhängigkeiten 

führt (vgl. Maurer/Ebers 2006, S. 277). Obwohl der Vertragspartner nicht mehr über die notwendigen 

Fähigkeiten und Kompetenzen verfügt oder sich die Zukunftsperspektive spürbar verschlechtert hat, 

wird die Geschäftsbeziehung in diesem Fall häufig nicht oder erst deutlich zu spät beendet.  

4.7 Limitationen des dynamischen, transaktionskostenbasierten Modells    

Obwohl das entwickelte Modell die besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwach-

senden Rohstoffen explizit berücksichtigt und so die in Abschnitt 4.3 dargestellten Probleme behebt, 

weist es dennoch einige Limitationen auf, die im Folgenden näher betrachtet werden sollen. Da die 

Transaktionskostentheorie die theoretische Grundlage für das gesamte Modell bildet, gelten die in Ab-

schnitt 4.1.3 geäußerten Kritikpunkte prinzipiell auch hier. So liegt der Fokus des dynamischen, trans-

aktionskostenbasierten Modells erneut ausschließlich auf dyadischen Austauschbeziehungen zwi-

schen einem Lieferanten und einem Abnehmer. Da die hier betrachteten Rohstoffe und daraus herge-

stellten Produkte sowie die beteiligten Industrien jedoch teilweise sehr unterschiedliche Eigenschaften 

aufweisen (siehe Abschnitt 3.1.2 und 3.1.4), erscheint es schwierig bzw. unmöglich, allgemeingültige 

Aussagen für die gesamte Wertschöpfungskette zu treffen. Dies gilt im Übrigen auch für andere Wirt-

schaftsbereiche. Keine Koordinationsform ist für alle Stufen der Wertschöpfungskette gleichermaßen 

geeignet, da deren Effizienz bspw. von dem Konzentrationsgrad der jeweiligen Industrien und den spe-

zifischen Eigenschaften und damit einhergehenden Unsicherheiten der ausgetauschten Güter abhängt. 

Daher müssen die einzelnen Stufen (dyadischen Austauschbeziehungen) separat betrachtet werden, 

um die jeweils effiziente Koordinationsform zu bestimmen, wie es in dem hier entwickelten Modell   

geschieht.   

Kritisiert wurde zudem, dass die Transaktionskostentheorie nur von einem einzelnen Entscheidungs-

träger ausgeht, obwohl häufig mehrere Akteure auf unterschiedlichen Ebenen involviert sind (vgl. Rind-

fleisch et al. 2010, S. 215-217). Auch das hier dargestellte Modell betrachtet zunächst einzelne Akteure, 

die miteinander verhandeln bzw. sieht das Unternehmen selbst als sozialen Akteur an (vgl. King et al. 

2010). Dies erscheint angesichts der im Cluster Forst und Holz zahlreich vorhandenen kleinen und mitt-

leren, oftmals inhabergeführten (Familien-) Unternehmen durchaus gerechtfertigt (siehe Abschnitt 

3.1.2). Die gesamte Unternehmenspolitik wird hier häufig stark von einem einzelnen Akteur (dem Inha-

ber) bestimmt, dem auch in Vertragsverhandlungen eine zentrale Rolle zukommt. Dabei muss aller-

dings beachtet werden, dass in allen Industrien stets auch einige integrierte und international agierende 

Großunternehmen tätig sind, in denen nicht nur einzelne Personen, sondern ganze Beschaffungs- bzw. 

Verkaufsteams die Verhandlungen führen. Das entwickelte Modell erlaubt es jedoch, dies ebenfalls zu 

berücksichtigen. In dem Fall müssen allerdings zusätzlich noch gruppendynamische Aspekte betrachtet 

werden, die sich auf den Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals und des-

sen Veränderungen auswirken können. Diese Gruppendynamik und ihr Einfluss auf die Wahl der effi-

zienten Koordinationsform sollte in zukünftigen Forschungsarbeiten detaillierter untersucht werden. 
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Die Transaktionskostentheorie wurde auch dafür kritisiert, dass Innovationen, Wissen und Lernpro-

zesse bei der Wahl der effizienten Koordinationsform keine Rolle spielen (vgl. Nooteboom 2006). In 

dem hier entwickelten Modell stehen diese Aspekte ebenfalls nicht im Mittelpunkt, da ein anderer An-

satz verfolgt wird und sich der Fokus vor allem auf die sozialen Strukturen richtet, die den wirtschaftli-

chen Austauschbeziehungen zugrunde liegen. Ziel ist es, deren Einfluss auf die Wahl der effizienten 

Koordinationsform näher zu untersuchen. Dabei bleiben die zuvor genannten Aspekte allerdings nicht 

völlig unberücksichtigt. Wie bereits dargestellt, können sich Lernprozesse und eigene Erfahrungen mit 

dem Vertragspartner auf den Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals und 

die Höhe der anfallenden Transaktionskosten auswirken. Das Wissen und das Entwicklungspotenzial 

des Vertragspartners werden zudem im Konstrukt ‚Wert des Vertragspartners‘ berücksichtigt. Schließ-

lich können Innovationen und technische Veränderungen auch die ‚Zukunftsperspektive‘ beeinflussen 

(siehe vorherigen Abschnitt) und somit die weitere Entwicklung der Geschäftsbeziehung bestimmen.     

Das vorgestellte Modell sieht die bestehenden Unsicherheiten (Umwelt- und Verhaltensunsicherheit) 

und Abhängigkeiten (spezifische Investitionen, Rohstoffabhängigkeiten) als die zentralen Treiber an, 

die zu Integrationsprozessen zwischen Unternehmen führen können. Obwohl diese in empirischen Stu-

dien tatsächlich häufig als bedeutsame Ursachen für die Vorwärts- bzw. Rückwärtsintegration von Un-

ternehmen identifiziert wurden (siehe Abschnitt 4.2) und die durch sie verursachten Transaktionskosten 

gemäß Williamson (1985a, S. 103) den größten Einfluss auf die Entscheidung zur vertikalen Integration 

ausüben, muss dennoch beachtet werden, dass es auch andere Gründe für die Integration von Un-

ternehmen geben kann. Dies können bspw. mögliche Verbundeffekte (Economies-of-Scope), Risiko-

aspekte, Handelsbarrieren, finanzielle bzw. technische Gründe, steuerliche Aspekte oder die Präferen-

zen des Top-Managements sein (vgl. Hobbs 1996a, S. 27; Valentinov/Curtiss 2005, S. 26; Ziggers/ 

Trienekens 1999, S. 272-273). Die Relevanz dieser Faktoren muss im konkreten Einzelfall separat ge-

prüft werden, da sich deren Einfluss auf die Wahl der effizienten Koordinationsform nur schwer im 

Rahmen eines allgemeingültigen, theoretischen Modells abbilden lässt.   

Das entwickelte Modell geht zudem davon aus, dass sich die effizienteste Koordinationsform zumindest 

mittel- bis langfristig durchsetzen wird, sofern der organisationale Druck groß genug ist. Dieser entsteht 

durch die Differenz zwischen der tatsächlich vorhandenen und der theoretisch vorhergesagten, effizien-

testen Koordinationsform (siehe Abschnitt 4.5.1.3). Die dadurch hervorgerufenen Effizienzverluste und 

Wettbewerbsnachteile sind angesichts des bestehenden Wettbewerbs auf Dauer nicht tragbar (vgl. 

Williamson 1985a, S. 22-23). In der Realität existieren jedoch mitunter bestimmte Hemmnisse bzw. 

Restriktionen, die einen Wechsel der Koordinationsform auch dauerhaft verhindern können. Da-

bei kann es sich bspw. um finanzielle, rechtliche oder technische Restriktionen handeln. So verfügen 

die im Cluster Forst und Holz zahlreich vorhandenen kleinen und mittleren Unternehmen oftmals nicht 

über die notwendigen finanziellen Mittel, um andere Unternehmen auf vor- bzw. nachgelagerten Wert-

schöpfungsstufen zu übernehmen (integrieren) oder bspw. ein gemeinsames Joint Venture mit diesen 

aufzubauen. Das Vorhandensein solcher Hemmnisse, die einen Wechsel der Koordinationsform dauer-

haft verhindern können, lässt sich jedoch ebenfalls nur schwer in einem allgemeingültigen, theoreti-

schen Modell berücksichtigen und muss daher erneut im jeweiligen Einzelfall separat geprüft werden.   
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Zudem handelt es sich um ein komplexes Modell, dass in seiner Gesamtheit im Rahmen einer einzel-

nen empirischen Studie nur schwer überprüfbar erscheint. Ein vielversprechender Ansatz hingegen ist 

das Ableiten und Testen einzelner zentraler Hypothesen, wie bspw. den Einfluss des sozialen Kapitals 

auf die verschiedenen Konstrukte der Transaktionskostentheorie und damit letztlich auf die Wahl der 

effizienten Koordinationsform. Einen ersten Schritt in diese Richtung unternahmen Wang et al. (2013), 

die den moderierenden Effekt des sozialen Kapitals zwischen der Faktorspezifität und Verhaltensunsi-

cherheit auf der einen Seite und der daraus resultierenden Gefahr von opportunistischen Verhalten auf 

der anderen Seite untersuchten und bestätigten. Generell können die empirischen Studien dabei so-

wohl quantitativer als auch qualitativer Art sein. So lassen sich die in den vorherigen Abschnitten ge-

schilderten Zusammenhänge bspw. in Form eines Strukturgleichungsmodells umsetzen und überprü-

fen. Dabei besteht die Herausforderung darin, die verschiedenen latenten Konstrukte des Modells 

durch geeignete Items zu operationalisieren, was in der Vergangenheit sehr unterschiedlich erfolgte 

und für dementsprechende Kritik sorgte (vgl. Klein 2005, S. 451-452; Seggie 2012, S. 63-65). Unab-

hängig von dem hier entwickelten Modell sollten zukünftige Forschungsarbeiten daher stärker auf die 

Operationalisierung der einzelnen Konstrukte fokussieren und entsprechende Items erarbeiten, um so 

die Vergleichbarkeit der durchgeführten Studien zu erhöhen (siehe Abschnitt 4.2). Die dynamischen 

Aspekte des Modells können zudem in longitudinalen Analysen untersucht werden, die mehrere Zeit-

punkte umfassen. Ferner erscheinen experimentelle Untersuchungen geeignet, um unterschiedliche 

Beziehungsverläufe zu simulieren. Neben quantitativen Erhebungen sind auch qualitative Studien ge-

eignet, um einzelne Aspekte detaillierter zu betrachten. Dabei kann es sich bspw. um Fallstudien oder 

auf Befragungen basierende, qualitative Inhaltsanalysen handeln (siehe Abschnitt 3.2). Zudem bieten 

sich qualitative Untersuchungen speziell in Situationen an, in denen die Grundgesamtheit nur ver-

gleichsweise gering ist, wie es in einigen Industrien im Cluster Forst und Holz (z. B. der Zellstoffindust-

rie) vorkommt.  

4.8 Diskussion  

In den vorangegangenen Abschnitten wurde auf effiziente Koordinationsformen zwischen Unterneh-

men, d. h. in Business-to-Business (B2B)-Geschäftsbeziehungen, eingegangen. Ziel dabei war es, die 

zweite Forschungsfrage abschließend zu beantworten. Diese lautete:  

2. Forschungsfrage 

Wie wirken sich die besonderen Industrie- und Produktcharakteristika im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe auf die Wahl der effizienten Koordi-

nationsform in B2B-Geschäftsbeziehungen aus?    

Dazu wurde zunächst geklärt, was genau unter effizienten Koordinationsformen zu verstehen ist und 

welche konkreten Formen sich hierbei unterscheiden lassen (siehe Abschnitt 4.1). Im Mittelpunkt stand 

dabei die Transaktionskostentheorie, da diese ein Effizienzkriterium in Form der beim Güteraus-

tausch anfallenden Transaktionskosten bereitstellt, mit dessen Hilfe die Vorteilhaftigkeit der verschie-

denen Koordinationsformen untersucht werden kann. Im Rahmen der Arbeit wurde auf die Bedeutung, 
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die zentralen Konstrukte sowie häufig geäußerte Kritikpunkte der Theorie eingegangen. Anschließend 

erfolgte eine umfassende Literaturanalyse in Abschnitt 4.2, die erstmals detailliert auf die bisherigen 

Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie im Kontext nachwachsender Rohstoffe sowie ver-

wandter Themengebiete einging und aufzeigte, welche Ergebnisse hierzu vorliegen. Der wissenschaft-

liche Nutzen dieser Literaturanalyse wurde bereits in Abschnitt 4.2.4 ausführlich dargestellt und soll an 

dieser Stelle nicht erneut diskutiert werden. Die Literaturanalyse und die zwei zuvor im Cluster Forst 

und Holz durchgeführten empirischen Studien zeigten, dass bestimmte theoretische Erweiterungen 

notwendig sind, um die im Rahmen der ersten Forschungsfrage identifizierten besonderen Industrie- 

und Produktcharakteristika von nachwachsenden Rohstoffen innerhalb der Transaktionskostentheorie 

zu berücksichtigen (siehe Abschnitt 4.3). Abschnitt 4.4 verdeutlichte, welche verwandten Theorien 

(d. h. die Resource Dependence Theory und die Social Capital Theory) in die Transaktionskostentheo-

rie integriert werden können, um diese theoretischen Erweiterungen zu realisieren. Basierend darauf 

wurde in Abschnitt 4.5 ein dynamisches, transaktionskostenbasiertes Modell entwickelt, das die 

besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei der Wahl effizi-

enter Koordinationsformen zwischen Unternehmen explizit berücksichtigt und somit die Antwort auf 

die zweite Forschungsfrage darstellt. Abschnitt 4.6 zeigte im Anschluss, wie dieses Modell genutzt 

werden kann, um die dynamische Entwicklung von B2B-Geschäftsbeziehungen im Zeitablauf zu 

erklären. Abschließend ging Abschnitt 4.7 auf mögliche Limitationen des Modells ein. 

Im Rahmen dieser Arbeit wurden die Transaktionskostentheorie, die Resource Dependence Theory 

und die Social Capital Theory erstmals in ein gemeinsames theoretisches Modell integriert. Dies er-

möglicht es, nicht nur einzelne Transaktionen zu betrachten, sondern die gesamte sozio-ökonomische 

Austauschbeziehung im Zeitablauf, d. h. von ihrem Anfang bis zu ihrem möglichen Ende. Das entwi-

ckelte Modell berücksichtigt dabei explizit Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen 

den Akteuren, die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen Strukturen sowie dynamische Aspek-

te und wiederkehrende Transaktionen. All diese Faktoren wurden bislang von der Transaktionskos-

tentheorie weitgehend vernachlässigt bzw. nur vereinzelt betrachtet (siehe Abschnitt 4.3.1). Obwohl die 

durchgeführten Erweiterungen bei nachwachsenden Rohstoffen besonders relevant sind, betreffen sie 

stets generelle Kritikpunkte der Transaktionskostentheorie und lassen sich daher auch auf andere 

Industrien bzw. Anwendungsbereiche übertragen und somit generalisieren. Die ganzheitliche Sicht-

weise des Modells auf ökonomische Austauschbeziehungen ermöglicht zudem neue Erkenntnisse hin-

sichtlich des zeitlichen Verlaufs von Geschäftsbeziehungen zwischen Lieferanten und Abnehmern so-

wie der Bedeutung sozialer Faktoren. Es fokussiert dabei nicht nur auf Vertrauen allein, wie es bislang 

in der Literatur zumeist geschah (siehe Abschnitt 4.3.1.2), sondern basiert stattdessen auf dem umfas-

senderen und mehrdimensionalen Konstrukt des sozialen Kapitals, welches neben Vertrauen noch 

weitere Faktoren umfasst. Dies erlaubt detailliertere und differenziertere Erkenntnisse. Das Modell zeigt 

zudem, wie eng ökonomische und soziale Faktoren miteinander zusammenhängen und gemeinsam 

die Wahl der effizienten Koordinationsform beeinflussen.     

Die Integration der Resource Dependence Theory und der Social Capital Theory trägt nicht nur dazu 

bei, häufig geäußerte Kritikpunkte der Transaktionskostentheorie zu beheben (siehe Abschnitt 4.3.1) 



4  Berücksichtigung der besonderen Charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei                286 

   der Wahl effizienter Koordinationsformen in B2B-Geschäftsbeziehungen  

und somit deren Vorhersagekraft zu erhöhen, sondern erscheint auch aus Sicht der beiden anderen 

Theorien vorteilhaft. So berücksichtigt die Resource Dependence Theory zwar explizit Rohstoffab-

hängigkeiten und Machtunterschiede zwischen Unternehmen, ist konzeptionell jedoch insgesamt weni-

ger ausgereift als die Transaktionskostentheorie (siehe Abschnitt 4.4.1). Beispielsweise bietet sie kein 

eindeutiges Kriterium für die Wahl der geeigneten Taktik bzw. Koordinationsform. Die Integration der 

beiden Theorien verbessert daher zugleich auch das theoretische Fundament der Resource Depen-

dence Theory (vgl. Heide 1988, S. 34; Carroll et al. 1999, S. 66). Zudem ermöglicht die Integration 

eine ausgewogenere Sichtweise auf soziale Aspekte. Während die Transaktionskostentheorie oft-

mals als ‚undersocialized‘ angesehen wird, gelten viele Ansätze aus der Soziologie (darunter auch die 

Social Capital Theory) hingegen als ‚oversocialized‘ (vgl. Granovetter 1985). Das hier entwickelte Mo-

dell zeigt jedoch, dass sich soziale Faktoren (z. B. soziales Kapital) direkt auf ökonomische Faktoren 

(z. B. die Transaktionskosten) auswirken können und betrachtet diese daher gemeinsam. 

Zudem kann das dynamische, transaktionskostenbasierte Modell genutzt werden, um verschiedene 

Phänomene zu untersuchen, die sich mit Hilfe der Transaktionskostentheorie nicht oder nur unvollstän-

dig erklären lassen. Diese betreffen nicht nur speziell den Bereich nachwachsender Rohstoffe, sondern 

auch andere Industrien und Anwendungsgebiete. So werden nun bspw. erstmals dynamische Prozes-

se innerhalb der Geschäftsbeziehung explizit im Rahmen der Analyse berücksichtigt durch die Ver-

änderungen des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals sowie den daraus resultieren-

den Effekten auf die Höhe der anfallenden Transaktionskosten. Basierend auf diesen variablen Trans-

aktionskosten zeigt das Modell, dass verschiedene Koordinationsformen im Verlauf einer Geschäftsbe-

ziehung geeignet sein können, was als dynamische Effizienz bezeichnet wird (vgl. Ghoshal/Moran 

1996, S. 34-35). Zudem konnten drei generelle Phasen der Geschäftsbeziehung sowie verschiede-

ne Start- und Endkriterien identifiziert werden. Die Transaktionskostentheorie allein kann nicht erklä-

ren, wann und warum es zu einem Wechsel der Koordinationsform kommt, da ihr eine statische Sicht-

weise zugrunde liegt und sie lediglich auf einen einzelnen Zeitpunkt fokussiert (vgl. Williamson 2008a, 

S. 5). Das hier entwickelte Modell hingegen betrachtet die gesamte Geschäftsbeziehung im Zeitablauf 

und ermöglicht so Vorhersagen bezüglich eines Wechsels der Koordinationsform. Zugleich zeigt es die 

Ursachen auf, die zu diesem Wechsel führen. Das Modell hilft so zukünftige Entwicklungen zu antizipie-

ren und die jeweils am besten geeignete Koordinationsform auszuwählen.  

Die explizite Berücksichtigung der zeitlichen Dimension hilft zudem, die Existenz hybrider Koordina-

tionsformen besser zu erklären, da diese stets auf wiederkehrenden Transaktionen im Rahmen einer 

dauerhaften Geschäftsbeziehung basieren (vgl. Noorderhaven 1994). Hybride Koordinationsformen, 

wie die im Cluster Forst und Holz häufig beobachtbaren Kooperationen und langfristigen Verträge (sie-

he Abschnitt 3.3.3.9), lassen sich nicht durch einmalige Transaktionen begründen. Ferner spielt das 

zwischen den Akteuren vorhandene soziale Kapital wie bspw. Vertrauen hier eine wichtige Rolle. Ob-

wohl hybride Koordinationsformen von Williamson (1991b) nachträglich in die Transaktionskostentheo-

rie aufgenommen wurden, lassen sich diese jedoch nur unvollständig durch die Theorie erklären (vgl. 

Ménard 2004; Noorderhaven 1994). Das hier entwickelte Modell trägt dazu bei, diese Lücke zu schlie-
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ßen, da es von wiederkehrenden Transaktionen ausgeht und die dem Austausch zugrundeliegenden 

sozialen Strukturen explizit berücksichtigt.  

Das Modell zeigt zudem, dass hybride Koordinationsformen wie die im Cluster Forst und Holz vor-

handenen Unternehmensnetzwerke und regionalen Cluster nicht nur, wie von den Vertretern der Trans-

aktionskostentheorie oftmals unterstellt, eine vorübergehende Zwischen- bzw. Übergangslösung dar-

stellen, sondern auch dauerhaft effizient und langfristig stabil sein können. Selbst wenn die Abhän-

gigkeiten und Unsicherheiten hoch sind, führen wiederkehrende Transaktionen und ein hohes Maß an 

sozialem Kapital dazu, dass die Gefahr von Opportunismus sowie die damit einhergehenden Transakti-

onskosten reduziert werden (siehe Abschnitt 4.5.1.2). Das soziale Kapital dient hier als Substitut für 

vertragliche Absicherungsmechanismen (vgl. Lui/Ngo 2004), weshalb die hohe administrative Kontrolle 

einer Hierarchie nicht erforderlich ist, um opportunistisches Verhalten zu verhindern. Der Wechsel zu 

einer rein marktlichen Koordination erscheint in diesem Fall ebenfalls nicht vorteilhaft, da die Bindungen 

zwischen den Unternehmen dann weniger stark wären und sich auch die Geschlossenheit und Interde-

pendenz zwischen den Akteuren verringern würde. Diese Faktoren sind jedoch wichtig für den Aufbau 

und Erhalt des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals (vgl. Nahapiet/Ghoshal 1998, 

S. 256). Gemäß dem hier entwickelten Modell würde sich der Umfang des sozialen Kapitals verringern, 

was zu höheren Transaktionskosten führt und erneut hybride Koordinationsformen begünstigt. Das 

Modell zeigt somit, dass diese in bestimmten Situationen die dauerhaft effizienteste Koordinationsform 

darstellen können, sofern sich die Transaktionseigenschaften oder der Umfang des sozialen Kapitals 

nicht grundlegend verändern. Wie erfolgreich und stabil hybride Koordinationsformen mitunter sind, 

verdeutlichen die Unternehmensnetzwerke, die sich in Japan (Keiretsus) und Südkorea (Chaebols) her-

ausgebildet haben (vgl. Das/Teng 2002; Fruin 1992; Hamilton 1996). Das hier dargestellte Modell kann 

erklären, warum diese bekannten Unternehmenskooperationen speziell in jenen Ländern entstanden, 

die aufgrund ihrer Kultur als sog. ‚high-trust countries’ gelten (vgl. Sobel 2002, S. 148-149). Es erwei-

tert die bestehende Literatur zur Formation und Entwicklung von Unternehmensnetzwerken um 

eine transaktionskostenbasierte Sichtweise und bietet hierfür einen zusätzlichen Erklärungsansatz.                        

Das Modell zeigt jedoch auch, dass das soziale Kapital in bestimmten Situationen weniger bedeut-

sam ist. Wenn die Abhängigkeiten und Unsicherheiten ohnehin bereits gering sind, wie z. B. beim Aus-

tausch standardisierter Massengüter mit einem geringem Stückwert, so hat das soziale Kapital eben-

falls nur einen schwachen Einfluss auf die Gefahr von Opportunismus und die damit einhergehenden 

Transaktionskosten. Der Markt stellt in diesem Fall die effizienteste Koordinationsform dar, unabhängig 

vom Umfang des zwischen den Akteuren vorhandenen sozialen Kapitals. Dies gilt allerdings nur, sofern 

das soziale Kapital stets das erforderliche Mindestmaß überschreitet (siehe die Start- und Endkriterien 

in Abschnitt 4.6) und sich die Transaktionseigenschaften nicht spürbar verändern.          

Das entwickelte Modell hilft zudem, die gemischten empirischen Ergebnisse hinsichtlich der 

‚Transaktionshäufigkeit‘ zu erklären (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 31). Gemäß der Transaktions-

kostentheorie begünstigt eine hohe Transaktionsfrequenz die Implementierung einer hierarchischen Ko-

ordinationsform (vgl. Williamson 1985a, S. 60). Dies konnte jedoch empirisch nicht eindeutig bestätigt 

werden. Ein möglicher Grund hierfür sind die zwei unterschiedlichen Effekte der Transaktionshäu-
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figkeit, die im Rahmen des hier entwickelten Modells erstmals aufgezeigt werden konnten. Traditio-

nell sieht die Transaktionskostentheorie die Häufigkeit und Anzahl der Transaktionen als Kostenmulti-

plikator an. Je mehr individuelle Transaktionen durchgeführt werden, desto höher sind die dabei anfal-

lenden Transaktionskosten (siehe Abschnitt 4.1.2). In dem hier dargestellten Modell geht jedoch ein 

zweiter gegenläufiger Effekt von der Transaktionshäufigkeit aus. So können häufige und wiederkeh-

rende Transaktionen, wie sie im Cluster Forst und Holz üblich sind (siehe Abschnitt 3.3.3.9), das Ver-

trauen in den Geschäftspartner stärken, den Aufbau von sozialem Kapital begünstigen und somit die 

Gefahr opportunistischen Verhaltens reduzieren (vgl. Six 2005). Dadurch sind offenere, leichter an-

passbare Verträge möglich und weniger Absicherungsmaßnahmen bzw. Kotrollaktivitäten erforderlich, 

was zu geringeren Transaktionskosten führt. Ob häufigere Transaktionen tatsächlich zu höheren 

Transaktionskosten führen und eine hierarchische Koordinationsform begünstigen, hängt daher von der 

konkreten Situation ab und davon, welcher Effekt jeweils dominiert. Dies erklärt die bereits angespro-

chenen gemischten empirischen Ergebnisse (vgl. Rindfleisch/Heide 1997, S. 31), die dafür sorgten, 

dass Williamson (1979, S. 239) die Transaktionshäufigkeit bereits frühzeitig als den am wenigsten be-

deutsamsten Erklärungsfaktor ansah. Das hier entwickelte Modell ermöglicht diesbezüglich jedoch eine 

differenziertere Analyse.  

Ein weiterer Vorteil des Modells ist, dass es zu einem umfassenderen Verständnis von Abhängig-

keiten beiträgt. Es verdeutlicht, dass nicht nur spezifische Investitionen zu Abhängigkeiten führen, son-

dern diese bspw. auch durch eine Knappheit bei den verwendeten Rohstoffen hervorgerufen werden 

können. Zudem betrachtet das Modell auch soziale Abhängigkeiten zwischen den Akteuren, d. h. die 

dunkle Seite des sozialen Kapitals. Dadurch wird erstmals im Rahmen eines transaktionskostenbasier-

ten Modells aufgezeigt, dass ‚Abhängigkeit‘ ein multidimensionales Konstrukt darstellt, welches auf 

mehrere Ursachen zurückzuführen ist (vgl. Heide/John 1988, S. 34). Ferner werden die besonderen 

Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen in dem hier entwickelten Modell explizit und sys-

tematisch bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen berücksichtigt 

und zwar sowohl als Bestandteil der Umwelt- als auch der Verhaltensunsicherheit. Bislang wur-

den diese nicht oder nur vereinzelt im Zusammenhang mit der Transaktionskostentheorie angespro-

chen und zumeist als Bestandteil der Umweltunsicherheit angesehen (siehe Abschnitt 4.3.2). Dabei 

wurde jedoch vernachlässigt, dass sich die Verfügbarkeits-, Qualitäts-, Preis- und Herkunftsunsicher-

heiten auch auf das Ausmaß der Verhaltensunsicherheit und die damit einhergehende Gefahr von Op-

portunismus auswirken können. Das Modell verdeutlicht zudem, dass die Integration von Unterneh-

men nicht nur auf Effizienzgründe zurückzuführen ist, sondern oftmals als Versuch angesehen 

werden kann, die Rohstoffversorgung langfristig zu sichern (vgl. Schmelzle/Flesher 1991). Dies er-

klärt bspw. die in der Praxis verstärkt beobachtbare Rückwärtsintegration der Holzwerkstoffindustrie. 

Das entwickelte Modell zeigt, wie sich das zwischen den Akteuren vorhandene soziale Kapital im Zeit-

ablauf verändern und die Wahl der effizienten Koordinationsform beeinflussen kann. Manager sollten 

daher nicht nur auf die rein ökonomischen Aspekte von Geschäftsbeziehungen fokussieren, son-

dern auch die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen Strukturen beachten, da diese nicht 

nur im Cluster Forst und Holz von großer Bedeutung sind und sich direkt auf die ökonomische Ebene 
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auswirken können. Wie bereits zuvor erläutert, ist das zwischen den Akteuren vorhandene soziale Kapi-

tal vor allem dann relevant, wenn die mit dem Austausch verbundenen Unsicherheiten und Abhängig-

keiten vergleichsweise hoch sind. Um opportunistischem Verhalten vorzubeugen, können Unternehmen 

in einer solchen Situation in die soziale Ebene der Geschäftsbeziehung investieren und bspw. durch 

regelmäßige persönliche Treffen soziales Kapital aufbauen. Dies kann gegenseitiges Vertrauen schaf-

fen und die Bindung zwischen den Unternehmen erhöhen (siehe auch die Diskussion in Abschnitt 

3.3.3.9 zu Gebunden vs. Verbunden). Dabei müssen natürlich der ‚Wert des Vertragspartners‘ und die 

‚Zukunftsperspektive‘ ebenfalls berücksichtigt werden. Das aufgebaute soziale Kapital kann als Substi-

tut für vertragliche Absicherungsmechanismen dienen (vgl. Lui/Ngo 2004) und so die anfallenden 

Transaktionskosten verringern (vgl. Pretty 2003, S. 1913), was sich auf die Effizienz des Austauschs 

und die Wahl der geeigneten Koordinationsform auswirkt. Das Modell verdeutlicht damit, wie wichtig 

das Beziehungsmanagement nicht nur auf der Absatzseite gegenüber den (End-)Kunden ist, sondern 

auch und vor allem auf der Beschaffungsseite, d. h. im Business-to-Business-Bereich. Zudem zeigt 

das dynamische Modell, dass die Entscheidung über die geeignete Koordinationsform nicht ein-

malig erfolgt, sondern von den Unternehmen regelmäßig überprüft werden muss.   

Schließlich werden in dem hier entwickelten Modell erstmals sowohl die positiven als auch die nega-

tiven Effekte des sozialen Kapitals abgebildet. Es zeigt, dass soziales Kapital nicht nur das Absiche-

rungs-, Leistungsbewertungs- und Anpassungsproblem sowie die damit verbundenen Transaktionskos-

ten reduzieren, sondern gleichzeitig auch soziale Abhängigkeiten hervorrufen kann (vgl. Annen 2003, 

S. 451). Enge soziale Bindungen und ein hohes Maß an sozialem Kapital sollten von den Managern 

daher nicht per se als positiv angesehen werden (Stichwort Networking). In bestimmten Situationen 

(wenn der Umfang des sozialen Kapitals hoch ist, der ‚Wert des Vertragspartners‘ und die ‚Zukunftsper-

spektive‘ jedoch gering sind) kann es auch zu einem kognitiven Lock-In Effekt kommen, was als die 

dunkle Seite des sozialen Kapitals bezeichnet wird (vgl. Maurer/Ebers 2006, S. 277). Im Gegensatz 

zu anderen Ansätzen berücksichtigt das hier entwickelte Modell explizit beide Seiten des sozialen Kapi-

tals und ermöglicht damit eine ausgewogenere Sichtweise und differenziertere Analyse.     

Das entworfene Modell stellt somit einen vielversprechenden Ansatz dar, um soziologische und 

ökonomische Sichtweisen miteinander zu verbinden und dadurch bessere, umfassendere und po-

tenziell reichere Erklärungen für ökonomische Entwicklungen und empirisch beobachtbare Phänomene, 

nicht nur im Kontext nachwachsender Rohstoffe, zu bieten.   
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5 Schlussbetrachtung       

Aufgrund der steigenden stofflichen und energetischen Nachfrage nach nachwachsenden Rohstoffen 

und dem gleichzeitig nur begrenzt verfügbaren Angebot, gewinnt deren effiziente Nutzung zunehmend 

an Bedeutung, was vermehrt unter dem Begriff ‚Ressourceneffizienz‘ diskutiert wird (vgl. BDI 2015; 

Geldermann/Schumann 2013). Neben innovativen Produktionsmethoden und einer verstärkten Nutzung 

der anfallenden Nebenprodukte ist auch ein effizientes Distributionssystem notwendig, um das Konzept 

der Ressourceneffizienz im Kontext nachwachsender Rohstoffe zu realisieren. Die Art des Güteraus-

tausches und dessen Effizienz standen daher im Mittelpunkt dieser Arbeit. Der Hauptfokus lag dabei 

vor allem auf der Vorteilhaftigkeit unterschiedlicher Koordinationsformen zwischen Unternehmen (d. h. 

in Business-to-Business Geschäftsbeziehungen), da diese die Effizienz des Güteraustausches maß-

geblich beeinflussen. Generell kann hierbei zwischen marktlichen, hierarchischen und hybriden Koordi-

nationsformen unterschieden werden (vgl. Williamson 1996). Deren Vorteilhaftigkeit ist jedoch von den 

jeweiligen Rahmenbedingungen abhängig. In dem hier betrachteten Kontext galt es daher vor allem die 

besonderen Industrie- und Produktcharakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei der Wahl der 

effizienten Koordinationsform zu berücksichtigen. Ziel der vorliegenden Arbeit war es, zunächst die 

Besonderheiten von Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen zu untersuchen, um anschließend 

deren Auswirkungen auf die Wahl effizienter Koordinationsformen in Business-to-Business Geschäfts-

beziehungen zu betrachten. Die erste Forschungsfrage lautete daher:      

1. Forschungsfrage 

Welche Besonderheiten gilt es bei der Distribution von Produkten aus 

nachwachsenden Rohstoffen zu beachten?    

Im Zentrum der Analyse sollten dabei jedoch nicht nur die besonderen Eigenschaften nachwachsender 

Rohstoffe stehen, sondern auch die besonderen Charakteristika der beteiligten Industrien, da diese sich 

ebenfalls auf die Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen auswirken können (vgl. 

Matopoulos et al. 2007). Die erste Forschungsfrage ließ sich somit in zwei Teilfragen untergliedern: 

Teilfrage 1 Teilfrage 2 

Welche besonderen Charakteristika weisen Pro-

dukte aus nachwachsenden Rohstoffen auf?    

Welche besonderen Charakteristika weisen die 

beteiligten Industrien auf? 

Zur Beantwortung der ersten Teilfrage wurde in Abschnitt 2.4 zunächst eine umfassende Literaturana-

lyse durchgeführt, um die spezifischen Eigenschaften nachwachsender Rohstoffe und die mit ihnen ver-

bundenen Unsicherheiten erstmals umfassend und systematisch zu untersuchen. Dabei war erkennbar, 

dass die hierzu vorhandene Literatur bislang nur sehr begrenzt ist. Dennoch konnte ein erster Syste-

matisierungsansatz möglicher Unsicherheitsarten und -quellen im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

entwickelt werden, der die Grundlage für die nachfolgende Analyse darstellte und im weiteren Verlauf 

der Arbeit kontinuierlich erweitert wurde. Neben Verfügbarkeits-, Qualitäts- und Preisunsicherheiten 

umfasst dieser auch die bei nachwachsenden Rohstoffen besonders relevante Herkunftsunsicherheit.  
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Anschließend wurden das tatsächliche Ausmaß und die Bedeutung der identifizierten Unsicherheiten 

sowie deren Ursachen und Konsequenzen in Kapitel 3 erstmals empirisch anhand konkreter Indus-

trien und ausgewählter Leitprodukte untersucht. Aufgrund der Vielzahl nachwachsender Rohstoffe 

geschah dies am Beispiel des deutschen Clusters Forst und Holz, welches einen der bedeutsamsten 

Wirtschaftszweige hierzulande darstellt und auf dem wichtigsten nachwachsenden Rohstoff Holz be-

ruht. Um die erste Teilfrage abschließend zu beantworten, wurden daher eine qualitative Befragung 

der Industrieverbände im Cluster Forst und Holz sowie eine quantitative Unternehmensbefragung 

durchgeführt. Die Ergebnisse verdeutlichen die große praktische Relevanz der zuvor identifizierten 

Unsicherheiten für die in den holzbasierten Industrien tätigen Unternehmen. Erkennbar war, dass die 

besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe tatsächlich existieren und von den 

Industrien im Cluster Forst und Holz als bedeutsam angesehen werden. Hierbei wurden jedoch auch 

produkt- bzw. branchenspezifische Unterschiede deutlich. Die verschiedenen Unsicherheitsarten und 

die teilweise durch sie verursachten Informationsasymmetrien zwischen den Lieferanten und Abneh-

mern können gemäß den befragten Unternehmen und Unternehmensverbänden zu jeweils spezifi-

schen, mitunter schwerwiegenden (Koordinations-) Problemen führen, die vor allem den Güteraus-

tausch zwischen Unternehmen erschweren. Zudem wurde deutlich, dass sich die Bedeutung der hier 

betrachteten Unsicherheiten für die Industrien im Cluster Forst und Holz zukünftig weiter erhöhen wird. 

Damit einher geht auch eine Verschärfung der mit ihnen verbundenen Probleme. Um einen reibungslo-

sen Güteraustausch zu gewährleisten, werden effiziente Koordinationsformen zwischen Unternehmen 

zunehmend wichtiger, was erneut die Relevanz des hier untersuchten Forschungsbereichs aufzeigt. 

Bezüglich der zweiten Teilfrage wurde im Rahmen der empirischen Untersuchungen deutlich, dass die 

zwischen den Unternehmen bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwei be-

sondere Charakteristika der im Cluster Forst und Holz tätigen Industrien darstellen. Sie ergeben sich 

häufig aufgrund der vorhandenen Industrie- und Marktstrukturen, wie bspw. einem regionalen Beschaf-

fungsgebiet oder unterschiedlicher Unternehmensgrößen und Konzentrationsgrade. Die Ergebnisse 

zeigen zudem, dass die Lieferantenbeziehungen zumeist mittel- bis langfristig ausgerichtet und 

oftmals durch Kooperation und langfristige Verträge geprägt sind. In diesem Kontext spielen soziale 

Faktoren wie Vertrauen, persönliche Beziehungen und regelmäßige Kontakte eine wichtige Rolle. Diese 

wurden daher auch von den befragten Unternehmen als bedeutsam bzw. sehr bedeutsam angesehen. 

Die große Bedeutung sozialer Faktoren stellt damit ein weiteres zentrales Merkmal der im Cluster 

Forst und Holz tätigen Industrien dar. Die genannten Industriecharakteristika können sich neben den 

zuvor betrachteten besonderen Eigenschaften von nachwachsenden Rohstoffen ebenfalls auf den Gü-

teraustausch zwischen Unternehmen auswirken und so die Wahl der effizienten Koordinationsform 

beeinflussen. Dieser Einfluss sollte im Rahmen der zweiten Forschungsfrage näher untersucht werden:  

2. Forschungsfrage 

Wie wirken sich die besonderen Industrie- und Produktcharakteristika im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe auf die Wahl der effizienten Koordi-

nationsform in B2B-Geschäftsbeziehungen aus?    



5  Schlussbetrachtung                                                                                                                           292 

Zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage wurde in Kapitel 4 zunächst geklärt, was genau unter 

effizienten Koordinationsformen zu verstehen ist und welche konkreten Formen sich hierbei unterschei-

den lassen. Als theoretische Grundlage diente dabei die Transaktionskostentheorie, da diese ein 

Effizienzkriterium in Form der beim Güteraustausch anfallenden Transaktionskosten bereitstellt, mit 

dessen Hilfe die Vorteilhaftigkeit der verschiedenen Koordinationsformen untersucht werden kann. Im 

Rahmen einer umfangreichen Literaturanalyse wurde daraufhin erstmals detailliert auf die bisheri-

gen Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie im Kontext nachwachsender Rohstoffe 

sowie verwandter Themengebiete eingegangen und aufgezeigt, welche Ergebnisse hierzu bislang vor-

liegen. Die Literaturanalyse und die zwei zuvor durchgeführten empirischen Untersuchungen verdeut-

lichten, dass bestimmte theoretische Erweiterungen notwendig sind, um die im Rahmen der ersten 

Forschungsfrage betrachteten Besonderheiten von nachwachsenden Rohstoffen innerhalb der Trans-

aktionskostentheorie abzubilden. Basierend auf zwei verwandten Theorien wurde daher ein dynami-

sches, transaktionskostenbasiertes Modell entwickelt, das die besonderen Industrie- und Produkt-

charakteristika von nachwachsenden Rohstoffen bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen 

Unternehmen explizit berücksichtigt und somit die Antwort auf die zweite Forschungsfrage darstellt. 

Mit Hilfe dieses Modells ist es zudem erstmals möglich, nicht nur einzelne Transaktionen zwischen 

Unternehmen zu betrachten, sondern eine komplette sozio-ökonomische Austauschbeziehung im Zeit-

ablauf zu erklären, d. h. von ihrem Anfang bis zu ihrem möglichen Ende. Die wichtigsten Neuerungen 

und zentralen Ergebnisse der Arbeit werden in Abbildung 135 grafisch veranschaulicht.  

Wissenschaftliche Beiträge Praxisrelevante Beiträge 

Entwicklung eines Systematisierungsansatzes 

möglicher Unsicherheitsarten und -quellen im 

Kontext nachwachsender Rohstoffe 

Identifikation relevanter Unsicherheiten und de-

ren Quellen als Grundlage für ein verbessertes 

Risikomanagementsystem 

Empirische Untersuchung der identifizierten Un-

sicherheiten im deutschen Cluster Forst und Holz 

Branchenreport Cluster Forst und Holz          

(aktuelle Situation und zukünftige Entwicklungen) 

Entwicklung eines dynamischen, transaktions-

kostenbasierten Modells 

Aussagen zur Wahl der geeigneten Koordina-

tionsform im Zeitablauf 

Abbildung 135: Zentrale Ergebnisse der Arbeit    

Der Nutzen der in Abbildung 135 dargestellten Ergebnisse für die Wissenschaft und Praxis wurde 

bereits ausführlich in den jeweiligen Kapiteln diskutiert und wird daher an dieser Stelle lediglich kurz 

zusammengefasst. Dabei kann zunächst festgehalten werden, dass der im Rahmen dieser Arbeit ent-

wickelte Systematisierungsansatz erstmals differenziert auf die verschiedenen Unsicherheitsarten 

und -quellen im Kontext nachwachsender Rohstoffe eingeht und diese strukturiert darstellt. Aus wis-

senschaftlicher Sicht ermöglicht der Ansatz somit die Einordnung der bisher in der Literatur nur verein-

zelt und relativ unsystematisch angesprochenen Besonderheiten bei nachwachsenden Rohstoffen in 

ein übersichtliches und strukturiertes Kategoriensystem. Die entwickelte Systematisierung hilft so be-

stehende Forschungslücken zu identifizieren und zukünftige Studien besser zu strukturieren. Aus Sicht 

der Praxis kann der Systematisierungsansatz zudem dazu beitragen, das Risikomanagement in Unter-

nehmen zu verbessern, da er die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen sowie 
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deren Quellen identifiziert und die Ableitung von Gegenmaßnahmen zur Reduzierung dieser Risiken 

ermöglicht (siehe Ausblick). 

Ferner zeigten die zwei durchgeführten empirischen Untersuchungen erstmals anhand konkreter In-

dustrien und ausgewählter Leitprodukte auf, wie bedeutsam und relevant die zuvor betrachteten Unsi-

cherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen tatsächlich sind. Bislang lagen hierzu keine empirischen 

Erkenntnisse vor. Die beiden Studien stellen daher eine wichtige Erweiterung bzw. Ergänzung der vor-

handenen wissenschaftlichen Literatur dar. Sie ermöglichen diesbezüglich nicht nur qualitative, sondern 

auch quantitative Aussagen. Zudem verdeutlichen die Studien, zu welchen Problemen bzw. Herausfor-

derungen die besonderen Unsicherheiten im Kontext nachwachsender Rohstoffe führen können und 

welche Bedeutung diese Unsicherheiten zukünftig haben werden. Weiterhin wurden in der zweiten 

empirischen Untersuchung erstmals auch explizit die besonderen Charakteristika der beteiligten Indus-

trien betrachtet, wie bspw. die bestehenden Rohstoffabhängigkeiten und Machtunterschiede zwischen 

den Unternehmen sowie die große Bedeutung sozialer Faktoren in den Beziehungen zu den Lieferan-

ten. Obwohl sich diese spezifischen Industriemerkmale auf den Güteraustausch zwischen Unterneh-

men und die Wahl der effizienten Koordinationsform auswirken können, blieben sie in der wissenschaft-

lichen Literatur zu nachwachsenden Rohstoffen bislang zumeist unberücksichtigt.    

Aus Sicht der Unternehmen und Unternehmensverbände sind die vorgestellten Studien ebenfalls inte-

ressant, da sie eine Betrachtung entlang der gesamten Wertschöpfungskette und einen Vergleich zwi-

schen den einzelnen Industrien ermöglichen. Die Studien stellen zudem eine Art Industriereport für das 

gesamte Cluster Forst und Holz dar, in dem aktuelle Entwicklungen und zukünftige Herausforderungen 

aufgezeigt werden. Von herausragender Bedeutung sind hierbei die zunehmende stofflich-energetische 

Nutzungskonkurrenz und die mit ihr verbundenen schwerwiegenden Probleme, die bis hin zu Produkti-

onsstillständen, Werksschließungen und der Abwanderung ganzer Industrien reichen können. Die ge-

wonnenen Ergebnisse haben somit auch für politischen Entscheidungsträger eine Relevanz, da im 

Cluster Forst und Holz über 1,3 Mio. Menschen beschäftigt sind und die holzbasierten Industrien vor 

allem im strukturschwachen ländlichen Raum einen sehr bedeutsamen Wirtschaftszweig darstellen.  

Das anschließend entwickelte dynamische, transaktionskostenbasierte Modell berücksichtigt erst-

mals explizit die zuvor untersuchten besonderen Industrie- und Produktcharakteristika im Kontext nach-

wachsender Rohstoffe bei der Wahl effizienter Koordinationsformen zwischen Unternehmen. Die hierzu 

im Vorfeld durchgeführte Literaturanalyse bietet einen umfassenden, detaillierten und weitgehend voll-

ständigen Gesamtüberblick über die bisherigen Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie im 

Bereich nachwachsender Rohstoffe sowie verwandter Themengebiete. Bislang wurde in Literaturre-

views zur Transaktionskostentheorie nur selten auf nachwachsende Rohstoffe und die dazugehörenden 

Industrien eingegangen oder lediglich auf bestimmte Teilbereiche fokussiert. Das hier entwickelte dy-

namische Modell ermöglicht es, nicht nur einzelne Transaktionen zwischen Unternehmen zu betrach-

ten, sondern die gesamte sozio-ökonomische Austauschbeziehung im Zeitablauf, d. h. von ihrem An-

fang bis zu ihrem möglichen Ende. Das Modell berücksichtigt dabei explizit Rohstoffabhängigkeiten und 

Machtunterschiede zwischen den Akteuren, die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen Strukturen 

sowie dynamische Aspekte und wiederkehrende Transaktionen. All diese Faktoren wurden bislang von 
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der Transaktionskostentheorie weitgehend vernachlässigt oder nur vereinzelt betrachtet. Obwohl die 

durchgeführten Erweiterungen bei nachwachsenden Rohstoffen besonders relevant sind, betreffen sie 

stets generelle Kritikpunkte der Transaktionskostentheorie und lassen sich daher auch auf andere In-

dustrien bzw. Anwendungsbereiche übertragen und somit generalisieren.  

Aus Praxissicht ermöglicht das Modell zunächst Aussagen zur Wahl der geeigneten Koordinationsform 

im Zeitablauf. Zudem zeigt es, wie wichtig das Beziehungsmanagement nicht nur auf der Absatzseite 

gegenüber den (End-)Kunden ist, sondern auch und vor allem auf der Beschaffungsseite, d. h. im Busi-

ness-to-Business-Bereich. Manager sollten daher nicht nur auf die rein ökonomischen Aspekte von 

Geschäftsbeziehungen fokussieren, sondern auch die dem Austausch zugrundeliegenden sozialen 

Strukturen beachten, da diese nicht nur im Cluster Forst und Holz von großer Bedeutung sind und sich 

direkt auf die ökonomische Ebene auswirken können. Gleichzeitig wurde jedoch deutlich, dass enge 

soziale Bindungen nicht per se als vorteilhaft angesehen werden sollten (Stichwort Networking), son-

dern in bestimmten Situationen auch soziale Abhängigkeiten hervorrufen können.   

Das entwickelte Modell stellt zudem einen guten Ausgangspunkt für weitere Forschungsarbeiten 

dar, die sowohl den theoretischen als auch empirischen Bereich betreffen. Zukünftig sollte bspw. 

geklärt werden, wie genau soziales Kapital zwischen den Akteuren im Zeitablauf aufgebaut und erhal-

ten werden kann. Welche Einflussfaktoren gilt es hierbei zu berücksichtigen? Gibt es kulturelle Diffe-

renzen zwischen Ländern hinsichtlich des Umfangs des vorhandenen sozialen Kapitals und wie wirken 

sich diese auf die Wahl der effizienten Koordinationsform aus? Wie groß ist die zeitliche Verzögerung 

zwischen einer Änderung des sozialen Kapitals und einem möglicherweise daraus resultierenden 

Wechsel der Koordinationsform? In welchem Umfang muss sich das soziale Kapital hierzu verändern 

und welche Faktoren können einen Wechsel der Koordinationsform verhindern? All dies zeigt, dass das 

hier entwickelte dynamische, transaktionskostenbasierte Modell zahlreiche neue Forschungsgebiete 

eröffnet und wertvolle Einsichten in sozio-ökonomische Austauschbeziehungen ermöglicht. Williamson 

selbst erklärte diesbezüglich: „Research in transaction cost economics faces an interesting, challenging 

future“ (2010, S. 687). Dies gilt auch und vor allem im Kontext nachwachsender Rohstoffe.  

In diesem Zusammenhang sollte zukünftig zudem untersucht werden, welche Möglichkeiten existie-

ren, um die besonderen Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen zu reduzieren und wie 

sich die verschiedenen Ansätze, basierend auf dem hier entwickelten Modell, auf die Wahl der effizien-

ten Koordinationsform zwischen Unternehmen auswirken. Diese Fragen sind nicht nur von theoreti-

scher, sondern auch von großer praktischer Relevanz, da die besonderen Unsicherheiten im Kontext 

nachwachsender Rohstoffe die Effizienz des Güteraustausches beeinflussen und dabei zahlreiche, 

teilweise gravierende Probleme verursachen können, wie im Rahmen dieser Arbeit mehrfach deutlich 

wurde. Zudem gehen die in den empirischen Studien befragten Unternehmen und Industrieverbände 

davon aus, dass sich die Bedeutung dieser Unsicherheiten zukünftig weiter erhöhen wird. Dadurch 

werden auch Maßnahmen zu deren Reduzierung zunehmend wichtiger. Diese können dabei auf unter-

schiedlichen Ebenen ansetzen, wie Abbildung 136 beispielhaft verdeutlicht.   
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barkeitssystemen 

X X 
 

X 

Abschuss langfristiger Verträge X 
 

X 
 

Verbesserte Wareneingangs-
kontrolle  

X 
  

Lagerhaltung X X X 
 

Warentermingeschäfte X 
 

X 
 

Product Branding 
 

X 
 

X 

Nutzung alternativer Rohstoffe X X X X 

Institutionelles Umfeld 
 

Fremdüberwachung/Labortests 
 

X 
 

X 

Gütezeichen und -siegel 
 

X 
 

X 

Festlegung von Güteklassen 
 

X 
  

Zertifizierungssysteme 
 

X 
 

X 

Politische Ebene 
 

EUTR / HolzSiG 
   

X 

Verbesserte Holzmobilisierung X 
   

Erhöhung der Recyclingquote X 
   

Verstärkte Kaskadennutzung X 
 

X 
 

Abbildung 136: Ansätze zur Reduzierung der besonderen Unsicherheiten nachwachsender Rohstoffe       

Mögliche Ansätze auf Unternehmensebene zur Reduzierung der hier betrachteten Unsicherheiten um-

fassen bspw. die Einführung von Rückverfolgbarkeitssystemen oder das Anbringen entsprechender 

Markierungen auf den Produkten (Product Branding). Inwiefern diese Möglichkeiten tatsächlich allen 

Unternehmen zur Verfügung stehen (siehe KMUs), sollte in zukünftigen Forschungsarbeiten näher un-

tersucht werden. Weitere Ansätze betreffen das institutionelle Umfeld und beinhalten bspw. die Festle-

gung von Güteklassen sowie die Zertifizierung der Produkte durch externe Dritte (z. B. FSC, PEFC). 

Auf politischer Ebene können entsprechende Gesetze (z. B. EUTR), eine Erhöhung der Recyclingquote 

und die Förderung einer verstärkten Kaskadennutzung dazu beitragen, die besonderen Unsicherheiten 

im Kontext nachwachsender Rohstoffe zu reduzieren. Die Grenzen der aufgezeigten Ansätze und die 

Frage, ob diese die Unsicherheiten ganz oder nur teilweise (kurz- oder langfristig) verringern, sollten 

dabei ebenfalls in zukünftigen Forschungsarbeiten untersucht werden.  

Die zuletzt genannten Ansätze zielen vor allem auf eine Erhöhung der Ressourceneffizienz ab. Dieses 

Ziel liegt auch dem Graduiertenkolleg 1703 zugrunde, innerhalb dessen die vorliegende Arbeit ent-

stand. Wie bedeutsam weitere zukünftige Forschungsarbeiten in diesem interdisziplinären Themenbe-

reich sind, machte bereits das Eingangszitat dieser Arbeit deutlich:                           

„Ein schonender und gleichzeitig effizienter Umgang mit natürlichen Ressourcen wird                         

eine Schlüsselkompetenz zukunftsfähiger Gesellschaften sein“ (BMU 2012, S. 11). 
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Anhang  L 

Anhang 1: Fragebogen (Verbandsbefragung)  

                                                                                   

 

                                                                                                              Göttingen, den 28. Februar 2013 

 

Sehr geehrte Damen und Herren,   

im Rahmen eines übergeordneten Forschungsprojektes, welches von der Deutschen Forschungsge-

meinschaft (DFG) gefördert wird, führt die Georg-August-Universität Göttingen eine Studie zum Thema 

„Beschaffungsprobleme bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen“ durch. Mehr Informati-

onen über das gesamte Forschungsprojekt finden Sie auf der Homepage des DFG-Graduiertenkollegs 

1703 „Ressourceneffizienz in Unternehmensnetzwerken“ (www.ressourceneffizienz.uni-goettingen.de). 

Der Fokus richtet sich dabei vor allem auf Holz als nachwachsenden Rohstoff und dessen mögliche 

mehrfache stoffliche Nutzung.  

Die Studie soll unter anderem untersuchen, inwiefern die Unternehmen im Cluster Forst und Holz von 

Schwankungen bei der Qualität, der Verfügbarkeit und den Preisen der benötigten Rohstoffe betroffen 

sind und inwiefern die Herkunft der Rohstoffe bedeutsam ist. Für alle vier Faktoren wird erfragt, ob (1) 

Schwankungen bzw. Unsicherheiten existieren, (2) wie bedeutsam diese für die abnehmenden Unter-

nehmen sind, (3) welche zukünftigen Erwartungen es gibt und (4) welche möglichen Herausforderun-

gen sich daraus für die abnehmenden Unternehmen ergeben können. Zusammen führt dies zu den 

Fragen, die Sie auf den nächsten beiden Seiten finden.  

Wir bitten Sie herzlich, unsere Studie zu unterstützen und die Fragen aus Sicht Ihres Verbandes 

bzw. Ihrer Verbandsmitglieder zu beantworten. Dadurch soll geklärt werden, inwiefern die Unternehmen 

in Ihrer Branche von den oben genannten Schwankungen betroffen sind und welche Herausforderun-

gen bei der Beschaffung sich daraus ergeben. Es wäre schön, wenn Sie die Antworten bis zum 

15.03.2013 an die unten genannte E-Mail Adresse senden würden. Bei Rückfragen stehen wir Ihnen 

gern zur Verfügung. Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie sich die Zeit für die Beantwortung der Fra-

gen nehmen, um so einen wichtigen Beitrag für das Forschungsprojekt zu leisten.  

Mit freundlichen Grüßen, 

Sebastian Ludorf, M.Sc. 

DFG-Graduiertenkolleg 1703 

Georg-August-Universität Göttingen 

 

 

E-Mail: Sebastian.Ludorf@wiwi.uni-goettingen.de 

Tel.: +49 (0)551 / 39-20394 
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-> Bitte geben Sie bei der Beantwortung der einzelnen Fragen an, auf welche Rohstoffe Sie sich 

beziehen (z. B. Rundholz, Sägenebenprodukte, Zellstoff oder Altpapier). 

Verfügbarkeit der Rohstoffe: 

1. Gibt es Schwankungen bei der Verfügbarkeit der Rohstoffe, die Ihre Verbandsmitglieder       

benötigen? Wodurch werden diese verursacht und ist eine Rohstoffknappheit möglich?  

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

2. Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Schwankungen beim Rohstoffangebot für die       

Unternehmen Ihres Verbandes? 

☐ unbedeutend          ☐ weniger bedeutsam          ☐ bedeutsam         ☐ sehr bedeutsam     

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

3. Wie wird sich die Verfügbarkeit der Rohstoffe Ihrer Meinung nach zukünftig entwickeln? 

☐ Rohstoffverknappung    ☐ gleichbleibendes Rohstoffangebot    ☐ größeres Rohstoffangebot 

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

4. Welche konkreten Probleme können sich aus einem schwankenden Rohstoffangebot für Ihre 

Verbandsmitglieder ergeben? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

Qualität der Rohstoffe: 

1. Welche konkreten Qualitätsschwankungen können bei den von Ihren Verbandsmitgliedern be-

nötigten Rohstoffen auftreten und worauf sind diese zurückzuführen? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

2. Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen für die 

Unternehmen Ihres Verbandes?  

☐ unbedeutend          ☐ weniger bedeutsam          ☐ bedeutsam         ☐ sehr bedeutsam     

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

3. Welche Rolle werden Qualitätsschwankungen Ihrer Meinung nach zukünftig bei den Rohstoffen 

spielen? 

☐ geringere Rolle          ☐ gleichbleibende Rolle           ☐ größere Rolle 

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

4. Welche konkreten Probleme können sich aus Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen für 

Ihre Verbandsmitglieder ergeben? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben.  
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Preis der Rohstoffe: 

1. Kommt es zu Preisschwankungen bei den benötigten Rohstoffen und worauf sind diese zu-

rückzuführen? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

2. Wie bedeutsam ist das Problem möglicher Preisschwankungen bei den Rohstoffen für die Un-

ternehmen Ihres Verbandes? 

☐ unbedeutend          ☐ weniger bedeutsam          ☐ bedeutsam         ☐ sehr bedeutsam     

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

3. Wie werden sich die Rohstoffpreise Ihrer Meinung nach zukünftig entwickeln und sind dabei 

größere Preisschwankungen zu erwarten? 

☐ stark fallend      ☐ fallend      ☐ gleichbleibend      ☐ steigend      ☐ stark steigend 

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

4. Welche konkreten Probleme können sich aus Preisschwankungen bei den Rohstoffen für Ihre 

Verbandsmitglieder ergeben? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

Herkunft der Rohstoffe:  

1. Werden Ihre Verbandsmitglieder von den Lieferanten über die Herkunft der Rohstoffe informiert 

bzw. ist ein Herkunftsnachweis möglich?   

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

2. Wie bedeutsam ist es für die Unternehmen Ihres Verbandes, die Herkunft der verwendeten 

Rohstoffe zu kennen?  

☐ unbedeutend          ☐ weniger bedeutsam          ☐ bedeutsam          ☐ sehr bedeutsam  

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben.  

 

3. Wie wichtig wird es Ihrer Meinung nach zukünftig sein, die Herkunft der Rohstoffe angeben zu 

können und wird dies eher schwieriger oder leichter als heute möglich sein?  

Zukünftige Bedeutung:                                                                                                                 

☐ unbedeutend          ☐ weniger bedeutsam          ☐ bedeutsam          ☐ sehr bedeutsam  

Möglichkeit der Herkunftsangabe: ☐ schwieriger möglich   ☐ leichter möglich   ☐ weder noch 

Begründung: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

4. Welche Probleme könnten sich für die abnehmenden Unternehmen ergeben, wenn keine Her-

kunftsnachweise möglich oder vorhanden sind? 

Antwort: Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 
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Anhang 2: Induktiv gebildetes Kategoriensystem (Verbandsbefragung) 

 

      Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen 

          •       1 Verfügbarkeitsunsicherheit 

                  •       1.1 Existenz und Ursachen 

• 1.1.1 Kalamitäten 

• 1.1.2 Wetter/Witterung 

• 1.1.3 Transportprobleme 

• 1.1.4 Waldbau 

• 1.1.5 Nutzungsbeschränkungen im Wald 

• 1.1.6 Kapazitäten und Auslastungen der Lieferanten 

• 1.1.7 Beschaffungs- und Absatzprobleme bei den Lieferanten 

• 1.1.8 Stofflich/energetische Nutzungskonkurrenz 

• 1.1.9 Konjunkturelle Nachfrageschwankungen 

• 1.1.10 Wirtschaftskrisen 

• 1.1.11 Nachfrageentwicklung im Ausland 

• 1.1.12 Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 

                  •       1.2 Bedeutsamkeit 

• 1.2.1 Bestehende Rohstoffvorräte 

• 1.2.2 Verfügbarkeit alternativer Lieferanten 

• 1.2.3 Nutzungsmöglichkeit alternativer Rohstoffe 

                  •       1.3 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 1.3.1 Kostenintensive Lagerhaltung 

• 1.3.2 Höhere Produktionskosten 

• 1.3.3 Erschwerte Produktionsplanung 

• 1.3.4 Gefahr von Produktionsstillständen 

• 1.3.5 Preisschwankungen bei Rohstoffen 

• 1.3.6 Erschwerte Vertriebskalkulation 

• 1.3.7 Erschwerte Investitionsentscheidungen 

• 1.3.8 Finanzierungsprobleme 

• 1.3.9 Lieferprobleme 

• 1.3.10 Vertragsstrafen 

• 1.3.11 Auftrags- und Kundenverlust 

• 1.3.12 Werksschließungen 

• 1.3.13 Marktverschiebungen 

                  •       1.4 Zukünftige Erwartungen 

• 1.4.1 Veränderungen beim Rohstoffangebot 

• 1.4.2 Zukünftige stofflich/energetische Nutzungskonkurrenz 

• 1.4.3 Nachfrageentwicklung im Ausland 

• 1.4.4 Veränderung der Marktstruktur 

          •       2 Qualitätsunsicherheit 

                  •       2.1 Existenz und Ursachen 

• 2.1.1 Kalamitäten 

• 2.1.2 Unterschiedliche Rohstoffzusammensetzung 

• 2.1.3 Herstellungs- und Verarbeitungsprozess 

• 2.1.4 Lagerung und Transport 
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                  •       2.2 Bedeutsamkeit 

• 2.2.1 Toleranzgrenze gegenüber Qualitätsschwankungen 

                  •       2.3 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 2.3.1 Schwankungen bei mechanischen/optischen Eigenschaften 

• 2.3.2 Einhaltung gesetzlicher Grenzwerte 

• 2.3.3 Eingeschränkter Verwendungszweck 

• 2.3.4 Geringere Verfügbarkeit geeigneter Rohstoffe 

• 2.3.5 Kostenintensive Lagerhaltung 

• 2.3.6 Höhere Produktionskosten 

• 2.3.7 Erschwerte Produktionsplanung 

• 2.3.8 Produktionsstörungen 

• 2.3.9 Qualitätseinbußen beim Endprodukt bzw. Fehlproduktion 

• 2.3.10 Auftrags- und Kundenverlust 

                  •       2.4 Zukünftige Erwartungen 

• 2.4.1 Vorgabe und Veränderung gesetzlicher Grenzwerte 

• 2.4.2 Initiativen zur Sicherung/Verbesserung der Rohstoffqualitäten 

          •       3 Preisunsicherheit 

                  •       3.1 Existenz und Ursachen 

• 3.1.1 Generelle Angebotsschwankungen 

• 3.1.2 Kalamitäten 

• 3.1.3 Kapazitäten und Auslastungen der Lieferanten 

• 3.1.4 Konjunkturelle Nachfrageschwankungen 

• 3.1.5 Stofflich/energetische Nutzungskonkurrenz 

• 3.1.6 Nachfrageentwicklung im Ausland 

                  •       3.2 Bedeutsamkeit 

                  •       3.3 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 3.3.1 Erschwerte Unternehmensplanung 

• 3.3.2 Erschwerte Vertriebskalkulation 

• 3.3.3 Probleme bei der Kostenweitergabe 

• 3.3.4 Finanzierungsprobleme 

• 3.3.5 Werksschließungen 

• 3.3.6 Marktverschiebungen 

                  •       3.4 Zukünftige Erwartungen 

• 3.4.1 Veränderungen beim Rohstoffangebot 

• 3.4.2 Veränderungen bei der Rohstoffnachfrage 

• 3.4.3 Veränderung der Marktstruktur 

          •       4 Herkunftsunsicherheit 

                  •       4.1 Existenz und Ursachen 

• 4.1.1 Zertifizierungssysteme 

• 4.1.2 Freiwillige Selbstverpflichtung 

• 4.1.3 Regionaler Beschaffungsbereich 

• 4.1.4 Gesetzliches Sorgfaltspflichtsystem 

• 4.1.5 Weltweit unterschiedliche Erfassungssysteme 

                  •       4.2 Bedeutsamkeit 

• 4.2.1 Kundenanforderungen 

• 4.2.2 Gesetzliche Anforderungen 
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                  •       4.3 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 4.3.1 Handelsbeschränkungen 

• 4.3.2 Verlust von Zertifikaten 

• 4.3.3 Auftrags- und Kundenverlust 

• 4.3.4 Ausschluss bestimmter Verwendungszwecke 

• 4.3.5 Erschwerte Risikoabschätzung bei kritischen Lieferungen 

                  •       4.4 Zukünftige Erwartungen 

• 4.4.1 Kundenanforderungen 

• 4.4.2 Gesetzliche Anforderungen 

• 4.4.3 Aufbau/Weiterentwicklung von Erfassungs- und Nachweissys- 

         temen 

 

Anhang 3: Codierleitfaden (Verbandsbefragung) 

Nr. Definition Ankerbeispiele 

1 
Umfasst alle Textstellen, die sich generell mit der Verfüg-
barkeit von Rohstoffen bzw. Schwankungen beim Roh-

stoffangebot sowie deren Ursachen und Folgen befassen. 

"Regionale bis überregionale Unter-
versorgung durch ungünstige lange      

Witterungsperioden (Winter)"                 
(DeSH, Absatz 3) 

1.1 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Existenz 
und dem Auftreten von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-

schwankungen bei den Rohstoffen sowie deren Ursachen 
befassen. 

"Abstellmaßnahmen bzw. geringerer 
Einschnitt der Sägewerke verringert die 

Verfügbarkeit" (VDP, Absatz 3) 

1.1.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Kalamitäten 
als Ursache von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwan-

kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Außerplanmäßige, regionale Überan-
gebote, z. B. durch Kalamitäts-
ereignisse" (DeSH, Absatz 3) 

1.1.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Wetter 
bzw. der Witterung als Ursachen von Angebots- bzw. Ver-
fügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen.  

"Witterungsbedingte Verzögerungen 
beim Einschlag und beim Transport" 

(VDP, Absatz 3) 

1.1.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Transport-
problemen als Ursache von Angebots- bzw. Verfügbar-

keitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Transportkapazität ist ein zunehmendes 
Problem" (DeSH, Absatz 3) 

1.1.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Waldbau 

als Ursache von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwan-
kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Aktuelle Waldbaukonzepte sehen […] 
Erhöhung des Laubholzanteils in den 

Wäldern trotz ungehemmter Nach-   
frage vor" (DeSH, Absatz 3) 

1.1.5 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Nutzungs-
beschränkungen im Wald als Ursache von Angebots-   

bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen         
befassen. 

"Weitere Restriktionen […] sind neue 
Nutzungsbeschränkungen im Wald: 

Schutzgebiete, Erhöhung von Totholz-
mengen" (DeSH, Absatz 3)  

1.1.6 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den Kapazitä-
ten und der Auslastungen der Lieferanten als Ursache von 

Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Abstellmaßnahmen bzw. geringerer 
Einschnitt der Sägewerke verringert die 

Verfügbarkeit" (VDP, Absatz 3)  

1.1.7 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Beschaf-
fungs- und Absatzproblemen bei Lieferanten als Ursachen 
von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Beschaffungs- und Absatzprobleme in 
der Sägeindustrie […] haben direkte 

negative Auswirkungen auf die Verfüg-
barkeit" (VHI, Absatz 3) 

1.1.8 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der stofflichen 
und energetischen Nutzungskonkurrenz als Ursache von 

Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Eine Verknappung zeichnet sich […] 
vor dem Hintergrund wachsender Nach-
frage seitens thermischer Nutzer […] ab" 

(VHI, Absatz 3) 

 



Anhang  LVI 

1.1.9 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit konjunkturel-
len Nachfrageschwankungen als Ursache von Angebots- 
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"Beim Sägerestholz sind Schwankungen 
also von Quartal zu Quartal möglich und 

[…] seit 2007 an der Tagesordnung" 
(VHI, Absatz 3) 

1.1.10 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Wirtschafts-
krisen als Ursache von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Wirtschaftskrisen, in denen ein zurück-
haltendes Einschlagsverhalten […] zu 

beobachten ist" (DeSH, Absatz 3) 

1.1.11 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Nachfra-
geentwicklung im Ausland als Ursache von Angebots-  
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen        

befassen. 

"Steigt der Exportanteil des Altpapiers, 
z. B. nach Fernost, kann dies durchaus 
zu einer Unterversorgung […] führen" 

(VDW, Absatz 3) 

1.1.12 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen als Ursache von Ange-
bots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen befassen. 

"so dass schlechte Qualitäten zu einem 
Ablehnen der Lieferung […] führen und 
[…] bei vermehrten Auftreten zu gerin-

gerer Verfügbarkeit führen können"    
(VDP, Absatz 14) 

1.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Bedeu-
tung bzw. Relevanz von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-
schwankungen bei den Rohstoffen aus Sicht der Unter-

nehmen befassen.   

"Grundsätzlich ist ein stabiles Rohstoff-
angebot unerlässlich für die […] prakti-

zierte kontinuierliche Fahrweise der 
Produktion." (VHI, Absatz 5) 

1.2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit bestehenden 
Rohstoffvorräten und deren Einfluss auf die Bedeutsamkeit 

von Verfügbarkeitsschwankungen befassen. 

"Kurzzeitige Engpässe können durch 
bestehende Rohstoffvorräte ausgegli-

chen werden" (VDW, Absatz 5) 

1.2.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Verfüg-
barkeit alternativer Lieferanten und deren Einfluss auf     
die Bedeutsamkeit von Verfügbarkeitsschwankungen        

befassen. 

"Problematisch ist natürlich die generelle 
Abhängigkeit von regionalen Anbietern" 

(VHI, Absatz 21) 

1.2.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Nut-
zungsmöglichkeit alternativer Rohstoffe und deren Einfluss 
auf die Bedeutsamkeit von Verfügbarkeitsschwankungen 

befassen. 

"Ein Umschwenken auf andere Holzsor-
timente (Laubholz) ist für uns in der 

Produktion nicht möglich"                 
(VHI, Absatz 12) 

1.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit möglichen 
Problemen und Herausforderungen befassen, die sich 

aufgrund von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankun-
gen bei den Rohstoffen ergeben können.   

"Abnehmende Planungssicherheit und 
daraus resultierend der Zwang zur kos-

tenintensiven Vorratshaltung bzw. starke 
Preisschwankungen." (VDW, Absatz 9)  

1.3.1 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer kosten-
intensiven Lagerhaltung als Folge von Angebots- bzw. 

Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen         
befassen. 

"Kurzfristige Reaktion: Aufbau entspre-
chender Rohstofflager"                 

(DeSH, Absatz 5) 

1.3.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit höheren 

Produktionskosten als Folge von Angebots- bzw. Verfüg-
barkeitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Höhere Produktionskosten: Kurz-    
arbeit / Sonderschichten"                           

(DeSH, Absatz 9) 

1.3.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-
schwerten Produktionsplanung als Folge von Angebots- 
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"Abnehmende Planungssicherheit" 
(VDW, Absatz 9) 

 

1.3.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Gefahr 
von Produktionsstillständen als Folge von Angebots-    

bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen        
befassen. 

"Werksstillstände durch Rohstoffknapp-
heit" (VDP, Absatz 9) 

1.3.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Preisschwan-
kungen bei Rohstoffen als Folge von Angebots- bzw. Ver-
fügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Zum einen resultieren aus Angebots-
schwankungen unmittelbarer entspre-

chende Preisschwankungen."           
(VHI, Absatz 5) 

1.3.6 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-
schwerten Vertriebskalkulation als Folge von Angebots- 
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"zusätzlich Probleme in der Preisgestal-
tung" (VHI, Absatz 9) 
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1.3.7 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit erschwerten 
Investitionsentscheidungen als Folge von Angebots- bzw. 

Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen        
befassen. 

"Wichtig auch für Investitionsentschei-
dungen, die […] nur bei […] gesicherter 
Rohstoffverfügbarkeit getroffen werden" 

(DeSH, Absatz 5) 

1.3.8 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Finanzie-

rungsproblemen als Folge von Angebots- bzw. Verfügbar-
keitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Probleme bei der Kapitalversorgung; 
Höhere Risikokapitalkosten"         

(DeSH, Absatz 9) 

1.3.9 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Lieferproble-
men als Folge von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwan-

kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Lieferprobleme bestehender Aufträge" 
(DeSH, Absatz 9) 

1.3.10 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Vertragsstra-
fen als Folge von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwan-

kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Vertragsstrafen, Vertrauensbruch" 
(DeSH, Absatz 9) 

1.3.11 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Auftrags- und 

Kundenverlust als Folge von Angebots- bzw. Verfügbar-
keitsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Wegbrechen von Aufträgen und Kun-
den" (DeSH, Absatz 9) 

1.3.12 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Werksschlie-

ßungen als Folge von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-
schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Werksstillstände durch Rohstoffknapp-
heit […] sind existenzbedrohend."  

(VDP, Absatz 9) 

1.3.13 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Marktver-

schiebungen als Folge von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-
schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"dies führt zu steigenden Rohstoffprei-
sen und Marktverschiebungen"    

(DeSH, Absatz 3) 

1.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den zukünfti-
gen Erwartungen hinsichtlich des verfügbaren Rohstoffan-
gebotes und dessen Schwankungen sowie der zukünftigen 

Bedeutung dieser Angebotsschwankungen befassen. 

"Tendenziell besteht die Gefahr der 
Verknappung und in der Folge davon die 

Verdrängung von Marktteilnehmern 
(ganzer Branchen)" (VHI, Absatz 7) 

1.4.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit zukünftigen 

Veränderungen beim Rohstoffangebot befassen. 
"Tendenziell besteht die Gefahr der 

Verknappung" (VHI, Absatz 7) 

1.4.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der zukünfti-
gen stofflich-energetischen Nutzungskonkurrenz als Ursa-
che von Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen. 

"steigende Nachfrage nach Energieholz" 
(DeSH, Absatz 7) 

1.4.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der zukünfti-
gen Nachfrageentwicklung im Ausland als Ursache von 
Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Insbesondere die weiter wachsende 
Nachfrage […] aus China führt zu einem 

verringerten Angebot sämtlicher Roh-
stoffe" (VDP, Absatz 7) 

1.4.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer zukünf-
tigen Veränderung der Marktstruktur als Folge von Ange-
bots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstof-

fen befassen. 

"die Verdrängung von Marktteilnehmern 
(ganzer Branchen) in Regionen, in de-
nen noch größere Reserven der Holz-

nutzung zu finden sind" (VHI, Absatz 7) 

2 
Umfasst alle Textstellen, die sich generell mit der Qualität 
von Rohstoffen bzw. Qualitätsschwankungen bei Rohstof-

fen sowie deren Ursachen und Folgen befassen. 

"Daneben gibt es bei den AP-Papieren 
Qualitätsschwankungen in Bezug auf 

papierfremde Inhaltsstoffe."           
(VDW, Absatz 12) 

2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Existenz 
und dem Auftreten von Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen sowie deren Ursachen befassen. 

"Unterschiedliche Vorgaben auf Seiten 
der Lieferanten […] können zu starken 
Qualitätsverlusten beim Altpapier füh-

ren." (VDP, Absatz 12) 

2.1.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Kalamitäten 

als Ursache von Qualitätsschwankungen bei den         
Rohstoffen befassen. 

"Sturm- und Schadereignisse (Kalamitä-
ten)" (DeSH, Absatz 12) 

2.1.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer unter-
schiedlichen Rohstoffzusammensetzung als Ursache von 

Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Daneben gibt es bei den AP-Papieren 
Qualitätsschwankungen in Bezug auf 

papierfremde Inhaltsstoffe."           
(VDW, Absatz 12) 

2.1.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Herstel-
lungs- und Verarbeitungsprozess als Ursache von Quali-

tätsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"die Einstellungen der Siebe in der Pa-
pierfabrik" (VDW, Absatz 12) 
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2.1.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Lagerung 
und dem Transport als Ursache von Qualitätsschwankun-

gen bei den Rohstoffen befassen. 

"Bläuebefall im Sommer; Probleme/ 
Verzögerungen bei der Abfuhr"    

(DeSH, Absatz 12) 

2.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Bedeu-
tung bzw. Relevanz von Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen aus Sicht der Unternehmen befassen.   

"sehr bedeutsam, jedes Produkt bedarf 
einer definierten Holzqualität beim   

Rohstoff" (DeSH, Absatz 14) 

2.2.1 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Toleranz-
grenze gegenüber Qualitätsschwankungen und deren 
Einfluss auf die Bedeutsamkeit von Qualitätsschwan-

kungen befassen. 

"Je nach produzierter Papiersorte  ist die 
Toleranzgrenze gegenüber mangelnder 
Qualität sehr gering" (VDP, Absatz 14) 

2.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit möglichen 
Problemen und Herausforderungen befassen, die sich 

aufgrund von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 
ergeben können.  

"Minderqualitäten führen zu geringeren 
Ausbeuten […] oder höheren Produk-

tionskosten" (DeSH, Absatz 14) 

2.3.1 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Schwankun-
gen bei den mechanischen/optischen Eigenschaften als 
Folge von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"verminderte Festigkeitswerte, konstruk-
tive und optische Auswirkungen" 

(VdDW, Absatz 12) 

2.3.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Einhal-
tung gesetzlicher Grenzwerte als Herausforderung auf-
grund von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"chemische Grenzwerte (flüchtige Stoffe 
während Produktion und  Verwendung, 

Verwertung)" (VDW, Absatz 12) 

2.3.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem einge-
schränkten Verwendungszweck als Folge von Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"eingeschränkte Verarbeitbarkeit"  
(VDW, Absatz 12) 

2.3.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer geringe-
ren Verfügbarkeit geeigneter Rohstoffe als Folge von Qua-

litätsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"so dass schlechte Qualitäten zu einem 
Ablehnen der Lieferung […] führen und 
damit […] zu geringerer Verfügbarkeit 

führen können" (VDP, Absatz 14) 

2.3.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer kosten-
intensiven Lagerhaltung als Folge von Qualitätsschwan-

kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"unsichere Belieferung mit zugesagten 
Eigenschaften erfordern erhöhte Lager-

haltung" (VDW, Absatz 18) 

2.3.6 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit höheren 

Produktionskosten als Folge von Qualitätsschwankungen 
bei den Rohstoffen befassen. 

"Minderqualitäten führen zu […] höheren 
Produktionskosten" (DeSH, Absatz 14) 

2.3.7 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-

schwerten Produktionsplanung als Folge von Qualitäts-
schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Einschränkungen in der Produktions-
planung" (VdDW, Absatz 18) 

2.3.8 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Produktions-
störungen als Folge von Qualitätsschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Unerwünschte Stoffe […] im Altpapier 
führen zu erheblichen Problemen bei 

[…] dem späteren Einsatz in der       
Papiermaschine" (VDP, Absatz 12) 

2.3.9 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Qualitätsein-
bußen beim Endprodukt bzw. Fehlproduktion als Folgen 

von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Stark verblautes Holz […] führt zu star-
ken Qualitätseinbußen beim produzier-

ten Papier bis hin zu Fehlprodukten" 
(VDP, Absatz 14) 

2.3.10 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Auftrags- und 
Kundenverlust als Folge von Qualitätsschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen. 

"kann auch das Vertrauen des Kunden 
in den Lieferanten nachhaltig beein-

trächtigen" (VDW, Absatz 18) 

2.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den zukünfti-
gen Erwartungen hinsichtlich der Rohstoffqualität und  

deren Schwankungen sowie der zukünftigen Bedeutung  
dieser Qualitätsschwankungen  befassen. 

"Im Bereich Waldholz stellen Holz-
logistik-Systeme die nötige Qualität 

sicher, die permanent weiter optimiert 
werden" (VDP, Absatz 16) 

2.4.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der zukünfti-
gen Vorgabe und Veränderung gesetzlicher Grenzwerte 

hinsichtlich der Rohstoffqualität befassen. 

"Zunahme der regulativen Anforderun-
gen" (VdDW, Absatz 25) 

2.4.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit zukünftigen 
Initiativen zur Sicherung bzw. Verbesserung der Rohstoff-

qualitäten befassen. 

"Die Papierindustrie arbeitet gemeinsam 
mit den Entsorgern/ Lieferanten an  

gemeinsamen Konzepten."                 
(VDP, Absatz 16) 
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3 
Umfasst alle Textstellen, die sich generell mit den Preisen 
von Rohstoffen bzw. Preisschwankungen bei Rohstoffen 

sowie deren Ursachen und Folgen befassen. 

"Preisschwankungen […] sind direkt 
abhängig von der Entwicklung von An-

gebot und Nachfrage auf dem Holz-
markt." (VHI, Absatz 21) 

3.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Existenz 
und dem Auftreten von Preisschwankungen bei den Roh-

stoffen sowie deren Ursachen befassen. 

"Preisschwankungen treten seit Anfang 
2006 verstärkt auf" (VHI, Absatz 21) 

3.1.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Angebots-
schwankungen als Ursache von Preisschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen. 

"Zum einen resultieren aus Angebots-
schwankungen unmittelbarer entspre-

chende Preisschwankungen"            
(VHI, Absatz 5) 

3.1.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Kalamitäten 
als Ursache von Preisschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"Außerplanmäßige, regionale Überan-
gebote, z. B. durch Kalamitäts-
ereignisse" (DeSH, Absatz 3) 

3.1.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den Kapazitä-

ten und Auslastungen der Lieferanten als Ursache von 
Preisschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Kapazitätsplanungen der Holzwerkstoff-
industrie" (VdDW, Absatz 21) 

3.1.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit konjunkturel-

len Nachfrageschwankungen als Ursache von Preis-
schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Preisschwankungen […] sind direkt 
abhängig von der Entwicklung von An-

gebot und Nachfrage auf dem Holz-
markt" (VHI, Absatz 21) 

3.1.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der stofflichen 

und energetischen Nutzungskonkurrenz als Ursache von 
Preisschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Stärkere Nachfrage durch energetische 
Holznutzung, Verteuerung des Wald-

holzes." (VDP, Absatz 3) 

3.1.6 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Nachfra-
geentwicklung im Ausland als Ursache von Preisschwan-

kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Preisschwankungen beim Wellpappen-
rohpapier werden u. a. durch die oben 
beschriebenen Altpapierexporte ver-

ursacht" (VDW, Absatz 21) 

3.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Bedeu-

tung bzw. Relevanz von Preisschwankungen bei den Roh-
stoffen aus Sicht der Unternehmen befassen.   

"sehr bedeutsam, weil Preisschwankun-

gen die Ertragslage der Werke zusätz-
lich […] weiter erschweren."            

(VDP, Absatz 23) 

3.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit möglichen 
Problemen und Herausforderungen befassen, die sich 
aufgrund von Preisschwankungen bei den Rohstoffen 

ergeben können. 

"Schwierigkeiten in der Budgetplanung, 
Kalkulation und Weitergabe der notwen-

digen Preise an die Kundschaft"       
(VHI, Absatz 23) 

3.3.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-
schwerten Unternehmensplanung als Folge von Preis-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Schwierigkeiten in der Budgetplanung" 
(VHI, Absatz 23) 

3.3.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-

schwerten Vertriebskalkulation als Folge von Preisschwan-
kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Schwankende Rohstoffpreise behindern 
[…] Kalkulationen im Unternehmen." 

(DeSH, Absatz 23) 

3.3.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Problemen 
bei der Kostenweitergabe als Folge von Preisschwankun-

gen bei den Rohstoffen befassen. 

"Entstehende Preiserhöhungen lassen 
sich dagegen nicht unbedingt in unseren 

Fertigprodukten unterbringen"          
(VHI, Absatz 5) 

3.3.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Finanzie-

rungsproblemen als Folge von Preisschwankungen bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Probleme mit Fremdkapitalgebern" 
(DeSH, Absatz 23) 

3.3.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Werksschlie-
ßungen als Folge von Preisschwankungen bei den Roh-

stoffen befassen. 

"Standortschließungen"                 
(DeSH, Absatz 27) 

3.3.6 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Marktver-
schiebungen als Folge von Preisschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Abwanderung der Unternehmen ins 
Ausland (Standortaufgabe)"          

(DeSH, Absatz 27)  

3.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den zukünfti-
gen Erwartungen hinsichtlich der Rohstoffpreise und deren 

Schwankungen sowie der zukünftigen Bedeutung dieser 
Preisschwankungen befassen.  

"Langfristig ist nicht mit einem maßgeb-
lichen Nachfragerückgang und Ab-

sinken der Preise zu rechnen."                
(DeSH, Absatz 21) 
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3.4.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Veränderun-

gen beim Rohstoffangebot und deren Einflüsse auf die 
zukünftigen Rohstoffpreise befassen.  

"Beim Zellstoff steht der wachsenden 
Nachfrage ein weltweiter Kapazitätsaus-

bau entgegen" (VDP, Absatz 25) 

3.4.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Veränderun-
gen bei der Rohstoffnachfrage und deren Einflüsse auf die 

zukünftigen Rohstoffpreise befassen. 

"Langfristig ist nicht mit einem maßgeb-
lichen Nachfragerückgang und Ab-

sinken der Preise zu rechnen."                
(DeSH, Absatz 21) 

3.4.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer zukünf-
tigen Veränderung der Marktstruktur als Folge von Preis-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Bei Holz und SNP wird es wahrschein-
lich zu Marktverdrängungen kommen" 

(VDP, Absatz 25)  

4 
Umfasst alle Textstellen, die sich generell mit der Herkunft 
von Rohstoffen bzw. Herkunftsunsicherheit bei Rohstoffen 

sowie deren Ursachen und Folgen befassen. 

"Ja, viele wissen aufgrund eigener Zerti-
fizierungen bzw. einem definiertem Ein-

kaufbereich, woher der Rohstoff stammt" 
(DeSH, Absatz 30) 

4.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Existenz 
und dem Auftreten von Herkunftsunsicherheit bei den Roh-

stoffen sowie deren Ursachen befassen. 

"Beim Altpapier ist der Herkunfts-
nachweis […] aufgrund weltweit unter-
schiedlicher Erfassungssysteme […] 

schwierig." (VDP, Absatz 32) 

4.1.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Zertifizie-

rungssystemen zur Reduzierung von Herkunftsunsicherheit 
bei den Rohstoffen befassen. 

"Darüber hinaus sind alle Unternehmen 
nach FSC und/oder PEFC zertifiziert." 

(VDP, Absatz 32) 

4.1.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit freiwilligen 

Selbstverpflichtungen zur Reduzierung von Herkunftsunsi-
cherheit bei den Rohstoffen befassen.  

"Code of Conduct zur Einhaltung festge-
legter Kriterien die Herkunft betreffend" 

(VDP, Absatz 32) 

4.1.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem regio-

nalen Beschaffungsbereich zur Reduzierung von Her-
kunftsunsicherheit bei den Rohstoffen befassen.  

"viele wissen aufgrund eigener Zertifizie-
rungen bzw. einem definiertem Einkauf-

bereich, woher der Rohstoff stammt" 
(DeSH, Absatz 30) 

4.1.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem gesetz-

lichen Sorgfaltspflichtsystem zur Reduzierung von Her-
kunftsunsicherheit bei den Rohstoffen befassen. 

"Die meisten Unternehmen haben ein 
eigenes Sorgfaltspflichtsystem zur Risi-

koeinschätzung […] eingeführt."   
(DeSH, Absatz 30) 

4.1.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den weltweit 
unterschiedlichen Erfassungssystemen als Ursache von 

Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen befassen. 

"Beim Altpapier ist der Herkunfts-
nachweis […] aufgrund weltweit unter-
schiedlicher Erfassungssysteme […] 

schwierig." (VDP, Absatz 32) 

4.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit der Bedeu-
tung bzw. Relevanz von Herkunftsunsicherheit bei den 

Rohstoffen aus Sicht der Unternehmen befassen.   

"Für die Produktvermarktung ist der 
Herkunftsnachweis meist unbedeutend." 

(DeSH, Absatz 32) 

4.2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Kundenanfor-

derungen und deren Einfluss auf die Bedeutsamkeit von 
Herkunftsunsicherheit befassen. 

"Ist eine verstärkte Vorgabe seitens der 
Kundschaft" (VHI, Absatz 32) 

4.2.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit gesetzlichen 
Anforderungen und deren Einfluss auf die Bedeutsamkeit 

von Herkunftsunsicherheit befassen. 

"Die Bestimmungen der EU-TR und des 
HolzSiG werden eingehalten"       

(DeSH, Absatz 32) 

4.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit möglichen 
Problemen und Herausforderungen befassen, die sich 
aufgrund einer unsicheren Rohstoffherkunft ergeben   

können. 

"Im Zweifelsfalle sucht sich der Kunde 
einen anderen Lieferanten."           

(VDW, Absatz 36) 

4.3.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Handelsbe-

schränkungen als Folge von Herkunftsunsicherheit bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Markteintrittsbarrieren, Illegalität/Verbot 
von Rohstoffimporten" (VDP, Absatz 36) 

4.3.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Verlust 
von Zertifikaten als Folge von Herkunftsunsicherheit bei 

den Rohstoffen befassen. 

"Verlust von Zertifikaten, dadurch 
Markteintrittsbarrieren"                    

(VDP, Absatz 36) 

4.3.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Auftrags- und 
Kundenverlust als Folge von Herkunftsunsicherheit bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Sanktionen seitens der Kunden, Auf-
tragsverlust" (VHI, Absatz 36) 
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4.3.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Aus-
schluss bestimmter Verwendungszwecke als Folge von 

Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen befassen. 

"Hier kann die Nichtrückverfolgbarkeit 
u.U. einen Ausschluss für bestimmte 

Verwendungszwecke mit sich bringen." 
(VDP, Absatz 36) 

4.3.5 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer er-
schwerten Risikoabschätzung bei kritischen Lieferungen 
als Folge von Herkunftsunsicherheit bei den Rohstoffen 

befassen. 

"Die Risikoabschätzung über kritische 
Lieferung ist erschwert"                

(DeSH, Absatz 36) 

4.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den zukünfti-
gen Erwartungen hinsichtlich der Rohstoffherkunft und 

deren Unsicherheit sowie der zukünftigen Bedeutung die-
ser Herkunftsunsicherheit befassen. 

"Die Bedeutung wird mit zunehmendem 
Umweltbewusstsein weiter steigen,  
auch durch Nachfrage von Kunden-

seite." (VDW, Absatz 34) 

4.4.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit zukünftigen 

Kundenanforderungen und deren künftigen Einfluss auf die 
Bedeutsamkeit von Herkunftsunsicherheit befassen. 

"Die Bedeutung wird mit zunehmendem 
Umweltbewusstsein weiter steigen,  
auch durch Nachfrage von Kunden-

seite." (VDW, Absatz 34) 

4.4.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit den zukünfti-
gen gesetzlichen Anforderungen und deren künftigen Ein-

fluss auf die Bedeutsamkeit von Herkunftsunsicherheit 
befassen. 

"aufgrund gesetzlichen Drucks werden 
sich Prozesse einstellen."            

(VdDW, Absatz 34) 

4.4.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Aufbau 
bzw. der Weiterentwicklung von Erfassungs- und Nach-
weissystemen und deren künftigen Einfluss auf die Be-

deutsamkeit von Herkunftsunsicherheit befassen. 

"Die involvierten Industrien […] sind 
schon jetzt gut aufgestellt. Die vorhan-
dene Infrastruktur wird kontinuierlich 

ausgebaut werden." (VDW, Absatz 34) 

 

 

Anhang 4: Verwendete Skalen (Unternehmensbefragung) 

Frage (siehe 
Anhang 5)  

Skala Referenzen 

1.1 Branchenabgrenzung (siehe Fragebogen in Anhang 5) Siehe Abschnitt 3.1.1 und 3.1.2 

1.2 Mitarbeiteranzahl (siehe Fragebogen in Anhang 5) 
Eigene Skala in Anlehnung an 
Europäische Gemeinschaften 

2006, S. 14; Meyer 2010, S. 83   

1.3 Gebildete Umsatzklassen (siehe Abschnitt 3.3.3.1) 

Eigene Skala in Anlehnung an 
Europäische Gemeinschaften 

2006, S. 14; Statistisches     
Bundesamt 2014i 

1.4/1.5 
Rohstoffarten und daraus hergestellte Produkte           

(siehe Fragebogen in Anhang 5) 
Siehe Abschnitt 3.1.3 

1.5 Gebildete Kapazitätsklassen (siehe Abschnitt 3.3.3.1) 
Eigene Skala in Anlehnung an 

Döring/Mantau 2012, S. 15;    
VDP 2014, S. 37  

2.1/2.2d Prozentangaben --- 

2.2a Absolute Anzahl --- 

2.2b Sehr wenige – Wenige – Einige – Viele – Sehr viele  
Eigene Skala in Anlehnung an 

Fiedler 2007, S. 293 
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2.2c/2.5b Sehr schwer – Schwer – Mittelschwer – Leicht – Sehr leicht Eigene Skala 

2.2e 
Deutlich kleiner – Kleiner – Etwa gleich groß – Größer – 

Deutlich größer  
Eigene Skala 

2.3a 
Sehr knappes Rohstoffangebot – Knappes Rohstoffange-
bot – Ausreichendes Rohstoffangebot – Großes Rohstoff-

angebot – Sehr großes Rohstoffangebot 
Eigene Skala  

2.3b 
Starke Rohstoffverknappung – Rohstoffverknappung – 

Gleichbleibendes Rohstoffangebot – Erhöhung des Roh-
stoffangebotes – Starke Erhöhung des Rohstoffangebotes 

Eigene Skala 

2.4a/3.1b/4.1a 
Gar keine Schwankungen – Geringe Schwankungen – 

Mäßige Schwankungen – Große Schwankungen – Sehr 
große Schwankungen  

Eigene Skala 

2.4b/4.1b 
Gar keine Schwankungen – Geringere Schwankungen – 

Gleichbleibende Schwankungen – Größere Schwankungen 
– Deutlich größere Schwankungen 

Eigene Skala 

2.5a/2.6/2.14/ 
3.6/4.4 

Ja – Teilweise – Nein Vgl. Kühnau 2005, S. 243 

2.7 
Schwieriger möglich als im Inland – Genauso möglich wie 

im Inland – Leichter möglich als im Inland 
Eigene Skala  

2.8/2.9/2.13/ 
3.4/4.3/5.2 

Unbedeutend – Weniger bedeutsam – Bedeutsam –     
Sehr bedeutsam 

Vgl. Schmieder 2010, S. 358  

2.10 Schwieriger möglich – Genauso möglich – Leichter möglich Eigene Skala 

2.11/2.15/3.7/ 
4.5 

Freies Textfeld --- 

2.12/3.2/4.2 
Gar kein Einfluss – Geringer Einfluss – Mäßiger Einfluss – 

Großer Einfluss – Sehr großer Einfluss 
Vgl. Seebacher 2013, S. 143  

3.1a Nie – Selten – Gelegentlich – Oft – Immer 
Vgl. Rohrmann 1978, S. 229; 

Sandt 2004, S. 117 

3.3 
Deutlich geringer – Geringer – Genauso hoch – Höher – 

Deutlich höher 
Eigene Skala 

3.5 
Weniger bedeutsam – Genauso bedeutsam –               

Bedeutsamer 
Eigene Skala 

5.1a Kurzfristig – Mittelfristig – Langfristig 
Vgl. Ruthus 2013, S. 95; War-

gitsch 2010, S. 149 

5.1b 
Einzelne, unabhängige Transaktionen – Langfristige     

Verträge – Kooperation – Kooperation und                      
langfristige Verträge 

Eigene Skala 
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Anhang 5: Fragebogen (Unternehmensbefragung) 

                                                                                            

1. Angaben zum Unternehmen: 

1.1) In welcher Branche ist Ihr Unternehmen tätig? (Mehrfachnennungen möglich) 

☐ Sägeindustrie                ☐ Holzwerkstoffindustrie             ☐ Möbelindustrie 

☐ Laminat-Industrie          ☐ Herstellung von Wood-Plastic-Composites (WPC)       

☐ Holzstoff- und Zellstoffindustrie      ☐ Papierindustrie       ☐ Verpackungsindustrie    

          

1.2) Wie viele Mitarbeiter beschäftigt Ihr Unternehmen in Deutschland?  

☐ 0-10 Mitarbeiter           ☐ 101-250 Mitarbeiter           ☐ 2.501-5.000 Mitarbeiter                               

☐ 11-20 Mitarbeiter         ☐ 251-500 Mitarbeiter           ☐ über 5.000 Mitarbeiter                

☐ 21-50 Mitarbeiter         ☐ 501-1.000 Mitarbeiter    

☐ 51-100 Mitarbeiter       ☐ 1.001-2.500 Mitarbeiter      

  

1.3) Welchen jährlichen Umsatz erwirtschaftet Ihr Unternehmen in Deutschland?                                         

Umsatz:        T€        

      

1.4) Welche Rohstoffe verwendet Ihr Unternehmen? (Mehrfachnennungen möglich)                                                                                   

Rohstoff:                                    

☐ Rundholz    ☐ Holzstoff    

☐ Sägenebenprodukte          ☐ Zellstoff    

☐ Altholz                                  ☐ Altpapier    

☐ Spanplatten              ☐ Wellpappenrohpapier  

☐ MDF-Platten           ☐ Keinen der Genannten 

  

1.5) Welche Produkte bietet Ihr Unternehmen am Markt an? 

                                     jährliche Produktionskapazität                        

Produkt:                           der deutschen Standorte                    

☐ Schnittholz         m
3
                 ☐ MDF-Platten                m

3
 

☐ Sägenebenprodukte        m
3
         ☐ Spanplatten                                m

3
 

☐ Zellstoff         t                 ☐ Laminat                             m
2
 

☐ Holzstoff         t                  ☐ Wood-Plastic-Composites              t 

☐ Papier         t                  ☐ Möbel 

☐ Voll- und Wellpappe          t                    (-> ggfs. Schätzungen oder Durchschnittsangaben) 
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2. Herkunft und Verfügbarkeit der Rohstoffe: 

2.1) Bitte geben Sie an, woher Sie Ihre Rohstoffe beziehen.   

                                bezogen aus                                              bezogen von 

Rohstoff:         Inland       (davon regional*)                eigenen Quellen / externen Lieferanten  

Rohstoff 1             %        (       %)                                  %      /            % 

Rohstoff 2             %        (       %)                                  %      /            % 

* Umkreis von 200 km (0 - 100 % des Inlandsanteils)   -> ggfs. Schätzungen oder Durchschnittsangaben 

 

2.2) Bitte geben Sie an, von wie vielen Lieferanten Sie Ihre Rohstoffe beziehen.  

                         Anzahl der              Anzahl alternativer                  Wie schwierig ist der Wechsel 

Rohstoff:          Lieferanten                   Lieferanten                               zu neuen Lieferanten? 

Rohstoff 1                         Wählen Sie ein Element aus.        Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2                                Wählen Sie ein Element aus.        Wählen Sie ein Element aus. 

 

                     Welcher Mengenanteil wird vom       Wie schätzen Sie die Größe des wichtigsten Lieferanten 

Rohstoff:    jeweils größten Lieferanten bezogen?      im Vergleich zur eigenen Unternehmensgröße ein? * 

Rohstoff 1        %                                                   Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2         %                                                   Wählen Sie ein Element aus. 

-> ggfs. Schätzungen oder Durchschnittsangaben             * gemessen am Umsatz   

 

2.3) Wie schätzen Sie das momentan verfügbare Rohstoffangebot und dessen zukünftige      

Entwicklung ein?    

                                       momentanes                                  zukünftige                     

Rohstoff:                     Rohstoffangebot                               Entwicklung                            

Rohstoff 1        Wählen Sie ein Element aus.            Wählen Sie ein Element aus.      

Rohstoff 2        Wählen Sie ein Element aus.            Wählen Sie ein Element aus.      

 

2.4) Welche Schwankungen treten derzeit beim verfügbaren Rohstoffangebot auf und mit      

welchen Schwankungen rechnen Sie zukünftig? 

Rohstoff:           momentane Angebotsschwankungen              zukünftige Angebotsschwankungen 

Rohstoff 1                 Wählen Sie ein Element aus.                          Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2                 Wählen Sie ein Element aus.                          Wählen Sie ein Element aus. 

 

2.5) Bitte geben Sie an, ob Sie von ihren Lieferanten über die Herkunft der verwendeten Roh-

stoffe informiert werden und inwiefern ein solcher Herkunftsnachweis überhaupt möglich ist. 

                          Informieren die Lieferanten                Wie leicht ist ein Herkunfts-                   

Rohstoff:               Sie über die Herkunft?                          nachweis möglich?                         

Rohstoff 1         Wählen Sie ein Element aus.             Wählen Sie ein Element aus.         

Rohstoff 2         Wählen Sie ein Element aus.             Wählen Sie ein Element aus.         
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2.6) Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der   

ursprünglichen Herkunft der Rohstoffe?          

Rohstoff: 

Rohstoff 1      ☐ Ja     ☐ Nein     ☐ Teilweise     

Rohstoff 2      ☐ Ja     ☐ Nein     ☐ Teilweise     

 

2.7) Bei Rohstoffen, die im Ausland beschafft werden, ist ein Herkunftsnachweis… 

☐ schwieriger möglich als im Inland   ☐ genauso möglich wie im Inland   ☐ leichter möglich als im Inland  

 

2.8) Wie bedeutsam ist es für Ihr Unternehmen, die Herkunft der Rohstoffe zu kennen?  

☐ unbedeutend    ☐ weniger bedeutsam    ☐ bedeutsam    ☐ sehr bedeutsam  

 

2.9) Wie wichtig wird es zukünftig sein, die Herkunft der Rohstoffe angeben zu können? 

☐ unbedeutend    ☐ weniger bedeutsam    ☐ bedeutsam    ☐ sehr bedeutsam    

 

2.10) Wird die Herkunftsangabe zukünftig eher leichter oder schwieriger als heute möglich sein? 

☐ schwieriger möglich      ☐ genauso möglich      ☐ leichter möglich     

   

2.11) Welche möglichen Konsequenzen könnten sich für Unternehmen ergeben, wenn keine 

Herkunftsnachweise möglich oder vorhanden sind? 

Klicken Sie hier, um Text einzugeben.   
 

2.12) Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf das verfügbare Angebot der von Ihnen 

benötigten Rohstoffe?                                                                   

                                                                            Einfluss auf das Angebot         Einfluss auf das Angebot                                          

                                                                                    von Rohstoff 1                          von Rohstoff 2 

  Saisonale Angebotsschwankungen            Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

   (z. B. Jahreszeiten, Witterung) 

  Besondere Ereignisse, Kalamitäten              Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

   (z. B. Windbruch, Borkenkäferbefall)         

  Kapazitäten und Auslastungen der           Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

    Lieferanten 

  Konjunkturelle Nachfrageschwankungen      Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

  Verstärkte energetische Nutzung von Holz   Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus.  

  Nachfrageentwicklung im Ausland                Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

 

2.13) Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Schwankungen beim Rohstoffangebot? 

☐ unbedeutend      ☐ weniger bedeutsam      ☐ bedeutsam      ☐ sehr bedeutsam 

 

2.14) Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der 

zukünftigen Entwicklung des Rohstoffangebotes? 

☐ Ja      ☐ Nein      ☐ Teilweise     

 

2.15) Welche konkreten Probleme können sich aus einem schwankenden Rohstoffangebot für 

Ihr Unternehmen ergeben? 

Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 
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3. Qualität der Rohstoffe: 

3.1) Wie häufig und in welchem Ausmaß treten Qualitätsschwankungen bei den gelieferten  

Rohstoffen auf? 

                                  Häufigkeit von                                       Ausmaß der                         

Rohstoff:             Qualitätsschwankungen                      Qualitätsschwankungen               

Rohstoff 1         Wählen Sie ein Element aus.             Wählen Sie ein Element aus.      

Rohstoff 2         Wählen Sie ein Element aus.             Wählen Sie ein Element aus.      

 

3.2) Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf die Qualität der gelieferten Rohstoffe?                        

                       Natürliche Qualitätsschwankungen     Qualitätsschwankungen aufgrund unterschiedlicher      

Rohstoff:            beim Material haben einen…                Rohstoffzusammensetzungen* haben einen… 

Rohstoff 1         Wählen Sie ein Element aus.                                  Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2         Wählen Sie ein Element aus.                                  Wählen Sie ein Element aus. 

* unterschiedlicher Rohstoffmix (mehrere Sorten enthalten bzw. verwendet) 

                            Qualitätsschwankungen aufgrund des             Qualitätsschwankungen aufgrund der 

                        Herstellungs- bzw. Verarbeitungsprozesses           Lagerung und des Transportes der 

Rohstoff:                  beim Lieferanten haben einen…                             Rohstoffe haben einen… 

Rohstoff 1                  Wählen Sie ein Element aus.                                Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2                  Wählen Sie ein Element aus.                                Wählen Sie ein Element aus. 

 

3.3) Wie hoch ist die Unsicherheit bezüglich der Rohstoffqualität bei im Ausland beschafften 

Rohstoffen im Vergleich zu im Inland erworbenen? 

☐ deutlich geringer      ☐ geringer      ☐ genauso hoch      ☐ höher      ☐ deutlich höher   

 

3.4) Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Qualitätsschwankungen bei den         

Rohstoffen? 

☐ unbedeutend      ☐ weniger bedeutsam      ☐ bedeutsam      ☐ sehr bedeutsam  

 

3.5) Wie bedeutsam werden Qualitätsschwankungen und deren Folgen Ihrer Meinung nach zu-

künftig sein? 

☐ weniger bedeutsam      ☐ genauso bedeutsam      ☐ bedeutsamer     

 

3.6) Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der 

Qualität der gelieferten Rohstoffe? 

☐ Ja      ☐ Nein      ☐ Teilweise    

  

3.7) Welche konkreten Probleme können sich aufgrund möglicher Qualitätsschwankungen bei 

den gelieferten Rohstoffen für Ihr Unternehmen ergeben?   

Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 
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4. Preis der Rohstoffe:  

4.1) Welche Preisschwankungen treten derzeit bei den verwendeten Rohstoffen auf und mit   

welchen Schwankungen rechnen Sie zukünftig?  

                                      momentane                                       zukünftige                                

Rohstoff:                 Preisschwankungen                        Preisschwankungen                

Rohstoff 1         Wählen Sie ein Element aus.          Wählen Sie ein Element aus.      

Rohstoff 2         Wählen Sie ein Element aus.          Wählen Sie ein Element aus.      

 

4.2) Welchen Einfluss haben die folgenden Faktoren auf die Entwicklung der Rohstoffpreise? 

                                                                             Einfluss auf den Preis                  Einfluss auf den Preis                                          

                                                                                   von Rohstoff 1                              von Rohstoff 2 

  Saisonale Angebotsschwankungen              Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

  Besondere Ereignisse, Kalamitäten           Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

  Kapazitäten/Auslastungen der Lieferanten   Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

  Konjunkturelle Nachfrageschwankungen      Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

  Verstärkte energetische Nutzung von Holz   Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus.  

  Nachfrageentwicklung im Ausland                Wählen Sie ein Element aus.   Wählen Sie ein Element aus. 

 

4.3) Wie bedeutsam ist für Sie das Problem möglicher Preisschwankungen bei den Rohstoffen?  

☐ unbedeutend      ☐ weniger bedeutsam      ☐ bedeutsam      ☐ sehr bedeutsam  

 

4.4) Verfügen Ihre Lieferanten über mehr und bessere Informationen als Sie hinsichtlich der zu-

künftigen Preisentwicklung bei den Rohstoffen? 

☐ Ja     ☐ Nein     ☐ Teilweise     

 

4.5) Welche konkreten Probleme können sich aufgrund möglicher Preisschwankungen bei den 

Rohstoffen für Ihr Unternehmen ergeben?  

Klicken Sie hier, um Text einzugeben. 

 

5. Beziehung zu den Lieferanten: 

5.1) Bitte beschreiben Sie die Beziehung, die Sie zu Ihren Lieferanten haben. 

                                Auf welchen Zeithorizont hin sind                     Wodurch lässt sich die Beziehung 

Rohstoff:           die Lieferantenbeziehungen ausgerichtet?           zu Ihren Lieferanten charakterisieren? 

Rohstoff 1                  Wählen Sie ein Element aus.                              Wählen Sie ein Element aus. 

Rohstoff 2                  Wählen Sie ein Element aus.                              Wählen Sie ein Element aus. 

 

5.2) Wie wichtig sind die folgenden Faktoren in den Geschäftsbeziehungen zu Ihren                

Lieferanten?  

Vertrauen                           ☐ unbedeutend   ☐ weniger bedeutsam   ☐ bedeutsam   ☐ sehr bedeutsam 

Persönliche Beziehungen  ☐ unbedeutend   ☐ weniger bedeutsam   ☐ bedeutsam   ☐ sehr bedeutsam 

Regelmäßiger Kontakt       ☐ unbedeutend   ☐ weniger bedeutsam   ☐ bedeutsam   ☐ sehr bedeutsam     
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Anhang 6: Anschreiben (Unternehmensbefragung)                               

                                                                                

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

im Rahmen eines Forschungsprojektes, welches von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 

gefördert wird, führt die Georg-August-Universität Göttingen eine Studie zum Thema „Beschaffungs-

probleme bei Produkten aus nachwachsenden Rohstoffen“ durch. Weitere Informationen hierzu 

finden Sie unter www.ressourceneffizienz.uni-goettingen.de.  

Die Studie soll untersuchen, inwiefern die Unternehmen im Cluster Forst und Holz von Schwankungen 

bei der Qualität, der Verfügbarkeit und den Preisen der benötigten Rohstoffe betroffen sind und inwie-

fern die Herkunft der Rohstoffe für die Unternehmen und Kunden bedeutsam ist. Dabei sind wir auf Ihre 

Mitarbeit angewiesen. Sie würden uns sehr helfen, wenn ein Mitarbeiter aus dem Beschaffungsbereich 

Ihres Unternehmens den Fragebogen unter folgendem Link ausfüllen würde: 

www.sawtooth.uni-goettingen.de/unternehmensbefragung_1/login.html 

Die Umfrage unterliegt den Standards guter wissenschaftlicher Praxis. Alle Daten werden vertraulich 

behandelt und anonym ausgewertet. Können oder wollen Sie dennoch einzelne Fragen nicht beant-

worten, so bitten wir Sie, die entsprechenden Felder freizulassen. Gerne informieren wir Sie auch 

über die Ergebnisse der Studie. Teilen Sie uns hierzu einfach ihre E-Mail Adresse am Ende des Fra-

gebogens mit.  

Wir bitten Sie herzlich, unsere Studie zu unterstützen und die Fragen aus Sicht Ihres Unterneh-

mens bis zum 08.11.2013 zu beantworten. Für Rückfragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. Wir 

würden uns sehr freuen, wenn Sie sich die Zeit für die Beantwortung der Fragen nehmen, um so einen 

wichtigen Beitrag für das Forschungsprojekt zu leisten. 

Mit freundlichen Grüßen, 

Sebastian Ludorf, M.Sc. 

DFG-Graduiertenkolleg 1703 

Georg-August-Universität Göttingen 

 

E-Mail: Sebastian.Ludorf@wiwi.uni-goettingen.de 

Tel.: +49 (0)551 / 39-20394 

 

 

 

 

 

http://www.sawtooth.uni-goettingen.de/unternehmensbefragung_1/login.html
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Anhang 7: Zusätzlich identifizierte Subkategorien (Unternehmensbefragung) 

 

      Unsicherheiten bei nachwachsenden Rohstoffen 

          •       1 Verfügbarkeitsunsicherheit 

                  •       1.1 Existenz und Ursachen 

                  •       1.2 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 1.2.1 Ausweitung des Beschaffungsgebietes 

• 1.2.2 Wechsel zu anderen Sortimenten und Anbietern 

• 1.2.3 Versorgungsengpässe 

• 1.2.4 Personalabbau und Kapazitätsanpassungen 

• 1.2.5 Qualitätseinbußen bei den Rohstoffen 

• 1.2.6 Keine Probleme 

          •       2 Qualitätsunsicherheit 

                  •       2.1 Existenz und Ursachen 

• 2.1.1 Natürliche Qualitätsschwankungen 

                  •       2.2 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 2.2.1 Aufwendige Qualitätskontrolle 

• 2.2.2 Lieferantenwechsel 

• 2.2.3 Verringerte Ausbeute/Ertrag 

• 2.2.4 Reklamationen 

• 2.2.5 Minderung der Erlöse 

• 2.2.6 Werksschließungen 

• 2.2.7 Keine Probleme 

          •       3 Preisunsicherheit 

                  •       3.1 Existenz und Ursachen 

                  •       3.2 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 3.2.1 Erschwerte Lieferantensuche 

• 3.2.2 Erhöhter Preiswettbewerb 

• 3.2.3 Sortimentsumstellungen 

• 3.2.4 Auf-/Abwertung des Lagerbestandes 

• 3.2.5 Höhere Produktionskosten 

• 3.2.6 Verringerte Wettbewerbsfähigkeit gegenüber  

         ausländischen Anbietern 

• 3.2.7 Verschlechterte Ertragslage/Finanzierungsprobleme 

• 3.2.8 Auftrags- und Kundenverlust 

          •       4 Herkunftsunsicherheit 

                  •       4.1 Existenz und Ursachen 

                  •       4.2 Mögl. Probleme und Herausforderungen 

• 4.2.1 Ablehnen von Lieferungen 

• 4.2.2 Lieferantenwechsel 

• 4.2.3 Verringerte Wettbewerbsfähigkeit gegenüber 

         ausländischen Anbietern 

• 4.2.4 Keine Probleme 

 

 



Anhang  LXX 

Anhang 8: Ergänzung des Codierleitfadens (Unternehmensbefragung)  

Nr. Definition Ankerbeispiele 

1.2.1 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer Auswei-
tung des Beschaffungsgebietes als Folge von Angebots- 
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 

befassen. 

"Statt nur regional Rundholz zu kaufen, 
müssten wir wieder überregional einkau-

fen." (Sägeindustrie, Unternehmen 1) 

1.2.2 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem Wech-
sel zu anderen Sortimenten und Anbietern als Folge von 

Angebots- bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den 
Rohstoffen befassen.  

"Mußkaufoptionen anderer Sortimente 
und Anbieter" (Holzwerkstoffindustrie, 

Unternehmen 1) 

1.2.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Versorgungs-
engpässen als Folge von Angebots- bzw. Verfügbarkeits-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Unterversorgung mit Rundholz"       
(Sägeindustrie, Unternehmen 11) 

1.2.4 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Personalab-
bau und Kapazitätsanpassungen als Folge von Angebots- 

bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen 
befassen. 

"Kapazitätseinschränkungen"           
(Sägeindustrie, Unternehmen 17) 

1.2.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Qualitätsein-
bußen bei den Rohstoffen als Folge von Angebots- bzw. 

Verfügbarkeitsschwankungen befassen.  

"Keine gleichbleiben Qualitäten"     
(WPC-Industrie, Unternehmen 1) 

1.2.6 

Umfasst alle Textstellen, die aussagen, dass Angebots- 
bzw. Verfügbarkeitsschwankungen bei den Rohstoffen     

zu keinen Problemen führen, bzw. dass diese              
unbedeutend sind. 

"Nicht relevant" (Säge-, Holzwerkstoff- 
und Verpackungsindustrie, Integriertes 

Unternehmen 1)      

2.1.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit natürlichen 
Einflussfaktoren als Ursache von Qualitätsschwankungen 

bei den Rohstoffen befassen.  

"Dies sind einfach landwirtschaftliche 
Produkte die auch Schwankungen un-
terworfen sind, wie alle anderen auch." 

(Holzwerkstoff- und WPC-Industrie, 
Integriertes Unternehmen 1) 

2.2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer aufwen-

digen Qualitätskontrolle als Folge von Qualitätsschwan-
kungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Mehraufwand durch zusätzliche Sortie-
rung" (Sägeindustrie, Unternehmen 16) 

2.2.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem Liefe-
rantenwechsel als Folge von Qualitätsschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen. 

"Holz ist in Klassen aufgeteilt und hat 
dann auch die Qualität. Sofern sich der 
Lieferant dran hält. Sonst einen neuen 
Lieferanten suchen." (WPC-Industrie, 

Unternehmen1) 

2.2.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer verrin-
gerten Ausbeute bzw. einem verringerten Ertrag als Folge 
von Qualitätsschwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Ausnutzungsverringerung"               
(Sägeindustrie, Unternehmen 3) 

2.2.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Reklama-
tionen als Folgen von Qualitätsschwankungen bei den    

Rohstoffen befassen. 

"Erhöhte Reklamationsbearbeitung." 
(Verpackungsindustrie, Unternehmen1) 

2.2.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer Minde-
rung der Erlöse als Folge von Qualitätsschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen. 

"Minderung der Erlöse"                     
(Sägeindustrie, Unternehmen 9)  

2.2.6 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Werksschlie-

ßungen als Folge von Qualitätsschwankungen bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Insolvenz"                                            
(Sägeindustrie, Unternehmen 2) 

2.2.7 
Umfasst alle Textstellen, die aussagen, dass Qualitäts-

schwankungen bei den Rohstoffen zu keinen Problemen 
führen, bzw. dass diese unbedeutend sind. 

"Da spielt die Qualität keine so große 
Rolle." (Sägeindustrie, Unternehmen 8)  

3.2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer       
erschwerten Lieferantensuche als Folge von Preis-

schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Noch größerer Aufwand auf der      
Beschaffungsseite, um günstigere        

Lieferanten zu finden."                                       
(Sägeindustrie, Unternehmen 3) 
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3.2.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem erhöh-
ten Preiswettbewerb als Folge von Preisschwankungen bei 

den Rohstoffen befassen.  

"Preiskämpfe zwischen Wettbewerbern" 
(Papierindustrie, Unternehmen 6) 

3.2.3 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Sortiments-
umstellungen als Folge von Preisschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Sortimentsumstellungen"                   
(Sägeindustrie, Unternehmen 26) 

3.2.4 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer Auf- 

bzw. Abwertung des Lagerbestandes als Folge von Preis-
schwankungen bei den Rohstoffen befassen. 

"Durch Preisänderungen wird der     
gesamte Lagerbestand des                
Vorjahres entweder stark                  

abgewertet oder aufgewertet."                                                  
(Sägeindustrie, Unternehmen 16) 

3.2.5 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit höheren 

Produktionskosten als Folge von Preisschwankungen bei 
den Rohstoffen befassen. 

"Herstellung der Produkte verteuert sich" 
(Säge- und Holzwerkstoffindustrie,   

Integriertes Unternehmen 2) 

3.2.6 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer verrin-
gerten Wettbewerbsfähigkeit gegenüber ausländischen 
Anbietern als Folge von Preisschwankungen bei den    

Rohstoffen befassen. 

"Die Produkte sind gegenüber ausländi-
schen Anbietern nicht mehr konkurrenz-
fähig." (Sägeindustrie, Unternehmen 5) 

3.2.7 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer ver-
schlechterten Ertragslage und Finanzierungsproblemen  
als Folgen von Preisschwankungen bei den Rohstoffen     

befassen. 

"Höhere Preise für  Rohstoffe reduzieren 
unser Betriebsergebnis empfindlich." 

(Sägeindustrie, Unternehmen 1) 

3.2.8 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit Auftrags- und 
Kundenverlust als Folgen von Preisschwankungen bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Kundenverlust droht"                       
(Sägeindustrie, Unternehmen 13) 

4.2.1 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit dem Ableh-
nen von Lieferungen als Folge von Herkunftsunsicherheit 

bei den Rohstoffen befassen. 

"Wir kaufen das Holz nicht"                 
(Sägeindustrie, Unternehmen 2) 

4.2.2 
Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einem Liefe-

rantenwechsel als Folge von Herkunftsunsicherheit bei den 
Rohstoffen befassen. 

"Lieferantenwechsel"                           
(Möbelindustrie, Unternehmen 2) 

4.2.3 

Umfasst alle Textstellen, die sich speziell mit einer verrin-
gerten Wettbewerbsfähigkeit gegenüber ausländischen 
Anbietern als Folge von Herkunftsunsicherheit bei den 

Rohstoffen befassen. 

"Probleme durch Billigimporte"            
(Sägeindustrie, Unternehmen 8) 

4.2.4 
Umfasst alle Textstellen, die aussagen, dass Herkunftsun-
sicherheit bei den Rohstoffen zu keinen Problemen führt, 

bzw. dass diese unbedeutend sind. 

"Für die Unternehmen, die ihr Holz      
nur aus dem Inland beschaffen,          
hat das keine Konsequenzen"                        

(Sägeindustrie, Unternehmen 12) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

Anhang 9: Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie (TKT) in der Forst- und Holzwirtschaft 
 

Autoren Jahr Themengebiet Forschungskontext/-frage 
Quantifizie-
rung der TK 

Methode Ergebnis 
Überprüfung 

der TKT 

Goede-
cke/Ort-
mann 

1993 
Vertragsgestaltung 
bei Waldarbeitern 

Eigenbeschäftigung oder Out-
sourcing von Waldarbeitern     

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(verbal argu-

mentiert) 

2 Forstunternehmen und  
5 Leiharbeitsfirmen      

interviewt 

Anteil der Leiharbeit in der Forst-
wirtschaft steigt mit dem Ziel, die 

TK zu senken 

Kein         
Theorietest,        
explorativ 

Jantunen   
et al. 

2009 

Vertragliche Ausla-
gerung von Aktivitä-
ten in der Zellstoff- 
und Papierindustrie 

Outsourcing von Aktivitäten in  
der Zellstoff- und Papierindustrie 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

4 Zellstoff-/Papierher-
steller interviewt, qualitati-

ve Inhaltsanalyse 

Neben Faktoren gemäß der TKT 
sind auch andere Gründe bedeut-

sam (z. B. Nutzenaspekte) 

Kein         
Theorietest, 
explorativ 

Leffler     
et al. 

2000 
Informationsbeschaf-
fung bei Holzernte-

verträgen 

Umfang der Informationsbeschaf-
fung im Vorfeld privater Holzver-

käufe aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

150 Holzernteverträge 
untersucht, TOBIT Modell 

TKT geeignet, um Umfang der 
Informationsbeschaffung seitens 

der Käufer zu erklären 

Vorhersagen 
bestätigt 

Leffler/ 
Rucker 

1991 
Gestaltung von Holz-

ernteverträgen 

Vergleich unterschiedlicher Ent-
lohnungsarten bei der Holzernte 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

188 Holzernteverträge 
untersucht, LOGIT Modell 

TKT geeignet, um Wahl der Ent-
lohnungsart (Pauschale vs. pro 

Stück) zu erklären 

Vorhersagen 
bestätigt 

Palander   
et al. 

2010 
Vertragsgestaltung 

beim Rundholz-
transport 

Eigenbetrieb oder Outsourcing 
des Rundholztransportes aus 

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

76 Holztransportunter-
nehmen befragt, statisti-

sche Auswertung (SPSS) 

Reorganisation des Rundholz-
transportes und Kooperation (Joint 

Ventures) können TK senken 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Wang      
et al. 

1998 
Vertragsgestaltung 
bei Waldarbeitern 

Eigenbeschäftigung oder Out-
sourcing von Waldarbeitern aus 

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

4 Befragungen, insgesamt 
202 Unternehmen, statis-

tische Auswertung 

Vertragsgestaltung abhängig von 
Art der Tätigkeiten und Eigen-
schaften des Unternehmens 

Vorhersagen 
bestätigt 

Wang     
et al. 

2000 
Vertragsgestaltung 
bei Waldarbeitern 

Eigenbeschäftigung oder Out-
sourcing von Waldarbeitern aus 

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

103 Forstunternehmen 
befragt, LOGIT und  

PROBIT Modell 

Vertragsgestaltung abhängig von 
Art der Tätigkeiten und Eigen-
schaften des Unternehmens 

Vorhersagen 
bestätigt 

Wang/van 
Kooten 

1999 
Vertragsgestaltung 
bei Waldarbeitern 

Eigenbeschäftigung oder Out-
sourcing von Waldarbeitern aus 

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

103 Forstunternehmen 
befragt, LOGIT und  

PROBIT Modell 

Vertragsgestaltung abhängig von 
Art der Tätigkeiten und Eigen-
schaften des Unternehmens 

Vorhersagen 
bestätigt 

  

Dunn/     
Barnes 

2008 
Vertikale Integration 

in der Säge- und 
Papierindustrie 

Veränderung der Branchenstruk-
tur in der Säge- und Papierin-

dustrie aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Veränderungen 
in der Branchenstruktur zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Glober-
man/ 

Schwindt 
1986 

Vertikale Integration 
in der Säge- und 
Papierindustrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration 

bei Sägewerken/Papier-
herstellern 

Indirekter 
Ansatz 

30 Unternehmen in USA, 
öffentliche Daten zur 

Branchenstruktur 

TKT geeignet, um Integrationsver-
halten zu erklären; vor allem    

Faktorspezifität ist wichtig  

Vorhersagen 
bestätigt 
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Li/Wang 2005 
Vertikale Integration 
in der Zellstoff- und 

Papierindustrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration 
bei Zellstoff-/ Papierherstellern 

Indirekter 
Ansatz 

Datenbank aller Zellstoff- 
und Papierhersteller der 

USA, LOGIT Modell 

Ohanian (1994) mit neuen Daten 
nicht reproduzierbar, aber erwei-

tertes Modell bestätigt TKT 

Vorhersagen 
bestätigt 

Lönnstedt 2007 
Vertikale Integration 
in der Zellstoff- und 

Papierindustrie 

Gründe für eigenen Waldbesitz 
bei Zellstoff- und Papierher-
stellern aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

2 Zellstoff-/Papierherstel-
ler, 2 Forstunternehmen  

in USA, Fallstudien 

Hypothese eigener Wald um TK zu 
reduzieren nicht bestätigt, andere 

Gründe wichtiger 

Vorhersagen 
nicht bestätigt 

Meléndez 2003 
Vertikale Integration 
in der Zellstoff- und 

Papierindustrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration 
bei Zellstoff-/ Papierherstellern 

Indirekter 
Ansatz 

Datenbank aller Zellstoff- 
und Papierhersteller der 

USA, PROBIT Modell 

Widerspruch zu Ohanian (1994), 
aber Faktorspezifität und Unter-

nehmensgröße sind relevant 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Niquidet/ 
O'Kelly 

2010 
Vertikale Integration 

in der Säge- und 
Zellstoffindustrie 

Einfluss der TK auf die Art der 
Beschaffung von Sägewerken 

und Zellstoffherstellern 

Indirekter 
Ansatz 

136 Sägewerke und Zell-
stoffhersteller befragt, 

FLOGIT Modell 

Verstärkte vertikale Integration bei 
hoher Faserspezifität, Kapitalin-

tensität und Unsicherheit 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Ohanian 1994 
Vertikale Integration 
in der Zellstoff- und 

Papierindustrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration 
bei Zellstoff-/ Papierherstellern 

Indirekter 
Ansatz 

Datenbank aller Zellstoff- 
und Papierhersteller der 
USA, LOGIT und TOBIT 

Modell 

Verstärkte Integration bei regiona-
ler Konzentration, hohen Kapazitä-

ten und Standardpapieren 

Vorhersagen 
bestätigt 

Schmelz-
le/Flesher 

1991 
Vertikale Integration 
in der Sägeindustrie 

Gründe für Vorwärts- und Rück-
wärtsintegration bei Sägewerken 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

3 integrierte Sägewerke in 
Südstaaten der USA, 

Fallstudien 

Neben Faktoren gemäß der TKT 
sind auch andere Gründe bedeut-

sam (z. B. Rohstoffversorgung) 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Yin et al. 2000 
Vertikale Integration 
in der Zellstoff- und 

Papierindustrie 

Gründe für eigenen Waldbesitz 
bei Zellstoff- und Papierherstel-

lern aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Mathematisches        
Gleichungsmodell und     
numerisches Beispiel 

Hohe Kapitalintensität, spezifische 
Investitionen und zyklische Märkte 

als mögliche Gründe 

Kein        
Theorietest 

  

Adhikari 2004 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Verteilung der TK bei der Bewirt-
schaftung von Gemeinschafts-

wald in Nepal 

Direkter    
Ansatz 

309 Waldnutzer befragt, 
Kalkulation der TK basie-

rend auf Arbeitszeit 

TK ungleich verteilt, arme Bevölke-
rungsschichten tragen verhältnis-

mäßig höhere TK 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Adhikari/ 
Lovett 

2006 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Verteilung der TK bei der Bewirt-
schaftung von Gemeinschafts-

wald in Nepal 

Direkter    
Ansatz 

309 Waldnutzer befragt, 
Kalkulation der TK basie-

rend auf Arbeitszeit 

TK ungleich verteilt, arme Bevölke-
rungsschichten tragen verhältnis-

mäßig höhere TK 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Meshack 2004 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Verteilung der TK bei der Bewirt-
schaftung von Gemeinschafts-

wald in Tansania 

Direkter    
Ansatz 

120 Waldnutzer befragt, 
Kalkulation der TK basie-

rend auf Arbeitszeit 

TK ungleich verteilt, arme Bevölke-
rungsschichten tragen verhältnis-

mäßig höhere TK 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Meshack 
et al. 

2006 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Verteilung der TK bei der Bewirt-
schaftung von Gemeinschafts-

wald in Tansania 

Direkter    
Ansatz 

120 Waldnutzer befragt, 
Kalkulation der TK basie-

rend auf Arbeitszeit 

TK ungleich verteilt, arme Bevölke-
rungsschichten tragen verhältnis-

mäßig höhere TK 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 
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Milne 1999 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

TK bei der Durchführung von 
Wiederaufforstungsprojekten zur 

Milderung des Klimawandels 

Direkter    
Ansatz 

6 Wiederaufforstungspro-
jekte untersucht, Fallstu-
dien, Kalkulation der TK 

Anteil der TK an den Gesamtkos-
ten variiert je Projekt, Möglichkei-

ten zur TK-Reduzierung aufgezeigt 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Pearson 
et al. 

2014 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

TK bei der Durchführung von 
Wiederaufforstungsprojekten zur 

Milderung des Klimawandels 

Direkter   
Ansatz 

4 Wiederaufforstungspro-
jekte untersucht, Fallstu-
dien, Kalkulation der TK 

TK stellen bedeutsamen Anteil   
der gesamten Projektkosten dar,   

bisher unterschätzt 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Richards 
et al. 

1999 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Verteilung der TK bei der Bewirt-
schaftung von Gemeinschafts-

wald in Nepal 

Direkter   
Ansatz 

4 Fallstudien, Kalkulation 
der TK basierend auf 

Arbeitszeit 

TK gleich verteilt, keine Unter-
schiede zwischen armen und rei-

chen Bevölkerungsschichten 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

van Koo-
ten et al. 

2002 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

TK bei der Durchführung von 
Wiederaufforstungsprojekten zur 

Milderung des Klimawandels 

Indirekter 
Ansatz 

182 Landbesitzer in Ka-
nada befragt, statistische 

Auswertung 

Anfallende TK können Wiederauf-
forstungsprojekte deutlich verteu-

ern bzw. verhindern 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Vega/ 
Keenan 

2014 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Analyse unterschiedlicher Orga-
nisationsstrukturen bei der Be-

wirtschaftung von Gemein-
schaftswald aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Vor- und Nach-
teile der Organisationsstrukturen 

zu erklären, aber soziale Faktoren 
sind ebenfalls relevant 

Kein        
Theorietest 

Zhang 
2000

a 

Forstpolitik, Manage-
ment natürlicher 

Ressourcen 

Analyse verschiedener Waldfor-
men (Privat-, Gemeinschafts- und 

Staatswald) aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Vor- und Nach-
teile der Waldstrukturreformen in 

China zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Zhang 
2000

b 

Forstpolitik, Manage-
ment natürlicher 

Ressourcen 

Analyse der Veränderungen bei 
der Waldbewirtschaftung in   

China aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TK wichtiger Faktor bei der Analy-
se des Übergangs vom passiven 
zum aktiven Forstmanagement 

Kein        
Theorietest 

Zhang 2001 
Forstpolitik, Manage-

ment natürlicher 
Ressourcen 

Analyse verschiedener Waldfor-
men (Privat-, Gemeinschafts- und 

Staatswald) aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Vor- und Nach-
teile der verschiedenen Besitz-

strukturen zu erklären 

Kein        
Theorietest 
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Anhang 10: Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie (TKT) in der Landwirtschaft  

Autoren Jahr Themengebiet Forschungskontext/-frage 
Quantifizie-
rung der TK 

Methode Ergebnis 
Überprüfung 

der TKT 

Cook et al. 2008 
Neue Institutionen-
ökonomik (NIÖ) im 

Agrarbereich 

Anwendungsmöglichkeiten       
der NIÖ im Agrarbereich               

(speziell der TKT) 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT vielversprechender Ansatz, 
liefert neue Erkenntnisse, vielfäl-
tige Anwendungsmöglichkeiten 

Kein        
Theorietest 

Hubbard 1997 
Neue Institutionen-
ökonomik (NIÖ) im 

Agrarbereich 

Anwendungsmöglichkeiten       
und Grenzen der NIÖ im Agrar-

bereich (speziell der TKT) 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT vielversprechender Ansatz, 
liefert neue Erkenntnisse,        

zukünftige Herausforderungen              
ebenfalls aufgezeigt 

Kein         
Theorietest 

Kherallah/ 
Kirsten 

2002 
Neue Institutionen-
ökonomik (NIÖ) im 

Agrarbereich 

Bisherige und zukünftige Anwen-
dungsmöglichkeiten der NIÖ im 
Agrarbereich (speziell der TKT) 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT vielversprechender Ansatz, 
liefert neue Erkenntnisse, vielfäl-
tige Anwendungsmöglichkeiten 

Kein        
Theorietest 

William-
son 

2003 
Transaktionskosten-

theorie (TKT) im 
Agrarbereich 

Anwendungsmöglichkeiten der 
TKT im Agrarbereich 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT vielversprechender Ansatz, 
liefert neue Erkenntnisse, vielfäl-
tige Anwendungsmöglichkeiten 

Kein         
Theorietest 

  

Allen/ 
Lueck 

1992 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Vertragsgestaltung in der Land-
wirtschaft aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

3.432 Pachtverträge        
in USA untersucht,         

LOGIT Modell 

TKT geeignet, um Vertragsgestal-
tung in der Landwirtschaft            

zu erklären 

Vorhersagen 
bestätigt 

Allen/ 
Lueck 

1993 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Bestimmung der optimalen Auf-
teilungsregel bei Pachtverträgen 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

1.628 Pachtverträge        
in USA untersucht,       
LOGIT Modell, OLS 

Ökonometrisches Modell für opti-
male Aufteilungsregel entwickelt 

und empirisch bestätigt 

Kein Theorie-
test 

Allen/ 
Lueck 

2000 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Vertragsgestaltung in der Land-
wirtschaft aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Vertragsgestal-
tung in der Landwirtschaft             

zu erklären 

Kein Theorie-
test 

Allen/ 
Lueck 

2005 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Vertragsgestaltung in der Land-
wirtschaft aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktiv, 
Ergebnisse anderer Stu-

dien dargestellt 

TKT geeignet, um Vertragsgestal-
tung in der Landwirtschaft            

zu erklären 

Kein Theorie-
test 

Alston 1981 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die Art der 
Anstellungsverträge von Farmern 

Indirekter 
Ansatz 

Öffentliche Daten zur 
Landwirtschaft in USA, 
Log-lineare Regression 

TK beeinflussen Art der Anstel-
lungsverträge, jedoch nicht alle 

Hypothesen bestätigt 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Alston     
et al. 

1984 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die Art der 
Anstellungsverträge von Farmern 

Indirekter 
Ansatz 

Zensus-Daten zur     
Landwirtschaft in USA,       

Regressionsmodell 

TK beeinflussen Art der Anstel-
lungsverträge, Aufsichtskosten 

besonders bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 
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Alston/ 
Higgs 

1982 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die Art der 
Anstellungsverträge von Farmern 

Indirekter 
Ansatz 

Zensus-Daten zur Land-
wirtschaft in USA, Log-

lineare Regression 

TK beeinflussen Art der Anstel-
lungsverträge, Aufsichtskosten 

besonders bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Cheung 1969 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die            
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und          
Landbesitzern 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Vertragsgestaltung wird von TK 
und Risikoeinstellung der Akteure 

gemeinsam beeinflusst 

Kein        
Theorietest 

Emigh 1997 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die           
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und          
Landbesitzern 

Indirekter 
Ansatz 

Historische Archivdaten 
aus der Toskana, 152 
Pachtverträge, statis-

tische Auswertung 

TK beeinflussen Vertragsge-
staltung, aber andere Faktoren      
(sozio-ökonomisches Umfeld)             

ebenfalls bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Fukunaga/ 
Huffman 

2009 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die          
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und          
Landbesitzern 

Indirekter 
Ansatz 

44.515 Pachtverträge in 
USA untersucht, Zensus-
Daten, PROBIT Modell 

TK beeinflussen Vertragsgestal-
tung, aber andere Faktoren (Risi-
koteilung) ebenfalls bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Huffman/ 
Fukunaga 

2008 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die           
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und         
Landbesitzern 

Indirekter 
Ansatz 

44.515 Pachtverträge in 
USA untersucht, Zensus-
Daten, PROBIT Modell 

TK beeinflussen Vertragsgestal-
tung, aber andere Faktoren (Risi-
koteilung) ebenfalls bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Murrell 1983 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die          
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und         
Landbesitzern 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TK wichtiger Einflussfaktor bei    
der Gestaltung von Pachtver-

trägen im Agrarbereich 

Kein        
Theorietest 

Reid 1976 
Pachtverträge zwi-
schen Farmern und 

Landbesitzern 

Einfluss der TK auf die          
Gestaltung von Pachtverträgen 

zwischen Farmern und         
Landbesitzern 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung basierend auf 
ökonometrischen Modell 

Unsicherheiten im Agrarbereich 
und damit verbundene TK beein-
flussen die Vertragsgestaltung 

Kein        
Theorietest 

 

Sartorius/ 
Kirsten 

2005 
Outsourcing          

der Zuckerrohr-
produktion 

Vertragsanbau oder Eigen-   
anbau von Zuckerrohr aus     

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

Fallstudie in der südafri-
kanischen Zuckerindustrie 

Outsourcing nicht vorteilhaft da 
hohe Faktorspezifität/Frequenz, 

hybride Koordinationsformen    
besser geeignet 

Kein        
Theorietest 

Vernim-
men         
et al. 

2000 
Outsourcing von Ver-

waltungsaufgaben  
im Agrarbereich 

Outsourcing von Verwaltungs-
aufgaben an externe Dienstleister 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

385 Landwirte in Belgien 
befragt, PROBIT Modell 

Einfluss der Unsicherheit und Fak-
torspezifität bestätigt, Einfluss der 

Frequenz nicht signifikant 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 
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Delgado 1999 
Vertikale Integration 

im Agrarbereich 

Bedeutung der vertikalen Inte-
gration für den Agrarbereich in 

Afrika aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Kleinbauern tragen oft hohe TK, 
vertikale Integration als Lösung, 

Ausmaß der Integration abhängig 
von Produktart 

Kein         
Theorietest 

Hobbs/ 
Young 

2000 
Vertikale Integration 

in der Getreide-
industrie 

Veränderung der Branchenstruk-
tur in der Getreideindustrie aus 

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Veränderungen 
in der Branchenstruktur zu erklären 

Kein         
Theorietest 

Hobbs/ 
Young 

2001 
Vertikale Integration 

im Agrarbereich 

Veränderung der Branchenstruk-
turen im Agrarbereich aus Sicht 

der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Veränderungen 
in den Branchenstrukturen zu   

erklären 

Kein         
Theorietest 

Sporleder 1992 
Vertikale Integration 

im Agrarbereich 

Theoretische Erklärungsansätze 
für die verstärkte vertikale In-

tegration im Agrarbereich 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um vertikale Integra-
tion im Agrarbereich zu erklären 

Kein        
Theorietest 

 

Aker 2008 
Folgen des verstärk-
ten IT-Einsatzes im 

Agrarbereich 

Einsatz moderner Kommunikati-
onsmittel zur TK-Reduzierung 

beim Verkauf von Agrarprodukten 

Direkter    
Ansatz 

Paneldaten aus Nigeria, 
suchtheoretisches Modell 

Einsatz von Mobiltelefonen führt zu 
einer Reduzierung der TK (speziell 
der Such- und Informationskosten) 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

de Silva   
et al. 

2008 
Folgen des verstärk-
ten IT-Einsatzes im 

Agrarbereich 

Einsatz moderner Kommunikati-
onsmittel zur TK-Reduzierung 

beim Anbau/Verkauf von Agrar-
produkten 

Direkter   
Ansatz 

314 Farmer in Sri Lanka 
befragt, Berechnung ihrer 

Informationskosten 

Einsatz von Mobiltelefonen kann 
Informationskosten der Farmer um 

33 % reduzieren 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

de Silva/ 
Ratnadi-
wakara 

2008 
Folgen des verstärk-
ten IT-Einsatzes im 

Agrarbereich 

Einsatz moderner Kommunikati-
onsmittel zur TK-Reduzierung 

beim Anbau/Verkauf von Agrar-
produkten 

Direkter   
Ansatz 

314 Farmer in Sri Lanka 
befragt, Berechnung ihrer 

Informationskosten 

Einsatz von Mobiltelefonen kann 
Informationskosten der Farmer um 

33 % reduzieren 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

 

Aggarwal 2000 
Bewässerungssys-

teme im Agrar-
bereich 

Anfallende TK beim gemein-
schaftlichen Betrieb von Brunnen 
zur Bewässerung landwirtschaft-

licher Flächen 

Indirekter 
Ansatz 

65 Gemeinschaften von 
Brunnennutzern in Indien 

befragt, LOGIT Modell 

Eigenschaften der Aktivitäten       
(z. B. Frequenz/Risiko) beeinflus-
sen die Höhe der TK und somit    

das Kooperationsverhalten 

Kein        
Theorietest 

Bhattarai 2011 
Bewässerungssys-

teme im Agrar-
bereich 

Anfallende TK beim gemein-
schaftlichen Betrieb von Brunnen 
zur Bewässerung landwirtschaft-

licher Flächen 

Direkter  
Ansatz 

60 Gemeinschaften von 
Brunnennutzern in Nepal 

befragt, Fallstudien 

Anfallende TK sind gemessen an 
den gesamten Produktionskosten 

vergleichsweise gering 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 
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Bachev 2009 
Organisations-
strukturen im      
Agrarbereich 

Effizienz unterschiedlicher Orga-
nisationsstrukturen im Agrar-

bereich aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Effizienz unter-
schiedlicher Organisationsstruktu-
ren im Agrarbereich zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Zhang/ 
Aramyan 

2009 
Organisations-
strukturen im      
Agrarbereich 

Wahl der geeigneten Organi-
sationsstruktur im Agrarbereich 

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Entwicklung eines konzeptionellen 
Rahmenwerkes, das zusätzlich 
relationale Aspekte wie bspw. 

Vertrauen beinhaltet 

Kein        
Theorietest 

 

Nielsson 1996 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Analyse landwirtschaftlicher 
Genossenschaften aus           

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Genossenschaftliche Werte und 
Prinzipien reduzieren Unsicherhei-

ten und damit verbundene TK 

Kein         
Theorietest 

Ollila 1994 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Analyse landwirtschaftlicher 
Genossenschaften aus           

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Existenz land-
wirtschaftlicher Genossenschaften 

zu erklären 

Kein         
Theorietest 

Royer 1999 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Analyse landwirtschaftlicher 
Genossenschaften aus Sicht    
der NIÖ (speziell der TKT) 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT vielversprechender Ansatz, 
liefert neue Erkenntnisse bei der 

Analyse landwirtschaftlicher     
Genossenschaften 

Kein         
Theorietest 

Saatz 1987 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Gründe für die Entstehung land-
wirtschaftlicher Genossenschaf-

ten aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Entstehung 
landwirtschaftlicher Genossen-

schaften zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Suli et al. 2013 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Analyse landwirtschaftlicher 
Genossenschaften aus           

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Existenz land-
wirtschaftlicher Genossenschaften 

zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Valentinov 2007 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaften 

Analyse landwirtschaftlicher 
Genossenschaften aus          

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Existenz land-
wirtschaftlicher Genossenschaften 

zu erklären 

Kein        
Theorietest 

 

Altman     
et al. 

2007
a 

Organisations-
strukturen in der 

Biomasseindustrie 

Einfluss der TK auf die Wahl der 
Organisationsstruktur bei Bio-

masseanlagenbetreibern 

Indirekter 
Ansatz 

53 Biomasseanlagen-
betreiber im USA befragt, 

LOGIT Modell 

Unternehmensgröße bedeutsamer 
Einflussfaktor, Einfluss der Faktor-

spezifität nicht signifikant 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Altman    
et al. 

2007
b 

Organisations-
strukturen in der 

Biomasseindustrie 

Einfluss der TK auf die Wahl der 
Organisationsstruktur bei Bio-

masseherstellern 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Wahl der Orga-
nisationsstruktur bei Biomasse-

herstellern zu erklären 

Kein        
Theorietest 
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Altman    
et al. 

2013 
Organisations-

strukturen in der 
Biomasseindustrie 

Präferierte Organisationsstruktu-
ren in der Biomasseindustrie     

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

731 Biomassehersteller   
in USA befragt, LOGIT 

Modell 

Präferierte Organisationsstruktur 
unterscheidet sich je Region,    
heterogene Ergebnisse aus      

Sicht der TKT 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Altman/ 
Johnson. 

2008 
Organisations-

strukturen in der 
Biomasseindustrie 

Wahl der geeigneten Organisati-
onstruktur bei Biomasseanlagen-

betreibern aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

53 Biomasseanlagenbe-
treiber in USA befragt, 

LOGIT Modell 

TKT geeignet, um Wahl der Orga-
nisationsstruktur bei Biomassean-

lagenbetreibern zu erklären 

Vorhersagen 
bestätigt 

Delvaux 2011 
Organisations-

strukturen in der 
Biomasseindustrie 

Einfluss der TK auf die Wahl der 
Organisationsstrukturen in der 

Biomasseindustrie 

Indirekter 
Ansatz 

42 Tiefeninterviews mit 
Akteuren der Biomasse-

industrie, QDA 

TK beeinflussen Wahl der Organi-
sationsstruktur, jedoch andere 
Faktoren ebenfalls bedeutsam 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

 

Colby 1990 
Agrarpolitik,       

Wassernutzung 

Staatlich verursachte TK beim 
Transfer von Wasser aus dem 
Agrarbereich in andere Wirt-

schaftszweige 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Negative Folgen des Wassertrans-
fers können durch staatlich verur-
sachte TK berücksichtigt werden 

Kein        
Theorietest 

Easter 2000 

Agrarpolitik,        
Reformierung des 
Bewässerungsma-

nagements 

TK bei der Reformierung des 
Bewässerungsmanagements     

in Asien 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Hohe TK können die Reformierung 
des Bewässerungsmanagements 

verzögern bzw. erschweren 

Kein        
Theorietest 

Falconer 2000 
Agrarpolitik,        

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

TK bei der freiwilligen Teilnahme 
an staatlichen Umweltschutzpro-

grammen im Agrarbereich 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Anfallende TK können die Teil-
nahme an staatlichen Umwelt-
schutzprogrammen verhindern 

Kein        
Theorietest 

Falconer 
et al. 

2001 
Agrarpolitik,       

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Einflussfaktoren auf die Höhe der 
TK bei der Umsetzung staatlicher 

Umweltschutzprogramme im 
Agrarbereich 

Direkter   
Ansatz 

Öffentliche Paneldaten 
aus England, lineare   

Regression, OLS 

Identifizierung mehrerer Einfluss-
faktoren; Skaleneffekte und Lern-

effekte können TK reduzieren 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Falconer/ 
Saunders 

2002 
Agrarpolitik,       

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
staatlicher Umweltschutzpro-

gramme im Agrarbereich 

Direkter   
Ansatz 

47 Umweltschutzver-
einbarungen untersucht, 
Fallstudien, Kalkulation 

der TK 

Anfallende TK sind je Vereinba-
rungstyp unterschiedlich, TK     

stellen hohen Anteil der             
Gesamtkosten dar 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Falconer/ 
Whitby 

1999 
Agrarpolitik,      

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
staatlicher Umweltschutzpro-

gramme im Agrarbereich 

Direkter   
Ansatz 

37 Umweltschutzpro-
gramme untersucht, Fall-

studien, Kalkulation        
der TK 

Anfallende TK sind je Umwelt-
schutzprogramm unterschiedlich, 
Einflussfaktoren auf die Höhe der 

TK identifiziert 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Falconer/ 
Whitby 

2000 
Agrarpolitik,      

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
staatlicher Umweltschutzpro-

gramme im Agrarbereich 

Direkter   
Ansatz 

37 Umweltschutzpro-
gramme untersucht, Fall-

studien, Kalkulation       
der TK 

Anfallende TK sind je Umwelt-
schutzprogramm unterschiedlich, 
Einflussfaktoren auf die Höhe der 

TK identifiziert 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 
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Jeon/Kim 2000 
Agrarpolitik,       
Bodenreform 

Ursachen der Bodenreform in 
Korea aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Hohe TK zwischen Pächtern und 
Landbesitzern als bedeutsame 

Ursache der Bodenreform 

Kein        
Theorietest 

Mathijs/ 
Swinnen 

1998 
Agrarpolitik,        

Privatisierung 

TK bei der Privatisierung des 
Agrarbereiches in Osteuropa und 

der ehemaligen Sowjetunion 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Anfallende TK können die Umset-
zung des Privatisierungsprozesses 

erschweren bzw. verhindern 

Kein        
Theorietest 

McCann/ 
Easter 

1999 
Agrarpolitik,       

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
staatlicher Umweltschutzpro-

gramme im Agrarbereich 

Direkter    
Ansatz 

Tiefeninterviews          
(öffentliche Verwaltung),        

Kalkulation der TK 

Anfallende TK sind je Umwelt-
schutzprogramm unterschiedlich, 
geringste TK bei Umweltsteuer 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

McCann/ 
Easter 

2000 
Agrarpolitik,        

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
staatlicher Umweltschutzpro-

gramme im Agrarbereich 

Direkter   
Ansatz 

Öffentliche Daten zu Kos-
ten verschiedener Um-
weltschutzprogramme, 

Kalkulation der TK 

TK stellen hohen Anteil der Ge-
samtkosten dar, Einflussfaktoren 
auf die Höhe der TK identifiziert 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Mettepen-
ningen     
et al. 

2011 
Agrarpolitik,       

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Einflussfaktoren auf die Höhe der 
TK bei der Umsetzung staatlicher 

Umweltschutzprogramme im 
Agrarbereich 

Indirekter 
Ansatz 

279 Interviews (öffentliche 
Verwaltung, Verbände), 
lineares Regressions-

modell 

Identifizierung mehrerer Einfluss-
faktoren, Bestimmung deren      

relativer Bedeutung 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Mettepen-
ningen/ 

van Huy-
lenbroeck 

2009 
Agrarpolitik,       

Staatliche Umwelt-
schutzprogramme 

Einflussfaktoren auf die Höhe der 
TK bei der Teilnahme an staatli-
chen Umweltschutzprogrammen 

im Agrarbereich 

Indirekter 
Ansatz 

156 Landwirte aus 10 
europäischen Ländern 

befragt, lineares Regres-
sionsmodell 

Identifizierung mehrerer Einfluss-
faktoren, Bestimmung deren     

relativer Bedeutung 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Rørstad    
et al. 

2007 
Agrarpolitik,      

Landwirtschaftliche 
Förderprogramme 

Anfallende TK bei der Umsetzung 
landwirtschaftlicher Förderpro-

gramme in Norwegen 

Direkter   
Ansatz 

12 Förderprogramme 
untersucht, Interviews 
(Farmer, öffentliche      

Verwaltung) 

Anfallende TK sind je Förderpro-
gramm unterschiedlich, Ursachen 

der Unterschiede analysiert 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Temu 2009 
Agrarpolitik,        

Liberalisierung der 
Agrarmärkte 

Veränderung der TK durch die 
Liberalisierung der Agrarmärkte 

Indirekter 
Ansatz 

178 Kaffeeanbauer,          
-händler und -exporteure   

in Tansania befragt,      
Fallstudie 

Institutionelle Veränderungen  
beeinflussen Art und Höhe der   
TK, Liberalisierung der Märkte 

kann TK erhöhen 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 

Valen-
tinov/ 

Curtiss 
2005 

Agrarpolitik,       
Reformierung des 

Agrarbereiches 

Anwendbarkeit der TKT zur Er-
klärung des organisationalen 
Wandels im Agrarbereich in   

Osteuropa 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Erweiterung der TKT nötig, um 
institutionellen Wandel zu berück-
sichtigen, Grenzen der Anwend-

barkeit aufgezeigt 

Kein        
Theorietest 

Winter-
Nelson/ 
Temu 

2002 
Agrarpolitik,         

Liberalisierung der 
Agrarmärkte 

Veränderung der TK durch die 
Liberalisierung der Agrarmärkte 

Indirekter 
Ansatz 

175 Kaffeeanbauer,          
-händler und -exporteure  

in Tansania befragt,    
Kosten-/Nutzenanalyse 

Liberalisierung der Märkte kann   
TK erhöhen, hohe Verhandlungs- 
und Monitoringkosten führen zu 

Finanzierungsproblemen 

Kein        
Theorietest, 
explorativ 
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Anhang 11: Anwendungsgebiete der Transaktionskostentheorie (TKT) in der Lebensmittelindustrie  

Autoren Jahr Themengebiet Forschungskontext/-frage 
Quantifizie-
rung der TK 

Methode Ergebnis 
Überprüfung 

der TKT 

Key/ 
Runsten 

1999 
Vertragsanbau in der 

Gemüseindustrie 

Einfluss der TK auf die Art der 
Beschaffung in der Gemüsein-

dustrie (Outsourcing oder      
Eigenanbau) 

Indirekter 
Ansatz 

Fallstudie in der mexi-   
kanischen Tiefkühl-
Gemüseindustrie 

TK beeinflussen Art der Beschaf-
fung, TK abhängig von Eigenschaf-
ten der Farmer und der abnehmen-

den Unternehmen 

Kein         
Theorietest 

 

Barkema/ 
Draben-

stott 
1995 

Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Veränderung der Branchenstruk-
tur in der Lebensmittelindustrie 

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Veränderungen 
in der Branchenstruktur zu erklären 

Kein        
Theorietest 

Bhuyan 2005 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Einflussfaktoren auf die Ent-
scheidung zur vertikalen Integra-
tion in der Lebensmittelindustrie 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

Öffentliche Daten zur US-
Lebensmittelindustrie, 

Integrationsindex, LOGIT 
Modell 

Einfluss der Unsicherheit bestätigt, 
Einfluss der Faktorspezifität und 

des Konzentrationsgrades        
widersprüchlich 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

Boger 2001 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Wahl des 
Vertriebsweges von Schlachtvieh 

Indirekter 
Ansatz 

202 Schweinezüchter in 
Polen befragt, LOGIT 

Modell, Clusteranalyse 

Einfluss der (Qualitäts-) Unsicher-
heit bestätigt, Einfluss der Faktor-

spezifität widersprüchlich 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 

de Bruyn 
et al. 

2001 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Einfluss der TK auf die Wahl des 
Vertriebsweges von Schlachtvieh 

(ähnlich Hobbs 1997) 

Indirekter 
Ansatz 

80 Rinderzüchter in Na-
mibia befragt, nichtlinea-
res dynamisches Modell 

TK beeinflussen Wahl des Ver-
triebsweges, relative Bedeutung 
unterschiedlicher TK bestimmt 

Vorhersagen 
bestätigt 

den Ou-
den et al. 

 
1996 

Vertikale Integration 
in der Fleisch-

industrie 

Gründe für vertikale Integration   
in der Fleischindustrie aus      

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Zunehmende Produktdifferenzie-
rung und höhere Bedeutung der 
Produktqualität fördern vertikale 

Integration 

Kein         
Theorietest 

Fernán-
dez-

Olmos    
et al. 

2009 
Vertikale Integration 
in der Weinindustrie 

Einflussfaktoren auf die Ent-
scheidung zur vertikalen Integra-

tion in der Weinindustrie aus 
Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

187 Winzereien in Spani-
en befragt, LOGIT Modell 

Einfluss der Faktorspezifität, Unsi-
cherheit, Unternehmensgröße und 

Produktqualität bestätigt 

Vorhersagen 
bestätigt 

Frank/ 
Hender-

son 
1992 

Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration in 

der Lebensmittelindustrie 

Indirekter 
Ansatz 

Öffentliche Daten zur US-
Lebensmittelindustrie, 
Integrationsindex, OLS 

TKT geeignet, um Integrationsver-
halten zu erklären, TK Hauptgrund 

für vertikale Integration 

Vorhersagen 
bestätigt 

Gong      
et al. 

2007 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Wahl des 
Vertriebsweges von Schlachtvieh 

Indirekter 
Ansatz 

153 Rinderzüchter in 
China befragt, TOBIT 

Modell 

Verhandlungs-/Monitoringkosten 
beeinflussen Wahl des Vertriebs-

weges, Einfluss der Informa-
tionskosten nicht signifikant 

Vorhersagen 
teilweise 
bestätigt 
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Han et al. 2006 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration   

in der Fleischindustrie 

Indirekter 
Ansatz 

140 fleischverarbeitende 
Unternehmen in China 

befragt, Struktur-
gleichungsmodell 

TKT geeignet, um Integrationsver-
halten zu erklären, Einfluss der 

Faktorspezifität und Unsicherheit 
bestätigt 

Vorhersagen 
bestätigt 

Hennessy 1996 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Gründe für vertikale Integration   
in der Lebensmittelindustrie      

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung, Mathemati-
sches Gleichungsmodell 

Qualitätsunsicherheit und Kosten 
der Qualitätsbestimmung als    

Gründe für vertikale Integration 

Kein        
Theorietest 

Hobbs 1995 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Wahl des 
Vertriebsweges von Schlachtvieh 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Aktuelle Entwicklungen in der 
Fleischindustrie erhöhen TK beim 

Vertrieb, Veränderung der Ver-
triebswege erwartet 

Kein          
Theorietest 

Hobbs 
1996

b 

Vertikale Integration 
im Lebensmittel-

einzelhandel 

Einfluss der TK auf die Art der 
Beschaffung von Rindfleisch im 

Lebensmitteleinzelhandel 

Indirekter 
Ansatz 

4 Supermarktketten in UK 
befragt, Conjoint-Analyse, 

OLS 

Hohe Informations-/Monitoring-
kosten bzgl. Produktqualität und     

-herkunft fördern vertikale          
Integration 

Vorhersagen 
bestätigt 

Hobbs 
1996

c 

Vertikale Integration 
in der Fleisch-

industrie 

Einfluss der TK auf die Art der 
Beschaffung von Rindfleisch      
in der fleischverarbeitenden   

Industrie 

Indirekter 
Ansatz 

93 fleischverarbeitende 
Unternehmen in UK be-
fragt, Conjoint-Analyse, 

OLS 

TK beeinflussen Art der Beschaf-
fung, Monitoringkosten bzgl. Pro-

duktherkunft besonders bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Hobbs 1997 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Wahl des 
Vertriebsweges von Schlachtvieh 

Indirekter 
Ansatz 

100 Rinderzüchter in 
Schottland befragt, TOBIT 

Modell, OLS 

TK beeinflussen Ausmaß der verti-
kalen Integration, relative Bedeu-

tung unterschiedlicher TK bestimmt 

Vorhersagen 
bestätigt 

Hobbs 1998 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Veränderung der Branchenstruk-
tur in der Lebensmittelindustrie 

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Veränderungen 
in der Branchenstruktur zu erklären 

Kein         
Theorietest 

Hobbs 2003 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Institutionelle Veränderungen in 
der Lebensmittelindustrie aus 

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um institutionelle 
Veränderungen und deren Konse-

quenzen für die Lebensmittel-
industrie zu erklären 

Kein         
Theorietest 

Hobbs/ 
Kerr 

1992 
Vertikale Integration 
in der Lebensmittel-

industrie 

Auswirkungen des British Food 
Safety Act (1990) in der Lebens-
mittelindustrie aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Neue Gesetzgebung kann Monito-
ringkosten deutlich erhöhen und zu 

verstärkter vertikaler Integration 
führen 

Kein        
Theorietest 

Ji et al. 2012 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Einfluss der TK auf die Entschei-
dung zur vertikalen Integration    

in der Fleischindustrie 

Indirekter 
Ansatz 

326 Schlachtbetriebe in 
China befragt, Struk-
turgleichungsmodell 

TKT geeignet, um Integrationsver-
halten zu erklären, TK Hauptgrund 

für vertikale Integration 

Vorhersagen 
bestätigt 
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Lawrence 
et al. 

1997 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Gründe für vertikale Integration    
in der Fleischindustrie aus      

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

Darstellung der Ergebnis-
se zweier empirischer 

Studien in der U.S. 
Fleischindustrie 

TK beeinflussen Ausmaß der verti-
kalen Integration, aber andere 
Faktoren ebenfalls bedeutsam 

Vorhersagen 
bestätigt 

Ruben    
et al. 

2007 
Vertikale Integration 

im Lebensmittel-
einzelhandel 

Einfluss der TK auf die Art der 
Beschaffung von Gemüse im 

Lebensmitteleinzelhandel 

Indirekter 
Ansatz 

2 Supermarktketten in 
Asien und deren Lieferan-

ten befragt, Fallstudien 

TK beeinflussen Art der Beschaf-
fung, allerdings sind Investitions-

kosten ebenfalls bedeutsam 

Kein        
Theorietest 

Schulze   
et al. 

2006 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Analyse der Branchenstruktur     
in der Fleischindustrie aus       

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

357 Schweinezüchter in 
Deutschland befragt, 
Mittelwertvergleiche,   

Clusteranalyse 

Aufbau vertrauensvoller, langfristi-
ger Geschäftsbeziehungen als 

effiziente Alternative zu verstärkter 
vertikaler Integration 

Kein         
Theorietest 

Schulze   
et al. 

2007 
Vertikale Integration 

in der Fleisch-
industrie 

Analyse der Branchenstruktur      
in der Fleischindustrie aus       

Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

357 Schweinezüchter in 
Deutschland befragt, 
Mittelwertvergleiche,  

Clusteranalyse 

Aufbau vertrauensvoller, langfristi-
ger Geschäftsbeziehungen als 

effiziente Alternative zu verstärkter 
vertikaler Integration 

Kein        
Theorietest 

 

Barjolle/ 
Chappuis 

2000 
Organisationsstruk-
turen in der Lebens-

mittelindustrie 

Gründe für die Existenz           
hybrider Organisationsformen     
in der  Lebensmittelindustrie                

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

Interviews mit Milchpro-
duzenten und Käseher-
stellern in der Schweiz,       

Fallstudie 

Hybride Organisationsformen  
können Unsicherheit und damit 

verbundene TK reduzieren 

Kein        
Theorietest 

Ménard/ 
Valce-
schini 

2005 
Organisationsstruk-
turen in der Lebens-

mittelindustrie 

Effizienz unterschiedlicher      
Organisationsstrukturen in der 

Lebensmittelindustrie aus        
Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Trend in        
Richtung hybrider Organisations-

formen zu erklären 

Kein         
Theorietest 

 

Hernán-
dez-Espal-
lardo et al. 

2013 

Vertriebsgenossen-
schaften in der    

Obst- und            
Gemüseindustrie 

Einfluss der TK auf die Zufrie-
denheit von Farmern mit Ver-

triebsgenossenschaften 

Indirekter 
Ansatz 

321 Genossenschafts-
mitglieder in Spanien 

interviewt, OLS 

TK wichtiger Einflussfaktor auf die 
Zufriedenheit von Farmern mit 

Vertriebsgenossenschaften 

Kein           
Theorietest, 
explorativ 

Ollila/ 
Nilsson 

1997 
Genossenschaften   
in der Lebensmittel-

industrie 

Analyse von Genossenschaften 
in der Lebensmittelindustrie aus 

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

TKT geeignet, um Existenz von 
Genossenschaften zu erklären 

Kein         
Theorietest 

Staal et al. 1997 
Vertriebsgenossen-

schaften in der 
Milchwirtschaft 

Bedeutung von Vertriebsgenos-
senschaften für die Milchwirt-

schaft in Afrika aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

136 Milchproduzenten      
in Äthiopien befragt,     

Fallstudien 

Kleinbauern tragen hohe TK, Ver-
triebsgenossenschaften können  
TK reduzieren und Marktzugang 

ermöglichen 

Kein          
Theorietest, 
explorativ 
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Verhae-
gen/Van 
Huylen-
broeck 

1999 
Innovative Marke-
tingkanäle in der 
Fleischindustrie 

Analyse eines innovativen     
Marketingkanals für Rindfleisch 

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung anhand einer 

Fallstudie in Belgien 

Neuartiger Marketingkanal kann 
Unsicherheiten und TK reduzieren, 
TKT zur Analyse innovativer Mar-

ketingkanäle geeignet 

Kein          
Theorietest 

Verhae-
gen/Van 
Huylen-
broeck 

2001 
Innovative Marke-
tingkanäle in der 

Lebensmittelindustrie 

Vergleich unterschiedlicher    
Marketingkanäle für Qualitäts-
lebensmittel aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

Qualitative Kosten-/Nut-
zenanalyse, Interviews mit 
Akteuren der belgischen 

Lebensmittelindustrie 

Innovative Marketingkanäle können 
Unsicherheiten und TK reduzieren, 

Kooperation verringert TK 

Kein         
Theorietest, 
explorativ 

 

Banterle 
et al. 

2006
a 

Rückverfolgbar-
keitssysteme in der 
Milch- und Molkerei-

wirtschaft 

Auswirkungen der Einführung 
von Rückverfolgbarkeits-

systemen aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

38 Unternehmen der ita-
lienischen Milch- und Mol-

kereiwirtschaft, Faktor- 
und Clusteranalyse 

Erhöhte Faktorspezifität und    
Monitoringkosten, jedoch auch 
Reduzierung der Unsicherheit     

und Informationskosten 

Kein         
Theorietest, 
explorativ 

Banterle 
et al. 

2006
b 

Rückverfolgbarkeits-
systeme in der 
Fleischindustrie 

Auswirkungen der Einführung 
von Rückverfolgbarkeits-

systemen aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

32 fleischverarbeitende 
Unternehmen in Italien, 

Faktor- und Cluster-
analyse 

Erhöhte Faktorspezifität und     
Monitoringkosten, jedoch auch 
Reduzierung der Unsicherheit 

Kein         
Theorietest, 
explorativ 

Banterle/ 
Stranieri 

2008 
Rückverfolgbarkeits-
systeme in der Le-
bensmittelindustrie 

Auswirkungen der Einführung 
von Rückverfolgbarkeits-

systemen aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

146 Unternehmen der 
italienischen Nahrungs-
mittelindustrie, Faktor- 

und Clusteranalyse 

Verstärkte vertikale Integration 
durch erhöhte Faktorspezifität    

und Monitoringkosten, Unsicher-
heit reduziert 

Vorhersagen 
bestätigt 

Buhr 2003 
Rückverfolgbarkeits-

systeme in der 
Fleischindustrie 

Einfluss von Rückverfolgbarkeits-
systemen auf die Branchen-
struktur aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

6 Unternehmen der euro-
päischen Fleischindustrie, 

Fallstudien 

Möglichkeit Unsicherheiten und TK 
zu reduzieren, Verschiebung in 

Richtung Markt nicht beobachtbar 

Vorhersagen 
nicht bestätigt 

 

Caswell   
et al. 

1998 
Qualitätsmanage-

mentsysteme in der 
Lebensmittelindustrie 

Auswirkungen unterschiedlicher 
Qualitätsmanagementsysteme 

aus Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Qualitätsmanagementsysteme 
beeinflussen Höhe der TK,  Einfüh-

rung kann TK reduzieren 

Kein        
Theorietest 

Holleran 
et al. 

1999 
Qualitätssicherungs-
systeme in der Le-
bensmittelindustrie 

Gründe für die Einführung von 
Qualitätssicherungssystemen aus 

Sicht der TKT 

Weder noch              
(nicht empi-

risch) 

Argumentativ-deduktive 
Betrachtung 

Einführung von Qualitätssiche-
rungssystemen kann Unsicherheit 

und somit TK reduzieren 

Kein        
Theorietest 

Raynaud 
et al. 

2005 
Qualitätssicherungs-

instrumente in der 
Lebensmittelindustrie 

Auswirkungen unterschiedlicher 
Qualitätssicherungsinstrumente 

aus Sicht der TKT 

Indirekter 
Ansatz 

42 Unternehmen der eu-
ropäischen Lebensmittel-

industrie, Fallstudien 

TKT geeignet, um Auswirkungen 
unterschiedlicher Qualitätssiche-

rungsinstrumente zu erklären 

Vorhersagen 
bestätigt 
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